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praͤſidirenden zweyten Burgermeiſter, 


Herrn, 


oda Ftiderich 
Carſtens, Wee, 


dritten Burgermeiſter, 


Herrn, 


Andreas Albrecht 
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aͤmmerey, 
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Kennern und Befoͤrderern 
der Wiſſenſchaften, 
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mit dem hertzlichen nch 


eines ſteten hohen 


Wohlergehens 
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treu gehorſamſter Diener 
Dreyer, D. J. 


Vor⸗ 


ZN Ich bin nicht geſonnen, 
EZ gegenwärtige Samm⸗ 
* [ung vermifchter Ab⸗ 
handlungen mit einer weitläuftigen 
Vorrede zu begleiten. Es ſind 
unreife Fruͤchte derjenigen Neben⸗ 
ſtunden, welche mir bey meinem vor⸗ 

Lem mah⸗ 


Vorrede. 

mahligen academiſchen Amte uͤbrig 
geblieben. Ich habe jederzeit bey 
dieſer Beſchaͤftigung eine Art des 
Vergnuͤgens empfunden, und ſelbe 
als ein Mittel angewendet, mein 
Gemuͤth zu erfriſchen, wenn ſolches 
durch meine ordentliche Amtsgeſchaͤf⸗ 
te zerſtreuet geweſen. Die Unter⸗ 
ſuchung der teutſchen Rechtsalter⸗ 
thuͤmer, die Critic, und die Hiſtorie 
unſers Vaterlandes haben mir zum 
Vorwurf gedienet, und wenn der 
Trieb zu dieſer Art Bemuͤhungen 
ein Fehler iſt, ſo muß ich gerne ge⸗ 
ſtehen, daß ich ſolchen nicht nur mit 
andern in ziemlicher Groͤſſe gemein 
habe, ſondern auch nunmehro faſt 

ſelbſt 


Vorrede. 

ſelbſt daran verzweifle, ob ich dieſe 
fehlerhafte Leidenſchaft jemahlen un⸗ 
terdrucken oder ablegen koͤnne. We⸗ 
nigſtens kann ich noch zur Zeit denen 
neuen Bekehrern, welchen alle, in⸗ 
ſonderheit aber die hiſtoriſche Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ein Stachel im Auge ſind, 
mit Zuverlaͤßigkeit verſichern, daß 
fie an mir einen hartnaͤckigten Suͤn⸗ 
der haben, und der, ſo wenig er 
glaubet, daß Pelagius ein blin- 
der Heide geweſen, eben ſo wenig 
uͤberfuͤhret iſt, daß die Stunden, 
welche man den Verroſteten 
widmet, ſuͤndlich ſeyn. 3H 
muß ihnen zugleich offenhertzig geſte⸗ 
hen, daß, woferne dieſe Sammlung 
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a Vorrede. 
nur einigen Beyfall gewinnet, ich 
mit mehrern dergleichen Zeugniße 
ſuͤndlich zugebrachter Stun⸗ 
den, hervortreten, und gegen alle 
Seufzer unempfindlich bleiben wer⸗ 
de. Den gelehrten Freunden, wel⸗ 
che gleiche Bahne mit mir betreten 
und dieſes Vorhaben durch ihren 
Beytrag unterſtuͤtzen wollen, werde 
ich mich beſonders verbunden erken⸗ 
nen; ich werde ihre Aufſaͤtze, wenn 
ſie zu dem Zweck gereichen, welchen 
die Aufſchrift dieſes Buches anzei⸗ 
get, mit Danck annehmen, und 
ihnen ſoll ein gleiches Recht ange⸗ 
deyen, als den hierinnen befindlichen 
Aufſaͤtzen des ſeel. Herrn Staats⸗ 
raths 


Vorrede. 

raths REINBO THEN, und 
meines vormahl geliebteſten Colle⸗ 
gen des Herrn Oberconſiſtorial⸗ 
Aſſeſſoris und Profeſſoris 
LACKMANNS wiederfahren, 
deffen vor einigen Wochen erfolgten 
toͤdtlichen Hintritt ich hertzlich be 
daure, und noch ſchmertzlicher be⸗ 
dauren wuͤrde, wenn es moͤglich, 
daß ſeine edle Gemuͤthseigenſchaften, 
Tugenden, Liebe zu Gott und den 
Nechſten und andere preißwuͤrdige 
Ver dienſte mit ihm zugleich verwe 
fen koͤnnten. Des Herrn Hof- 
gerichts⸗Aſſeſſoris zu Aurich 
D. MATT H. von WICHT An⸗ 
merckung von dem Quabeltranck, 

und 


Vorrede. 

und des gelehrten ANONYMI 
Abhandlung von den Zuſtand der 
adelichen Hinterſaſſen in den Her⸗ 
tzogthuͤmern Schleswig und Hol⸗ 
ſtein ſind mir von ohngefehr in die 
Hände gerathen; beyde Stuͤcke aber 
haben mir viel zu betraͤchtlich ge⸗ 
ſchienen, als daß ſie laͤnger verbor⸗ 
gen bleiben ſolten. Sie haben meh⸗ 
rere Vorzuͤge, als ihnen die Schwaͤ⸗ 
che ihres Herausgebers jemahls ge⸗ 
ben kann, daß ich alſo den gewoͤhn⸗ 
lichen Rechten eines Vorredners 
fuͤglich entſagen, und der Muͤhe 
ſpahren kann, ſinnreich zu ſeyn, 
um ſie dem Leſer beſtermaßen anzu⸗ 
preiſen. Die Anmerckungen, wel⸗ 

l che 


Vorrede. 

che ich bey Gelegenheit der Sierinnen 
ans Licht geftellten teutſchen Geſetz⸗ 
Buͤcher in dieſer Vorrede mitzuthei⸗ 
len, ſonſt Vorhabens geweſen, muß 
ich bis zur Zeit, welche mir mehr 
Muße verſtattet, verſpahren, und 
uͤbrigens dem Leſer erſuchen, mich 
wegen der hin und wieder einge⸗ 
ſchlichenen Druckfehler beſtens ent⸗ 
ſchuldiget zu halten, weil der Ab⸗ 
druck an einem auswaͤrtigen Orte 
geſchehen. Ob wohl der Herr Ver⸗ 
leger weder an Guͤte des Papiers 
und Drucks, noch an Beſorgung 
der CorreCkur etwas ermangeln 
lafen; fo hat es fid) doch leichte zu⸗ 
E koͤnnen, daß der Sorgfalt 

des 


Vorrede. 
des Herrn Correctoris inſonder⸗ 
heit bey dem alten Teutſchen ein oder 
anders entgangen. Ich werde das 
erheblichſte in dem folgenden Theile 
anmercken, und alsdenn auch ein 
Regiſter beyfuͤgen. 


Kuͤbeck, 
den 8. September 1755. 
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D. J. C. H. Dreyers 


Gedancken, 


warum 


die teutſche Rechten einem ehrlichen 
Mann verſtatten, die ihm angethane 
Beſchimpfungen mit Maulſchellen 
zu raͤchen, 
worinnen zugleich verſchiedene 
das Injurien⸗Weſen angehende Stuͤcke 
aus den teutſchen Geſetzen und Alterthuͤmern 
erklaͤret werden. 
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ie Juriſten ſolten es denen 
Herren Aertzten, als ihrer 
Kunſt Verſtaͤndigen, billig 
zu glauben, daß die Schlaͤ⸗ 
ge, als ein wohlfeiles Haus- 
mittel ſtat der koſtbarſten Artzeneyen in ver⸗ 
ſchiedenen Kranckheiten dienen, und ich ent⸗ 
ſinne mich, irgendwo gehoͤret oder geleſen zu 
haben, daß bey jenem, welchem die Kinnladen 
durch ein ſtarckes Gaͤhnen uͤberſprungen wa⸗ 
ren, eine derbe und unverwartete Maulſchelle, 
von guter Wirckung geweſen. Der gelehrte 
Daͤniſche Artzt THOMAS BARTHOLINUS 
hat ſchon 1670. ein Werckgen de ufi flagrorum 
in re medica & venerea ans Licht geftelfet, (1 
und der hochberuͤhmte Herr Hofrat 
RIC HTE har gleichfals in einer zu 
A 2 Gbt- 
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Goͤttingen gehaltenen und mit vielen Beyfall 
aufgenommenen academiſchen Streitſchrift, 
de medicina plagofa gezeiget, daß die Art Ge⸗ 
muͤths⸗ und Leibes⸗Kranckheiten, durch Schläs 

ge zu heilen, in principiis artis & in experien- 
tia ihren guten Grund habe, und daß der Ge⸗ 
brauch dieſes medicamenti ſimplicis, oder tro⸗ 
ckenen doch dabey friſchen Artzney, denen Alten 
nicht unbekannt geweſen. Nur iſt mir hiebey 
eingefallen, daß auch die Rechts⸗Gelehrſamkeit 
unſrer Vorfahren die Schlaͤge in verſchiede⸗ 
nen Faͤllen angeprieſen, und inſonderheit die 
Maulſchellen, ſo wohl auf dem Fall von nicht 
geringen Nutzen zu ſeyn geglaubet, wenn je⸗ 
mand erinnert werden ſolte, auf eine buͤrger⸗ 
liche Handlung genau Acht zu haben, damit 
er noch nach langer Zeit von dem Geſchehenen, 
beduͤrffenden Falls, ein Zeuge ſeyn koͤnte, (2) 
als auch ſelbe als ein bewaͤhrtes Præſervativ 
wider die ſchnoͤde Injurien⸗Proceſſe, welche 
die Partheyen gemeiniglich weit aͤrger als das 
ſchleichende Fieber auszehren, beſter maſſen 
empfohlen. 

(1) Vid. MÖLLER: bypomne mat. ad A- 
BERTUM BARTHOLINUM de Scriptis Da- 
morum pag. 438. 

(2) Es if eine der bekandteſten Sachen, daß 
die teutſche Voͤlcker den Sitz des Gedaͤcht⸗ 
niſſes 
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niſſes den Ohren zugeeignet, und daß man 
dahero die Zeugen, um fid) der Sache wovon 
fie Zeugnis ab zulegen hätten, deſto beffer zu era 
innern, bey den Ohren gezupfet, gleich der 
deraus die bekandte Redens⸗ Arten, einem eto 
was in die Ohren reiben, das Ohr auf⸗ 
knuͤpfen, jemand einen Denckzettel ge: ` 
ben, entſtanden. Bey den Allmannern und 
Bayern iſt wenigſtens dieſe Gewohnheit ſehr 
gebraͤuchlich geweſen, und die in unzaͤhlichen 
Urkunden und Geſetz⸗Buͤchern dieſer Länder 
vorkommende Redens⸗ Arten, teftes tracti, te- 
ſtes per aures tracti , fecundum morem Bajur- 
variorum teftes per gures fignati, teftes per 
aures contracti, teftes auriculatim tracti, teftes 
uorum aures vellicatae more legali, more 
Bis, ritu Bojarico, more Norico (weil nems 
lich bie Bojarii das Noricum bewohneten, 
PAULLUS WARNEFRIDI de geflis Longo- 
bard. III. 29. ap. murarorıum S.R. Ital. 
T. I.) erweiſen folches überflüßig: vid. Leger 
ALLEMANNOR. tít. 04. ap. SCHILTEK 
Obferv. XII. ad KÖnıGsHoven Chron. Al- 
fat. p. Go. S GEORGISCH corp. jur. Germ. 
antiq. pag.256. Leges Boy AR LO R. Tit. N. 
c. 281. Tit. 16. c. i. 2. p. 31$. edit. GEORGISCH, 
MEICHELBECK Hiſtor. Friſingenſ. T.I. P.I. 
P-52.69.81. P. II. p.29.284.446. PETZYIUM 
Tom. I. Anecd. P. III. p. 49. 63.104. in codice 
diplomat. epiſtol. T. III. P. III. p.768. GRET- 
SER in divis Eyflettenf. pag. 462. & in vite 
S. Henr, Imp. c. . FALCKENSTEIN, cod. 
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diplom Nordgav. n.16. p. 30. CONRADUM 
PHILOSOPHUM Chron. Schirenſ. Seit. II. 
p. F. AVENTINUM Chron. Schirenſ. p. 208. 
210. edit. GEORG CHRIST. JOANNIS; 
nHuNptvuM Metropol. Salisp. T. III. p. 322.65 
im Bayerfchen Stambuch P. I. tit. Abensfperg. 
p- J. Chron. Reicherspergenf. pag.175.177. 193. 
MAGERUM de Zdvocat|armata|c. XI. p.518. 
Solcher teſtium per aures attractorum gefchies ` 
het auch in dem von bem feel. Gangler von L u- 
DEVIG Tom. IV. Reliqu. MSCtor. P- 194. 207. 
herausgegebenen diplomatario des in Ober, 
Oeſterreich belegenen Cloſters Garſten ad 
ao. 7720. 1094. Erwähnung, ohne der Exempel 
zu gedencken, welche der gelehrte Altorfiſche 
Juriſt Hr. D. HEUMANN in explanat. an- 
tiqui libelli jur. Bavarici c.i. & 2. p. j. und 
ANTON, MAT THAEI de nobilit. L. II. 
c. 17. p. 336. anfuͤhret. Das in dem Decreto 
des Bayerſchen Hertzogs TuASSILONIs 813. 
fib befindende alte Wort Zougenzubt bedeutet 
demnach wohl nichts anders, als eine produ- 
ctionem teſtium, quae fit tactis auriculis. Der 
beruͤhmte und zum Schaden der Teutſchen 
Rechts⸗Gelahrſamkeit nur gar zu fruͤhe ver⸗ 
ſtorbene Wittenbergiſche JCtus Jo. WII EH. 
HOFFMANN hat in Obfervat. jur. German. 
L. IT. c. XI p. 310. ſelbſt die Ableitung des Wors 
tes Zeuge in der Gewohnheit, die Zeugen 
bey den Ohren zu ziehen ſuchen wollen, wel⸗ 
chen ich aber an einem andern Orte beſcheident⸗ 
lich widerſprochen, und dabey meine Gründe 

eroͤfnet 
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eroͤfnet habe, woher ich glaube, daß der Ur, 
ſprung dieſes Worts in dem alten Wort Sei» 
hen, Zeigen, Gothice, Tia, Tee, Batavice 
Toogen zu ſuchen, und darin zu finden fey. 
Dieſes Wort, defen fich der alte oTFrıE- 
nus von Weiſſenburg W. 24 3. und der 
feel, D. Lu T HER Palm. XXXV. v. 12. Joh. 
VIII. 46. bereits bedienet, bedeutet fo viel als 
demonſtrare, docere, probare, convincere, und 
ift in den Schwediſchen Bibeln durch mit ma, 
probare gegeben. zoccenıus de legibus 
hyperboreis c. 6. tbef. 4. DJ EDER. von 
STADE Erklärung der vornehmſten 
teutſchen Woͤrter deren ſich D. Luther 
in der Uberfegung der teutſchen Bibel 
ebrauchet 5. 740. Wozu dienen aber die 
Beo anders, als daß fie dasjenige beweiſen 
ſollen, worinnen der Klaͤger den Grund ſeiner 
Klage geſetzet? Wem aber dieſe Ableitung 
nicht anſtehet, der ſuche meines Gefallens eine 
andere in dem alten Fraͤnckiſchen und Alleman⸗ 
niſchen Worte Thiorz, Dior, Thiada, welches 
die Angel⸗Sachſen Theoda, die Gothen Thiu- 
da, und die Frieſen Deed, Diet, Deidt ausfpres 
chen, und die Bedeutung von einem Volcke, 
gente, natione, einen Hauffen Menſchen hat, 
die zuſammen gehören, Tu age Glaf Goth. 
P. S4. WACHTER Gloff. Germ. p. ill. 300. f. 
KILIAN Us etymolog. v. Diet, TATIANUS 
harmon. CXLV. 3. und gedencke daben, daß die 
Teutſche auch bey Handlungen von nicht gar zu 
groſſer Wichtigkeit einen ziemlichen Schwarm 
! 44 Zeugen 
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Zeugen herbey gezogen; auf welche Art denn 
das in der Glofa Malbergica legir Salicae tit. 
2. 318. vorkommende Wort anitheota fo viel 
als cum teſtibur, oder wie man in medio aevo 
zu reden pflegte, mit guten Leuten etwas 
beweiſen, ſeyn wuͤrde, ohne daß ich mit dem 
Hrn. von E ARD ad. Sal. p.18. nöthig zu 
ſeyn erachte, dieſes anirheorha in ein mitt heo⸗ 
tha zu verkehren, da man gar zu wohl weiß, 
daß die particula aui in der Fraͤnckiſchen Spra⸗ 
che ſo viel als an oder mit ausdrucke. Dem 
ſey nun wie ihm wolle, ſo hoffe ich doch, daß 
dieſes was ich oben angefuͤhret zu Widerlegung 
der Hoffmanniſchen Meynung etwas mehr 
Gewicht mit ſich fuͤhre, als dasjenige, womit 
ein gelehrter Freund ſelbe uͤber einen Hauffen 
werffen will. Er vermeynet nemlich, es fen 
nicht glaublich, daß man die Zeugen von einer 
mit ihnen vorgenommenen aͤuſſerlichen Hand⸗ 
lung und Caeremonie, welche nichts zum We⸗ 
ſen der Sache beytruͤge, benennet habe. Wenn 
ich aber auf des feel. HO J MANN S 
Seite waͤre, wuͤrde ich dieſen Einwurf gar 
leichte begegnen, und dagegen erweißlich ma⸗ 
chen koͤnnen, wie es zum oͤftern geſchehen, daß 
man von den aͤuſſerlichen und zufälligen Sym- 
bolis die Sache ſelbſt benennet. Das Geben 
der Saͤnde womit man vorhin ein jedes Geding 
bekraͤftiget, thut ja wohl an und vor ſich nichts 
zur Sache, und dennoch nannte man ein pa- 
ctum von ſolchen aͤuſſerlichen Symbolo eine 
Handlung. Bey denen Francken wurde 
denen 
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denen ausgefertigten Privat⸗Inſtrumenten die 
faſciolae coriaceae (corrigia) insgemein ange⸗ 
haͤnget, worinnen ein jeder dabey geweſener 
Zeuge oder Buͤrge einen Knoten ſchlagen mu⸗ 
fte, vid. CAROL. CAN GIU T. II. Glofar. 
med. & inſinae Latinit. p. iogg. ibique frag- 
mentum chartae 122. ex tabulario Fontevral- 
denſi: ego Aimericus Prior de Brajerac, pro- 
pria manu fubícripfi & in corrigia, quae in 
. charta dependit nodum feci. Ego Wilhelmus 
de Scannis propria manu mea praefenti fignum 
Crucis impreſſi, & nodum in corrigia, quae 
dependet, feci. Und nichts deſto weniger wur⸗ 

den fie von dieſer aͤuſſerlichen Handlung Noda- ` 
tores genannt, als aus einer charta conventus 
Aquitaniae procerum Burdegalae a. 1079. beym 
MABILLON de re diplomat. L. VI. pag. SS. 
2. 169. zu erweiſen, da es Deiffet: Iſti funt-No- 
datores & praefatae donationis firmatores &c. 
So wenig mir nun die Ableitung des Wortes, 
Zeuge, wenn uns ſolche auf die alte Gewohn⸗ 
heit, den Zeugen bey den Ohren zu ziehen 
zuruͤck führen fol, gefällt; fo wenig bin ich auch 
mit MATTHAEI in manududl. ad jur canon. 
5. 465. und mit dem gelehrten Herr PO T⸗ 
GJ E S SER de flatu fervorum German. 
Lib. II. c. 3. p. 424. einig, daß das Wort Ohr⸗ 
kunde ab auris tonſſone feinen Uhrſprung ers 
halten habe. Letzterer ſiehet auch die heutige 
und gewoͤhnliche Schreibart Uhrkunde gar 
als einen eingeriſſenen orthographiſchen Fehler 
an, der durch Huͤlfe der Etymologie müffe aus» 
A 5 gemer⸗ 
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gemertzet werden, und ziehet die alte Schreib⸗ 
art der neuen fuͤr. Mich wundert, daß ſie 
nach dieſen erwaͤhlten Weg aus der Aehnlichkeit 
gleichlautender Wörter zu ſchlieſſen, gleichfalls 
die verba Urtheil, Urphede, Urgicht, nicht 
aus der tractione aurium abgeleitet, und warum 
ſie auch nicht bey dieſen Woͤrtern die alte 
Schreibart, Ordell, Ohrgicht, Orvede, 
oder wie es in einem diplomate d. 1404. beym 
ON TAN O Hiſtor. Geldr. L. S. ad d. ann. 
aus gedruͤcket wird, Ver vede oder Orfede a 
faida aus einer angeblichen accurateſſe empfoh⸗ 
len haben? Ich will mich aber hiebey nicht 
aufhalten. Denn es weiß ein jeder, der nur 
in etymologicis etwas befchlagen, daß die par- 
ticula Ur, Or, Ar, entweder eine particula in- 
choativa, wie 3 E. in den Wörtern Or/prunck, 
Ort from, Urfanger, Uransherr, HICKESIUS 
Grammat. Angl. Saxon. p. ug. oder eine parti- 
cula intenfiva fep, wie z. E. in den Wörtern 
Oorloge, valde diſſentiens, orbae, valde au- 
gmentans, Oorlove valde permittens, dahin 
denn aud) Orkunden valde fignificare füglic) 
zu rechnen, vid. &II IAR US DUFFLAEUS 
in ctymolggico voce Qor, LEIBNITZ col- 
lectan. etymolog. P. IT. p. j. Wie viel aber 
unſre Vorfahren auf die Uhrkunden und Hand⸗ 
feſten fuͤrnemlich bey auſſer gerichtlichen Hand⸗ 
lungen gehalten, und welche Krafft fie denſel⸗ 
ben beygeleget, habe ich in einer Oz vation 
de chartis indentatit fo Tom. J. P. IV. der 
Samburgiſchen vermifchten Bibliothec 
; 5 zu 
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zu leſen, umftändlich gezeiget. Jedoch damit 
ich nicht von der Bahn ſchreite, ſo bemercke 
ich noch, daß es gar Ohrfeigen geregnet, 
wenn jemand erinnert werden ſolte, die vorge⸗ 
nommenen Handlung wohl zu behalten, damit 
er uͤber kurtze oder lange Zeit im Stande waͤ⸗ 
re, davon ein gewieriges und ſichers Zeugniß 
abzulegen. Man bediente ſich dieſes Mittels 
hauptſaͤchlich bey Knaben, ſo zu dergleichen 
Handlungen, zu der Sachen Ohrdaͤchtniß gezo⸗ 
gen wurden, wovon unter andern die Abſchrift 
einer tabulae aedis cathedralis Guftrovienfis in 
des Hrn. Rath MANZEL difp. de inge- 
nio Germanor. qua folemnitat. jurid. Sect. 4. 
$. 4. zeuget: Es hat auch J. S. G. 2.1573 
an einem gruͤnen Donnerſtag alle Plaͤtze 
bey P. und K. R. mit Dannen⸗Samen 
durch den Hauptmann G. B. beſaͤen 
laſſen, und nach beſchriebenen Knaben, 
um Gedaͤchtniß willen mit bey genom⸗ 
men. Bey der Graͤntz⸗Beziehung welche 
von dem Magiſtrat zu Kiel ſowoͤhl zu Lande 
als Waſſer jährlich geſchiehet, werden noch un⸗ 
ter den Bauer⸗Jungen auf der Stadt⸗Graͤntze 
Maulſchellen ausgetheilet, und Hr. VER⸗ 
POD R TEN de inveßitura allodior. 8. 29. 
P. 44. erinnert, daß anderswo ein zu dem En⸗ 
de gleiches beobachtet werde, damit die Knaben 
die Sache nicht vergeſſen moͤgen. Denn ein 
ſolcher, dem etwas Widriges wiederfahren iſt, 
erinnert ſich allezeit des Orts, der Zeit und der 
Gelegenheit, manet alta mente repofta injuria, 


Diefe 
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Dieſe Gewohnheit aber iſt ſehr alt. Denn es 

wird nicht nur in einer du RES NE T. I. Glof- 

Jar. p.$7o. aufgeſtellter charta dimiſſionit Wi- 
donis de Montefalcone d. u22. gedacht, daß ein 

gewiſſer Pontius Canonicus de Rebello bey 

dieſer Handlung eine Maulſchelle, als ein 

Knabe bekommen, ze quandoque traderet 
oblivioni, wie die Worte lauten, ſondern es ift 

auch davon in dem alten Lege 1? U ARIORUM 

Tit. O. H. 1. p. 224. edit. ECCA R merck⸗ 

wuͤrdige Stelle anzutreffen, welche ich hieher 

fegen will; Si quis villam aut vineam vel quam- 

libet pofleffiuneulam ab alio comparaverit & 

teſtamentum (inſtrumentum) accipere. non 

potuerit ſi mediocris res eſt, cum ſex teſtibus, 
& fi parva cum tribus, quod fi magna cum tri- 
bus ad locum traditionis cum totidem nume- 
ro pueris accedat; & fic eis praefentibus pre- 

tium tradat, & poffeffionem accipiat & uni- 

cuique de parvulis alapas donet & torqueat 

auriculas, ut ei in poflmodum teftimonium prae- 
beant. Der vortrefliche 8 A L vz Tus hat hiers 
über in Tom. II. Capit. reg. Francor. p.624. 
eine artige Anmerckung gemachet, und bezeu⸗ 

get, daß dieſe Weiſe auch in Franckreich üblich 

geweſen. Es wuͤrde uͤbrigens eben keine ſchwe⸗ 
re Arbeit ſeyn, die jurisprudentiam plagoſam 

Germanorum zu erörtern, oder dem rechtlichen 

und vergoͤnten Gebrauch der Schlaͤge und 

Maulſchellen auszufuͤhren, als wohin denn 

der ſogenannte feyerliche Ritterſchlag haupt⸗ 
ſaͤchlich gehören würde, wodurch die ingenui 

und 
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und nobiles, oder, die heutige hohe und niede⸗ 
re Adels⸗Perſohnen zu der Würde des cingu- 
Ii militaris gelangten und milites wuͤrden. 
PFESSINGER Pitriar. illuſtr. L. I. c. 20. 
p: 866. DITHMAR. de cingul. militar. RIC- 
civs in Landſaͤßigen Adel c. 38. pag. 224. 
MET HIN GH. in flatu milit. Germanor. prin- 
cipal. & acceff. Sect. V. g. 9. p. 402. du FRES- 
NE Gloff. T.IV. p. 742. Dieſes geſchahe ent» 
weder enfe ſtricto ter in caput pereuſſo, wie, 
nad) nu x D11 I. I. Metrop. Salisb. p.23. Be- 
richt, von bem Ertzbiſchof Friderich zu Salg- 
burg bey ſollenner Creirung einiger Ritter im 
14ten Saeculo geſchehen, conf. Ceremoniale R oe 
MANUM L. I. Sectt. y. oder, als aus dem ce- 
remoniali ordinis Teutonici & Fohannitici 
beym HARTKNocH Chron. Poruf. P. II. 
c. 1. pag. 262. und beym OLDENBURGER 
P.I. diſc. 20. ad infirum. pacis F. B. in 6. zu 
erſehen, ictu gladii humeris impacto , am ges 
woͤhnlichſten aber data alapa, welche dahero 
alapa, ober colaphus militaris genennet wird. 
Dieſes bezeugen das Magnum Cbron. BELGI- 
CUM ad 1247. Jo. DE BEKA Chron. Epiſcop. 
Ultraj. p.77. VINCHANTIUS in Annal, Ha- 
noviae c. 37. und das berüchtigte Privilegium, 
welches Carl der Groſſe zu Rom in Lateranenſi 
palatio denen Frieſen wegen ihrer dem Kayſer 
geleiſteten Dienſten ſoll gegeben haben, und in 
Egger. BENIN GAE Lifforie von Offriesland 
T. IV. Analeöl. veter. avi ANTON. MAT- 
THAEI p.74 HERMAN, CORNERI Chron. 


P. 434 
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p. 434. HAMCONII Frifa. p. ug. WJ E⸗ 
RI CHs Verſuch einiger Anmerckun⸗ 
gen über den Staat von Oſtfriesland 
p- 2z. Cc. Lu N JG S Reichs ⸗ Archiv 
P. ſpec. cont. IT. Fortſetz. HI. p. 400. Gu1c- 
CIAR DINI defeript. Belgic. p. 20. KENMPII 
Tr. de orig. ftu, qualit. & quantit, Frifiae 
I. III. c. 20. GO DAS Reichs ⸗Satzun⸗ 
gen P. I. p. 303. und andern ſowohl lateiniſch 
als teutſch zu leſen. Es wird darin den Frieſ⸗ 
ſiſchen Fuͤrſten die Macht beygeleget: ut fi qui 
ex ipfis ſuſtentationem habuerint vel militare 
voluerint, dicta poteftas (Frifiorum principes) 
eis gladium circumcingant, & dato eisdem, 
ficut confuetudinis eff , manu colapbo , fc mili- 
tes faciat, eisdemquefirmiter injungendo prae- 
cipiat, ut deinceps more militum facri impe- 
rii aut regis francici armati incedant. Man 
wundere fich nicht, daß ich diefe Uhrkunde zum 
Beweiß angefuͤhret, da doch nur eine maͤßige 
Einſicht in der Diplomatique erfordert wird, 
um zu zeigen, daß ſelbe nach ihrer aͤuſſerlichen 
Form betrachtet, falſch und erdichtet, und man 
nicht weiß, ob man des Verfaſſers Bosheit 
mehr verabſcheuen, oder ſeine Dumheit belachen 
folle. er ANz Ius in Sax. L. XI. c.6. WIN- 
G & EMA NN in exfequiis Ruland. T. III. 
Monument. inedit p. 2043. Sr. Excell. des 
Hrn. Geh. Raths von WES TPH A- 
LEN, wziBomw T.I. S. R. German. p. yz. 
BUCHELIUS ad Bekam p.22. der gel. Vers 


faſſer der Oudbeden en Gefichten van Vries- 
: land 
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land tufchen t. Vlie unde de Lawers edit. 1724. 
- p.26. HEI DEN in deduct. Lindar. p. 870. 


~ SJIEBRAND METER in Frieſi⸗ 


ſchen Merckwuͤrdigk. Set, 2. c.1. p. 32. c. 
HEUMANN de re diplomat. c. 2. p. 160. 
f44. und ſelbſt der fo groffe Verfechter der Frie⸗ 
ſiſchen Freyheit va Ro E w Mtv s in biflor, Frif. 
L. IV. page L. V. p.131. und andere mehr Des 
gen gleiche Meynung, und da ihre wichtige 

Gruͤnde die Verfechter der unterſchobenen Ge⸗ 

burth einen allgemeinen Gelaͤchter blos ſtellen; 
ſo kann ich gleichfals nicht anders als dafuͤr hal⸗ 
ten, daß ſie mit denen berufenen diplomatibus 
Carolinis Gleichenfi, Ottoburnenfi, Campido- 
nenfi, Trevirenſi, Verdenfi, Bremenfi Osna- 
brugenſi und andern fo herum treiben, von gleis 

chen Gelichter ſey. Indeſſen da doch gleich⸗ 
wohl der Hr. Sof ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor zu 
Aurich von WICHT in feiner ausbuͤndig 
ſchöͤnen Vorrede des Gſtfrieſiſchen Land» 
rechts p.56. uns berichtet, wie er dieſes Di- 
ploma in dem a. 1252. geſchriebenen Codice 
Hunfingoico der Frieſiſchen Landrechte in latei⸗ 
niſchen und altfrieſiſchen Reimen, welche er ab⸗ 

drucken laſſen, angetroffen, mithin doch hieraus 

fo viel erhellet, daß dieſes Stuͤck ſchon zu Vers 

fall des teutſchen Reichs, und noch wohl ehe, in 

dem elendsvollen Interregno des XIII. Seculi, 

da die Hertzogen, Grafen und Biſchoͤfe, alles 
erblich an ſich zu ziehen ſuchten, in der Welt ge⸗ 
weſen: So habe ich ſolches als ein Zeugnis 
aus dieſen Zeiten, daß man die Ritter bey An⸗ 
5 legung 
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legung des cinguli wilitaris mit der alapa in⸗ 
auguriret, fuͤglich anziehen koͤnnen. Ob nun 
dieſer ritus aus der roͤmiſchen manumiſſione 
per vindictam herzuleiten, da der Herr mit 
dem Knecht, welchen er los geben wolte, zum 
Praetore hingieng, ihm daſelbſt anzuzeigen, daß 
er nun hingehen duͤrfte, wo er wolte, denſelben 
einmahl herum gedrehet; in wehrendem Dre⸗ 
hen ihm aber eine Maulſchelle (ſie wird in 
1.6. c. de emancipat. alapa emancipationis ge- 
nannt) gegeben, ſodann unter ber formul. hunc 
hominem liberum effe volo, aus feiner Hand 
gelaſſen, mag ich anje&o nicht unterſuchen. 
CORNUTUS Scboliafler Perf ad Satyr. V. 
V. 7. 18 10 DORUS Orig. IX. CLAUDIANUS 
Conf. IV. Honor. v. 62. ibique BAR Hus in 
annot. p.706. In ben Obfervationibur Halenff- 
bus T. II. Obferv. 3. v. 6. will ſolches behauptet 
werden, und HEINECCIUS iſt in ben acade⸗ 
miſchen Reden dieſer Meynung beygefallen. 
Ich kann aber nicht laͤugnen, daß bey mir ba« 
gegen verſchiedene wichtige Zweifel obwalten, 
und wenigſtens daucht mir, daß ſich der gelehr⸗ 
te BAR THIUS in annot. ad Britoni Philipp. 
1.6. p. 406. hieruͤber beffer erklaͤret, wenn er 
geſchrieben: Fiunt hodie ceremoniae ejus mul- 
tis in locis per alapam, quae rem imaginem 
fere habet manumiſſionis Romanae. Golte 
fich aber jenes alfo verhalten, fo fonte man nicht 
weniger den vorhin bemerckten ritum, die Seu» 
gen bey den Ohren zu zupfen, mit E 1N EC CIO 
Elem. jur. German. L. II. Tit. g. $.72. not. X. 
. L. III. 
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L. II. Tir. 5. G. 1b 2. EIN DENBROGIO Glof- 
ar. p. 1360. von den Römern herfuͤhren. Denn 
daß anteftari bey ihnen nichts anders geweſen, 
als auriculas teſtium memoriae caufa tangere, 
ſolches weiß ein Anfänger, Por rETUsJifor. 
fori Romani p. 304. Und da die anteſtationes 
ſowohl bey den emancipationibus, in jus vo- 
cationibus, als auch bey der per aes & libram 
gemachten Teſtamenten gebrauchet worden, fo 
begreift man leichte, warum CLEMENS ALE- 
XANDRINUS Strom. L. V. p. Sy. unter den 
teſtamentariſchen Gebraͤuchen auch die aurium 
tacliones (r tiQauctic) anziehe. HEI 
NECCIUS de ufu & praef. numismat. in ju- 
rispr. T. I. Exercit. Gundlingii praemif. p. 28. 
Daß fie aber dem Gedaͤchtniß ben Sitz ín den 
Ohren zugeeignet, erhellet aus des LIN II bi 
fior. Natur. XI. ar, dem s ER VO ad Virgil. 
-Eclog, VI. 3. aus der Redensart: aurem ali- 
cui vellere, und aus dem Lauriniſchen Stein 
deffen x AR VAR Ds ad leges XII. Tabul, c. 5. 
LIPSIUS L. IV. Quaeſſtor. per epiſtol. 28. C A- 
ROL. SPONIUS Miſcell. erud. antiquit. p. 297. 
erwehnen, worinnen ein Menſchenkopf mit 
an den Ohren gelegten Haͤnden geſchnitten iſt, 
mit der Umſchrift: MNH MON ET E, memen- 
to. MURET US L XII. variar. lection. c. 5. 
gedencket einer dieſem Stein aͤhnlicher Muͤntze, 
welche das officium eines atteltati gar gut era 
laͤutert. Ich habe fie aber bishero weder bey 
ben S PAN HE JM, noch bey VEJL 
AMT, noch bey andern fo ich nachgeſchlagen, 


, at abge⸗ 
EERST? » 2 ; 
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abgezeichnet gefunden. Die Bayern und 


Allemannier waren in der Nachbarſchaft der 


Roͤmer, und trieben mit ihnen Commercia. 
MONACHUS Egolifimenfap. SCHILTER. S. 
R. Germ. p. 53. und fo wie nach ben klaren Zeugs 


niſſe des AGATHIAE Aer, L. I. p. 5. die 


Francken ſich i in ihrer Policeyverfaffung guten 
Theils nach den Römern gerichtet; wie De die⸗ 
‚fen verſchiedene Sollemnia, welche key den Con⸗ 


x 


tracten zu beobachten, abgeborget, wohin ich 
zum Exempel die follemnem. traditionem re- 
rum immobilium ad acta rechne, wovon bey 


den MABILLON dere diplom. Append. P.H. 
à dien bey den DONIUM Infeript. claff: XIX. 


2. P. 469. n: J. P. 478. unb in des Marchele- 
5 MAFFEI Diffor. diplomat. App. 
1. 2. p.138. 71. J. P.155. exempla zu leſen, welche 
nach Vorſchrift der Remiſchen Geſetze eingerich⸗ 
tet worden, und ſo wie endlich die Francken im 


achten Saeculo die ritus Romanos in ihren Sie 


chen angenommen, MABILLON praef. ad Sae- 
cul. IH. Actor. SS. Ordin. Benedict. P. I. n.104.- 
HERTIUS notit- reg Franc. c. g. F. 20. fo 
weiß ich nicht, ob man niche glauben koͤnne, daß 
von den Bayern und Allemanniern ein gleiches 


geſchehen: Bevorab denn die in dem von den 


Francken unters Joch gebrachten Bayern und 
Allemanniern geſchickte Colonien, die Roͤmiſche 
Gebraͤuche, von welchen ſie eine Kaͤntniß hat⸗ 
ten, ALTESERRAFEN, Aqui tan. L. IId. c. 8. 
LEIDBNITLUS zu Otio Hanover. p. 424. den 


: uͤberwundenen Volckern um ſo ehe bekandt ma⸗ 


| ER Gi e E E den, 
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chen, und bey ſelbigen in Gange bringen än, ` 
nen, geſtalt es aud) dahero geſchehen, daß in 

dem alten Bayerſchen Geſetze gantze Flecken aus 
den Codice Theodoſiano eingeſchaltet worden, 


wie aus der Zuſammenhaltung des Tit. I. c. 13. 


I. 2. legis B A ju RO und des LXVI. Tit. 2. I. 44. 
Cod. Theod. zu erſehen, und von dem feel. 
Geh. Rath 098 S MAR N in conjectu- 
vir politicis de Germani car. legum origine Te. 
2. 94. ſehr wohl bemercket ift. Von ben Bas 
ckenſtreichen, welche bey der Lehnsnehmung 
den Vaſallen, von den Lehns⸗Herrn gegeben 


worden, lieſet man in LN 165 corpor. jur. feu. 


dal. T. II. col.721.feg: ein Exempel; und daß 
ehedeſſen die Hertzoge von Caͤrthen unter andern 
Ceeremonien von der Bauten Aelteſten mit einen 
Backenſtreich inauguriret worden, bezeuget 
| AENEAS SYLVIUS de flatu Europ. c. 20. und 


GOPE TR ALBINUS in Carinthiacis L. C beym 


vonLuUDEwiG Reliqu. MSt. Tom. X p. yy. ſ. 
von wehrhaft machen der Pagen per alapam 
ſiehe WEBER de ſervitiis feudorum ludicris 
c. 2. H. J. Endlich meyne ich auch, daß denen 
ehedeſſen erlaubten Maulſchellen, oder 
Schlägen (wenn man den colaphis colpis, 
wie in lege sa 10 A Tit. 43. J. 2. T. 205 o 
geſchiehet, ſolche weitere Bedeutung zulegen 
will) die ſogenannte co laphizationes Judaeo- 
rum beyzuzehlen ſeyn würden. Wenigſtens i 
es gewiß, daß es an einigen Orten den effe 
ctum impunitatis gehabt habe, wann der tolle 
Poͤbel die Juden a prima hora diei Sabbath 

; Ba WERT 
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ante Ramos palmarum bis ad entern ho- 
ram fecundae feriae poft Paſcha mit Schlaͤ⸗ 
gen und andern thaͤtlichen Beguͤnſtigungen mis» 
gehandelt. Denn wenn dieſes nicht an dem 
wäre, fo wuͤrde der Biſchof zu Biterris WJ fs 
HE M n einem beym carerro L. III. re- 
raum Occid. p. 523. befindlichen und im Jahr 
u 50. ausgeſtellten Briefe nicht geſchrieben Da» 
ben, quod infultus i impetus, & lapidationis bel- . 
la more folito jure vel injurium Chriftiani ad- 
verfus Judaeos fecerint, unb wenn folches ver: 
boten gemefen , dürften die in Biterris woh⸗ 
nende Juden nicht noͤthig gehabt haben, dieſe 
Beſchwerdungen vor 200. Solidis Melgoren- 
ſibus von gedachten Biſchoffe abzukauffen. Es 
verdienet übrigens der Autor vitae s. TH E o- 
HARDI Archiepiſcopi Narbonenſit bey dem c A- 
TELLO Lc. p.750./2q. von den Urſprunck dies 
fer mit aller Sittlichkeit ſtreitenden Corruptel, 
nachgeleſen zu werden. 


$ 1L 


Die Gefege erlauben einem ehrlichen 
Manne, die ihm von einem ſchlechten und elen- 
den Kerl oder von einer liederlichen Weibs⸗ 
Perſohn zugefuͤgte Schmaͤhreden mittelſt ei- 
ver friſchen Maulſchelle an den Injurian⸗ 
ten zu raͤchen, und damit mich niemand einer 
Erdichtung beſchuldigen möge, will ich einige 
in den teutſchen "Verordnungen E 

Droe: 
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fuͤrgeſchriebene Recepte anhero ſetzen. Das 
alte Schweriniſche Recht, welches Graf 
Henrich Burnwin IT. 30.1222. aus den al: 
ten Gewohnheiten verfaſſet, und in verſchiede⸗ 
nen Mecklenburgiſchen, (3) Pommerſchen, 
Ruͤgiſchen (4) und Hollſteiniſchen (5) Staͤd⸗ 
ten, in groſſen Anſehen geweſen, druͤcket ſich 
in articulo VII. (6) hiervon gantz kurtz aus, 
wenn es daſelbſt heiſſeit: Si ſemina impudica 
viro probo fuerit convitiata, in præſentia 
duorum virorum proborum poteſt ei licite 
dare bonam alapam. In den Speyerſchen 
Stadt Recht von a. 1318. lautet der XXIV. 
articul. alfo: (7) „ Welch boͤſe verworffen 
„oder untuͤr Mann einen erbarn Mann oder 
„Frauen ſchiltet, den ſoll man ſchlahen an der 
„Suͤle (Pranger) und ſoll in fuͤr die Stadt 
„ iagen nimmer wieder zukommende, der Rhat 
„hieß es dan, und iſt das der Erbare, der alſo 
„geſchulten wird, oder jeman den er das heiſ⸗ 
„ſet uf derſelben Stund den Untuͤren 
„bleibt, der verleiret daran nichts., Und 
Und gleichwie die alte Rechte der Stadt 
Straßburg, es keinem redlichen Manne 
übel nehmen, wenn er einem liederlichen Bi- 
fewicht, der bittere Schmaͤh⸗Worte auf ihm 
geſpien, ohne viele Umſtaͤnde unum verum bo- 
num appliciret: (8) „IE das ein Erfan 
I D 3 „Mann e 
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„ Mann eine Schalcke und ein Boͤſewicht der 
„me uͤbili hochvertechtichen und leſterlichen 
„entwartet, einen Bekeling Calapam ) git 
„oder in fleht daruͤmbe, ſo entſteht in keine 
„Beſſerungh uf Gerichte. Er ſoll aber be⸗ 
„tigen, daß er des Boͤſe nicht an in brechte 
„mit Worten. „ So verwundere ich mich gar 
nicht, daß in den Frantzoͤſiſchen Rechten, 
welche bekanntlich mit den Teutſchen aus ei⸗ 
ner Quelle geleitet (9) ſind, dem Geſchmaͤhe⸗ 
ten gleichfals frey geſtellet worden, dem Ehren⸗ 
Schaͤnder einige Backenſtreiche aus dem 
Stegreiffe mitzutheilen. Die nachſtehende 
Worte, welche ich aus den von König LUD E- 
WIe VI. 40. 1188. verfertigten Legibus EA u- 
DUNE NSIUM, und aus denen Staturis B E- 
LAEVILLAE 20, 1233. von HUMBER T 0, do- 
mino Bellijori gegeben, genommen, ſollen den 
Beweiß vertreten. In jenen (10) wird alſo 
verordnet: Si quis vilis vel inhoneſta per- 
ſona honeſtum virum & mulierem convi- 
tiaverit, liceat alicui probo viro, fi ſuperve- 
nerit (ergo multo magis injuriato ) illum 
objurgare & vel uno vel duobus vel tribus co- 
laphis, cum palino „fine forisfacto ab impor- 
tunitate fua compeſcere; in dieſem (11) aber 
leſe ich folgendes: Si leno vel meretrix ali- 
cui Burgenſium convitia dixerit, ipſe vel 
Annik . : E j aliquis 
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aliquis de amicis fuis percutiat os ejus de pal- 
mia vel de pugno, fine occafione () dommt, 


() Wovon des Zen. Geh. Rath von west- ` 
PHALEN Abhandlung de indole practice 
juris Lubecenſi in civitatib. Mecklenburg. p. 7. 

'"'Wadpiu pe ee n ma en 

(a) micRAEL1Us Chrom. Pomeran. L. VI. 

(0 92392. CRAMER Chron. Pomeran. 1.18. p.$t 

` SCHURTZELEISCH Origg. Pomeran. $-10. 
von ALT H ASA R. Rituali Academ, Manif, 
7. P.527. bon s AR T z in der Poma 
merſchen und Ruͤgiſchen Juſtitz⸗Siſto⸗ 
rie p. 25. 14. LDE de ferte praceffur & pro- 
- wecationum forenfium in caufis ad Jus Sueri- 
‚ menfe dirimendis pag. g. qd. von ENGEL- 
BRECHT delineat. ftatus Pomeran. Sueticae. 
Vom Anſehen des Schweriniſchen Rechts auf 
Rügen ſiehe TW IG in orat. de Codice 
juris antiq. prov. Vandal. Rugiani p.14. wo- 
von in dem Weſtphaͤliſchen Buͤcher⸗Schatz ein 
ſchoͤner Codex aufbehalten wird. Zweifels⸗ 
ohne hat ſich das Schweriniſche Recht in dieſen 
Gegenden um ſo ehe in dem Anſehen erhalten, 
weil ein ziemlicher Theil von Pommern und 
Ruͤgen ehedeſſen zu dem Schweriniſchen Kir⸗ 
chenſprengel gehoͤret, ſiehe das diploma fun- 
dationis epiſcopatus Suerinenſis anno 1120. 
beym LunıG Specilez. eecht P. H. pag. V. 
und ECKHARD de autoritate Henrici Leonis 
Aire Bara piu. 
B 4 


m eg Sie⸗ 


24 D. J. C. H. Orehers Gedancken 


(s) Siehe des Irn. Geh. Raths von wrest- 
e HALEN Excell. Vorrede T. I. Monument. 
inedit, p.103. 

(6) Es ift dieſes alte Stuͤck bes teutſchen Rechts 

in BER NH, HEDERICHS Cbron, Suerinenf. 
ad a0. 1237. TARNOVS praef. Tr. de feudis 
Mecklenb. pl.a.. T Ho MAE Anal. Guſtrov. 
p. St. SIEBRANDI jure publ. civit. Anſeat. 
P. 99. von BEE HR Reb. Mecklenb. und in des 
Herrn G. K. von WESTPHALEN Specim. 
document. Mecklenb. p. 205. abgedrucket. Ge⸗ 
dachte Sr. Excell. haben auch zn Tom. I. Mo- 
num. inedit. pag. 2007. f. ſieben fragmenta des 

Schweriniſchen Rechts einruͤcken lafen, und 
ſelbe mit den auserleſenſten Anmerckungen, 
welche man ſich immer von Hochderoſelben 
erhabenen Gelehrſamkeit vermuthen kan, be⸗ 
gleitet. Die Anzahl der Articuln erſtrecket 
ſich in denen Abſchriften bald auf 23, bald auf 

25, bald auf 27, bald auf 42, welche ich für Su» 
füge neurer Zeiten achte. Wie ich denn auch 
in dem von meinem ehemahligen academiſchen 
Freunde dem Hrn. D. Jo ACH. CHRISTOPH, 

"UNGNADENP.T. feiner Amoenitat. diplomat, 
biflorico jutidicarum n 2. p. 5. f. eingeruͤckten 
Exemplar der Schweriniſchen Rechte, welches 
Nico Aus, Herr von Werle der Stadt Rö- 

bel a. 1261. ertheilet, und ſonſt mit den Abſchrif⸗ 
ten von 1222. 1224. 1235. uͤbereinſtimmet, nur 
den 26. Artieul zugeſetzet befinde, welchen ich 
in den obangezeigten nicht angetroffen, und al⸗ 
fo lautet: Si vero in adulterio aliquis depre- 

j kot henfus 
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henſus fuerit, & tranſigi debet fecundum, quod 


in civitatibus eft conſuetudo, vel fi quis virgis 
cafligari debet in eo quod ſtupa vulgariter 
^ nuncupatur , & hi in pecunia fatisfecerint ad- 
vocato, duas partes accipiat poteftas, & tertiam. 
fibi civitas vindicabit. er 
(7) In CHRISTOPH. LEHMANNI Chron. Spi- 
renſi L.IV. c. 16. p. 326. f. 
(8) In scuizTzni TPefauro Antiquit. Tru- 
ton. T. III. voce Bec. p. 71. 2 
(9) Denn dahero koͤmmt die gantze Uebereinſtim⸗ 
mung der teutſchen und frangöfifchen Rechte, 


wovon ich in Tr. de ufu juris Anglo-Saxon. in 


explicando jure Cimbr. & Sax. p. 44. mit mehs 
rern gehandelt habe. 

(10) Im uc AR DAR Ton III. Spicileg. 
P. 482. edit. de la BARRE und ÍN STEPH A= 
NI BALuzıı Mifc. T. VI. p. 290. H. 

(11) Siehe D'AcuzR1ux an gedachtem Orte 

ag. Öll. ; , 

(Das ift: ohne Herren, Brüche, welche 

Bedeutung des Wortes occafio in medio aevo 
ich desfals bemercke, weil fie von bem du FR Es- 
NE und bem gelehrten Benedictiner » Mönchen. 

T. IV. Gloff. p. Bit. gaͤntzlich ausgelaſſen, unb 
nur dieſes Wort in ſenſu mortis animae, vel 
tributorum extraordinariorum von ihnen auss 
gefuͤhret worden. e 


g. HI | 

Es iſt leichte zu erachten, daß diefe Aeuſ⸗ 
ſerungen nach den Geſchmack eines Roͤmiſchen 
| B 5 Rechts⸗ 
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Niechtsgelehrten nicht eingerichtet ben können, 


und babero wird es auch denſelben niemand 
verdencken, wenn er die Art Verbal- Shjurien 


durch Schläge und Maulſchellen zu ver 


torquiren, mit den Begriffen einer zulaͤßigen 
etorfion. (12) nicht fuͤglich zuſammen ſetzen 
kann, und wenn derſelbe, in Betracht, daß die 


inter offenſionem & defenſionem erforderli- 


che Gleichheit hieſelbſt nicht zu befinden, indem 

das thaͤtliche Vertheidigungs⸗Mittel weit 
nachdruͤcklicher iſt, als der woͤrtliche Angrif, 
fich die Gedancken auffteigen laͤſſet, daß die 
Billigkeit in dieſem Stuͤcke eben ſo wenig 


ad 


wahrzunehmen, als der Freyh. von Lers- - 


NIT Zz (15) ſolche in den alten Sachſenrecht 


befunden, welches den Diebſtahl eines ſchaͤbig⸗ 


ten Pferdes mit der Lebensſtraffe, den Todt⸗ 
ſchlag aber eines braven Cavaliers mit Gelde 
beſtraffet. Und wie waͤre es, wenn ich auf 
der andern Seite, mir fo gar beyfallen lieſſe, 
daß eine etwanige Erlaubniß ſich woͤrtlicher 
Schmaͤhreden wegen, durch des Injurianten 
Blut und Wunden ungeſtraft zu raͤchen, de⸗ 
nen Rechtsſaͤtzen unſrer Vorfahren weit ge⸗ 
maͤſſer geweſen ſeyn wuͤrde, als dem Beſchimpf⸗ 
fer die Rache mit truckenen Schlägen und 
Maulſchellen empfinden zu laffen, immaſſen 
denn nicht unbekandt, daß der in dem alten 
ka * 5 2d Scho⸗ 
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Schoniſchen Geſetzen L. 5. c. 22. (14) 


vorgetragener Wahn: majorem verberatum, 
ex verbere, quam vulneratum ex vulnere. 
infamiam comitari, in gantz Deutſchland 
ſtarcke Wurtzel geſchlagen, und ein anderes 
Sprichwort herborgebracht: Daß einem 
ehrlichen Manne eine Wunde nicht ſo 
wehe thue, als ein Backenſtreich (15). 
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt doch die 
paroemia: daß out Lügen eine Maul⸗ 


ſchelle gehöre; (16) eine allgemeine Rechts ⸗ 


regul in Deutſchland geworden, und wiewohl 
ich nicht in Abrede bin, daß, wenn man ſolche 
nach der Sittlichkeit abwiegen moͤchte, ſelbe 
gar zu leicht befunden werden duͤrfte; ſo weiß 
ich doch nicht ob man aber noͤthig habe, die 
alte Geſetzgeber herunter zu machen, und ob 
man ihnen mit Recht den Vorwurf machen 
konne, warum fie an flat dieſes wider alle fitt- 
liche Empfindungen lauffenden Satzes, nicht 
vielmehr ihren Bürgern die großmuͤthige Leh⸗ 
re jenes weiſen Heiden empfolen, welcher ſei⸗ 
nen Schuͤlern und Freunden beſtaͤndig einge⸗ 
fchärffet hat: ut fe tune demum veros in vir- 
tute profectus feciffe crederent, fi eadem 
animi tranquillitate convitia, qua laudes & 
blanditias audirent (17). Kann denn ein 
Regent ohne ein groͤſſeres Uebel zu beſorgen, 
EI allezeit 
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allezeit unvernuͤnftige Gewohnheiten immer 
verbannen, und mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
rotten? und erfordert es eine kluge Vorſicht 
nicht zum oͤftern, auch den an unb bor fich 
unartigen Sitten, wegen des krancken Zuſtan⸗ 
des der Republique, den effectum juris & 
impunitatis fo lange zu laffen, bis ſelbe gele- 
gentlich verbeſſert werden koͤnnen? (18) Iſt 
aber dieſes andem, ſo braucht es nicht vieler 
Mühe zu zeigen, warum die Art fich wörtlis ` 
chen Injurien wegen an den Injurianten mit 
Maulſchellen zu raͤchen, von den teutſchen 
Geſetzgebern nicht abgeſchaffet worden, wel⸗ 
che fonft gewiß eben fo gut als der rurııus 
gewuſt haben: quod difficile fit mutare ani- 
mum, & fi quod penitus inſitum moribus 
id ſubito vellere. (19) 

(12) Denn obwohl Verbal - Ynjurien gegen Ver- 
bal-Injurien auſſergerichtlich zu retorquiren 
nach bürgerlichen Rechten erlaubet, auch die 
Zurüͤckſchiebung der Schimpfwoͤrter, wodurch 
die Injurien⸗Klage wegfaͤlt, als ein rechtliches 
Vertheidigungs⸗Mittel angeſehen wird, J. 14- 
$. 6. / de bonis libert. 1.25. F. de procurat. 
LEYSER Spec. 442. med. 9. struvıus de 
vindicta privat. c. io. So ift es hingegen ver». 

boten und ſtrafbar, denjenigen der uns mit 
Scheltworten angegriffen, mit Thaͤtlichkeiten 
wieder anzugreiffen. argum T. 35. H. de R. J. 
RICH- 
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RICHTER de retorfione injuriar. theſ. Z4. 
BER LIC EH. P. V. concl. 64. u. 20. Wiewohl ich 
auch das erſte ſo geruͤhmte Vertheidigungs⸗ 
Mittel, wenn man es gleich im gemeinen Leben 
dulden muß, keinesweges mit obgedachten 
sTRuv10 heraus ſtreichen kann, auch in Bie» 
fer Abſicht mit dem Serrn Hofrath von x y- 
 sER nicht einerley Meynung bin, wenn er die 
retorſiones den Injurien-Klagen vorgezogen. 
Denn die reine Wahrheit zu geſtehen, beyde ſind 
den Sehrfägen aller Sittlichkeit und des Chri⸗ 
ſtenthums gaͤntzlich zuwider, und wie ich hierin⸗ 
nen eben dasjenige behaupte, was die groſſe 
Maͤnner HUBER, BAC HOS TRY K, T Ho- 
MA STus, BOEHMER,THÓNNICKER, und 
PFANKUCHEN gedacht haben, fo verehre ich 
billig die allerweiſeſte Preußiſche und Saͤch⸗ 
ſiſche Verordnungen, Kraft welchen alle 
ſollemne und foͤrmliche, in den Rechten, ſonſt 
nachgelaffene Klagen, wegen Verbal-Injurien, 
ſie moͤgen ad aeſtimationem, auf Wiederruf, 
Abbitte und Ehrenerklaͤrung gehen, an allen 
Orten aufgehoben, und die benunciirte Inju⸗ 
rien nur von der Obrigkeit dem Befinden nach 
beſtraffet werden follen. vid. nem ex c im all» 
gemeinen Preußiſchen procelſ. Lexico T. IT. 
P. 2$. GODFR. LUDEWIG MENCKEN Ob- 
fervat: circa procef. Saxonicum, quo caufae in- 
Juriar. ex mandato regio d. yt. peraguntur, 
KEMMERICH de denuntiatione injuriar. Sa- 
xon. $.y. In der Ordnung von Gerichten oder 
in dem Rechte der Reichs Stadt Ulm 
i It. 39. 
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Niue. 3. iſt ein gleiches verſehen. Es wäre zu 


wluͤnſchen, daß dieſer Grift der Weißheit auch 


andre Geſetzgeber treiben moͤchte, dieſes Unge⸗ 
heuer, welches Land und Leute zum Verderb ge⸗ 
keichet, aus ihren Ländern zu vertilgen. Es 
iſt alhie der Ort nicht meine Gedancken an hero 
zu ſetzen, welche mir zum oͤftern und noch ohn⸗ 
längft bey Leſung einiger an hieſiger Juriſten⸗ N 
zit Facultät verſchickten Acten eingefallen, da in 
einer zwiſchen einen Handwercks⸗Mann und 
einen Fuhrmann, weil dieſer jenen fuͤr einen 
"i Soerenmeiiter geſcholten, entſtandenen Injurien⸗ 
j Proceß einige Beyurtheile erſtlich abgeſprochen, 
ein weitlaͤuftiger Beweiß und Gegenbeweiß 
durch Zeugen gefuͤhret, gegen das in erſter In⸗ 
ſtantz erfolgten Urtheil, verſchiedene heilſame 
Sulpenſiv- Mittel ergriffen und durchgepeitſchet 
worden, und wo am Ende, nachdem der Pro⸗ 
A «eB beynahe vier Jahr gedauret, nichts weiter 

" 225 gekommen, als daß der Injuriant einige 
Tage bey Waſſer und Brod zu ſitzen verurtheilet, 
von der Privat- Satisfaction aber vorkommenden 
umſteänden nach gäntzlich loßgezehlet worden. 
Der Proceß hatte indeſſen an Gerichts⸗ und 
Abdvocaten⸗Gebuͤhren, ein Anſehnliches gekoſtet, 
und letzterer möchten wohl in der That erfahren 
haben, daß das Sprichwort des ves? As1A- 
N1 lucri bonus odor ex re qualibet eben nicht 
zu verachten ſey: Uebeigens geſtehe ich auch 
gar gerne, daß die von dem Herrn von E Y- 
R Spec.442. med. 2. um die Rechtmaͤßigkeit 
e der Injurien⸗Progeſſe zu vertheidigen, auf die 
ST Bahn 


— 


von den teutſchen Rechten. 31 
Bahn gebrachte Unterſcheid inter ultionem & 
5 , vindictam mir kein Gnuͤge gebe. Ich kann x 
aber nunmehro einem JCto djeſe Bemaͤntelung 
um ſo weniger verdencken, als ich in des c A L- 
RS Tr. de concondiu Chrifti & -Caefaris 
Seck. 1. Nit. g art. 20. geleſen, daß dieſer ſonſt 
lag berühmte Theologus, Kirchenrath und Sur 
perintendent zu Giousbabl) der die Ungerechtig⸗ 
keit der Injurien⸗Proceſſe aus eigener Erfah⸗ 
rung zwar auch erkannt, jedennoch aber einen 
Unterſchied inter vindictan ad reciprocam in- 
juriantis laefionem & vindicationem bonae 
~ famae gemachet, und dafür halten wollen, daß 
dieſe vindicatio fine vindicta (oder wie der Hr. 
von LEYSER redet ſine ultione) & cum amo- 
re proximi geſchehen koͤnne. Wie aber die 
si vindicta, ultio und vindicatio an und vor fich ` 
ſelbſt eine Rache iſt, und heißt, auch ein ſtarcker 
Glaube dazu gehoͤret, daß eine vindicatio fa- 
mae laefae fine vindicta. & ultione geſthehen 
koͤnne, fo wuͤnſche ich, daß der Herr Superin⸗ 
tendent, der ſonſt Concordiam Chrifli & Cae- 
ſoris durch das gange Recht zeigen wollen, und 
dahero den Injurien⸗Proceſſen pro vindica- - 
- tione famae das Wort geredet, alhie die erſte 
difcordiam cum Chrifto & Caefare antreffen 
me e e 
(13) In not. ad leg. Saxon. antiq. T. ILL S. R. 
Brumſuic. nnne 
(44) In des Jen. Geh. Raths von wes - 
PHALEN IT. . Monument, inedit. rer. Me- 
-gapolenf, & Cimbric. CX 
[ | (15) FETR, 
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(15) PETR. BEELONIUS de ve militari P. II. 
It. 2. u. 30. 6. DIETHER in additament. ad 
Befoldi theſ. prat. voce Maultaſch in f. 
BELERUS ad Schultzii Synopf. p. 1098. Bey 
der Militz iſt dieſes alte principium noch im 
Gange, denn der Soldat haͤlt keine Beſchimpf⸗ 
fung groͤſſer und unertraͤglicher, als eine Maul» 
ſchelle bekommen zu haben: Und aus dieſer 
Urſache ift in verſchiedenen Kriegs ⸗Articuln, 
als in den Seſſen⸗ Caſſelſchen Articul. XII. 
beym Lü x r in corpore juris militar. p.15. 
19$. den Heſſen⸗Darmſtaͤdtſchen Arr. XIII. 
und in den Rönigl. Daͤniſchen c. 3. art. 29. 
in des errn Conferentz⸗Raths von oz r- 
KEN corpor. conflitut. Oldenburg. P. V. p. c. 
verordnet: daß wer einen wehrhaftigen Man⸗ 

ne eine Maulſchelle gegeben, in Gegenwart 
des Officiers, unter den der Beleidigte ſtehet, 
oder auch der Corporalſchaft, wieder von den 
Beleidigten eine aushalten und empfangen folle. 
Und nach dem Hollaͤndiſchen Kriegs⸗ 
Recht art. 34. p.224. edit. rarer, foll der 
Beleidiger nach empfangener Maulſchelle 
gar ausgezogen und von der Compagnie geja⸗ 
get werden. add. Codicem HENRICI reg. Gal- 
liae L. II. T. 38. J. 24. Es ſcheinet übrigens 
daß dergleichen jus talionis auch in andern zu⸗ 
gefuͤgten Real ⸗Injurien eſſedeſſen in Teutſch⸗ 
land gegolten habe. Wenigſtens koͤnnen davon 
die Statuta der Stadt nurssꝝN im Clevi« 
ſchen de an. 1348. beym n1 THE 2n Codice 
diplomatico Annal. Tefchenmach. Subj. u. 23. 


P. I. 
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p. 13. bie Statuta der Stadt Grammont d. 
1200. beym MIR AEO T. I. Oper, dipl. p. 202. 
bie Zandveſten von Alckmaer p.3. und das 
alte Schweriniſche Recht art. 1. 2. einen 
guten Beweiß abgeben. 

DÉI srRvcx de alapa c. 2. n. vo. 

(17) vr BORYSTHENIES apud. Plutarchum 
in libro, quomodo quir fuor in virtute pro- 
fectus fentire queat, 

(18). Siehe des fel, Geh. Raths sornmers 

Jus. publ. univerf, P. fpec.| L. I. c. 3. S. 14. 

not. G. 


P. 894. 
(19) cıcero L. I. ad Q. fratrem epiſtol. I. 


$ Iv. , 


Um dieſes deutlich zu erweiſen, muß ich 
zwey Stuͤcke zum voraus ſetzen, erſtlich, 
daß diefe geſetzmaͤßige Verguͤnſtigung nur auf 
den Fall gegangen, wenn der Geſchmaͤhete, 
eine vornehme und unberuͤchtigte Perſohn, 
der Injuriante aber ein elender und nichts 
wuͤrdiger Halluncke, nach teutſcher Art zu re⸗ 
den, ein echt recht⸗ mund und ſiegelloſer Kerl, 
oder eine der gemeinſten Vetteln geweſen. 
Dieſes beweiſe ich aus den angefuͤhrten Geſe⸗ 
gen, worinn einem Viro probo, honefto, tí? 
nen ebrbabren, und ehrſahmen Manne 
fich dieſes Mittels wieder eine femina impu- - 
dica und wieder mM ; Seet 

| un 
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und untüren Manne, wieder einen Schal⸗ 
cke, Boͤſewicht und Untuom zu bedienen 
verſtattet wird, und von dieſen Fall haben auch 
GAIL(20) PISTORIVS (21) COPPEN (22) 
HERTIVS (23) CARPZOY (24) STRYCK 
(25) die obgedachte paraoemie verſtanden; 
zweytens, daß die teutſche Böker in 
Schmaͤhungs⸗Sachen gantz andere Begriffe, 
als die Rómer geheget, haben. (26) Denn 
wie bey dieſen nicht der Geſchmaͤhete anruͤch⸗ 
tig geweſen, ſondern derjenige der Schmach 
und Schimpf gegen den andern ausgeſtoſſen, 
und wie bey dieſen ſage ich, ſich niemand 
uͤber den Beſchimpften aufgehalten, oder den⸗ 
ſelben einigen Vorwurf gemachet, wenn er 
die Schmaͤhungen mit Verachtung angeſehen; 
ſo iſt hergegen bekannt, daß die Teutſchen ei⸗ 
nen geſcholtenen und beſchimpften Mann fuͤr 
ehrlos angeſehen, demſelben aller Bürgerlichen 
Vorzüge beraubet, von Thurnieren, Ritter⸗ 
Taffeln, Geſellſchaften, und Ehren⸗Aemtern 
ausgeſchloſſen, ja ihm Treue und Glaube, ſo 
lange unfaͤhig gehalten, fo lange er die Schmach 
auf ſich ſitzen laſſen, und keine Herſtellung 
der Ehre erlanget hatte. (27) Sich ſelbe durch 
Gericht und Recht zuverſchaffen, und derhal- 
ben weitlaͤuftige Injurien Proceſſe zu erheben 
(28) war theils gaͤntzlich unbekannt, theils 

von 
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von ihrer Arth zu gedencken weit entfernet, da 
fie wie FROT MO der Groſſe, König in Daͤn⸗ 
nemarck, dafür hielten: Speciofius effe viri- 
bus, quam verbis confligere. (29) Und 
wie wuͤrde wohl ſich nicht derjenige der Ver⸗ 
ſpottung aller ehrliebenden Leute blos geſtellet 
haben, welcher ihm beyfallen laſſen, in der 
Ro miſchen actione aeftimatoria Schutz und 
Huͤlfe zu ſuchen, vor die erlittenen Beſchim⸗ 
pfungen Geld zunehmen, und die Ehre, wel⸗ 
che an fich unſchaͤtzbahr it, gleichſahm um eis 
nen gewiſſen Werth zuverkauffen (300 als 
gleichwohl in dieſer recht albernen Klas bey 
den Roͤmern geſchehen. (31) 
(20) L. II. Obfirv. 100. u. 7. 
(21) Thefaur. paroem. Germanico - juridicar. 
Cent I. n. Ci. ; 
(22) L. II Obfervat.82.n.9. Dieſer ob er wohl 
die paroemiam den roͤmiſchen Rechten zu wie⸗ 
der findet , meynet doch es wäre noch heute zu 
Tage, einem angeſehenen Manne anzurathen, 
ſich dieſes Handmittels zu bedienen, wenn ihm 
ein ehrloſer und nichtswuͤrdiger Burſche be⸗ 
ſchimpfet: Allein ich zweifle billig, daß ſol⸗ 
cher Vocſchlag in der heutigen geſitteten Welt 
einige Aufmerckſamkeit verdiene, und ob nicht 
ein angeſehener Mann auf den Fall dasjenige 
Mittel, welches der frantzoͤſiſche Cantzler Mr. 
SEGUTER ehedeſſem erwaͤhlet, und von Ga v- 
& 2 2 ki 
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OT DE PITAWAL dans la Bibliotheque des 
gens de cour. T. IF. p. 233. beſchrieben wird, 
dieſen nach bem vorigen wilden Zeiten ſchme⸗ 
ckenden Mittel vorziehen werde. 

(23) Vol. II. Tom. III. Oper. p. 166. 

(24) Prax, crim. qu. 47. n. . 

(25) De alapa. add. HARBRECHT ad tir. de 
injuriis u. by. s T Ruvivs de vindicta pri- 
vata c 10. apl.ıo u. 9. Auch in Engelland 
muß ehedeſſen dieſes Sprichwort aus den Ge⸗ 
wohnheiten der Sachſen in gleichem Verſtande 
gegolten haben, in dem Robert 1ounston. 
rer. Britann. L. II. ad a. 1603. und andre En⸗ 
gellaͤndiſche Schriftſteller fih der Redensart: 
Objectum mendacii probrum vulnere gravius, 
recepto nobilitati more, manu confutare bes 
dienen, welches denn mit der paroemie: Daß 
auf Zügen eine Maulſchelle gehöre, auf 
eins hinaus laͤuft. 

(26) de Lupe in gelehrten Anzeigen 
T. I. n. 82. H. 4. P. 245. 

Ke de LunEWIG I. c. n. 226. F. C. 8.10. p. 


44 fq. 

Gb Wie ſchon zu Taciti Zeiten EH der 
eine Beſchimpfung erlitten hatte, desfalß nicht 
bey der Obrigkeit klagte, ſondern ſeine Ehre 
mit den Degen rettete, hieran auch die Anver⸗ 
wandten des beleidigten Theil genommen, und 
ben Injurianten verfolget, TAcırus de M. 
G. c. 21. So hat der vortrefliche HEINEC- 
ctus, deffen Angedencken im Seegen bleibet, 
in ſeinen dermiſcht en Anmerck und Gut⸗ 

achten 
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achten Obferv. I. F. 8. fo wohl, als in Ee- 
ment. jur. Germ. I. U. Tit. 22. F. 101. feqq. 
Die gegruͤndete Anmerckung gemachet, wie es 
merckwuͤrdig, daß die mehreſte alte teutſche, 
wie z. Ex. die Weſtgothiſche, Bayerſche, 
Allemanniſche, Saͤchſiſche und Angel⸗ 
ſche Geſetze, wenn ſie von den Injurien re⸗ 
den, nur der thaͤtlichen Injurien gedencken, 
und darauf gewiſſe Straffe geſetzet, indeſſen 
aber die Verbal injurien mehrentheils uͤberge⸗ 
hen, welches eine ſichere Anzeige, daß ſie ſol⸗ 
che eines jeden privat Rache uͤberlaſſen. Zwar 
iſt es andem, daß in dem Saliſchen Geſe⸗ 
tze Tit. 33. einige ſehr haͤßliche Schimpfworte 
mit Gelde beſtraffet werden, aber dem ohnge⸗ 
achtet erweiſen die beym GREGORIO TURO- 
NENSI Hiſtor. Francor. V. 23. VI. 17. VII. 47. 
vorkommende Stellen, daß doch bie Frangen ` 
den Degen, als das beſte Mittel ſeine Ehre 
zu retten angeſehen. Der kluge Koͤnig der 
Oſt Gothen in Italien TuEeoDorıcus 
ſchreibet in einen Briefad coLossaEum comi- 
tem beym c AssroDono L, III. Varior. c. 23, 
daß er die confuetudines abominanter inolitas 
aufgehoben, und den Weg Rechtens, ſtat des 
Wegs des Zweykampfs, bey ſeinen Untertha⸗ 
nen eingefuͤhret wiſſen wollen; aber ich glaube, 
daß es ihm in dieſen Unternehmen eben ſo we⸗ 
nig gelungen, als den CLongobardiſchen 
Regenten mit der Verordnung gegluͤcket: 
Si quis pro injuria vindicanda ſuper quem- 
cunque hominem manu armata aut cum ex- 
C 3 ercitu 
d : 
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ercitu usque ad IV. homines in vicum intra- 
verit: ille pro illicita praeſumtione moriatur, 
aut componat Solidos DCCC, (eine nad) 
damahligen Zeiten anfehnliche Summe: 3 me- 
dietatem regi & medietatem illi, qui injuriam 
paſſus, Leg. LONGOBARD. L. I. Tit. 17. 
F. 1. Immaſſen denn der König LUITPRA N- 
»us in eben dieſen Longobardiſchen Ge⸗ 
ſetz⸗ Buch L. II. tit. 19. $. 34. das vorige 
Unweſen (legem impiam duelli) propter con- 
ſuetudinem gentis Longobardorum wieder 
einfuͤhren, ja den Richter ſelbſt aufgeben muͤſ⸗ 
ſen, die Leute zum Degen zu verweiſen, wenn 
einer uͤber die ihm angethane Beſchimpfung 
geklaget, und der Beklagte vorgeſchuͤtzet, daß 
es keine Beſchimpfung, ſondern die Wahrheit 
fey. Leg. LON Goss. L. I. Tit. 3. $. I. In 
dem Angel ⸗Saͤchſiſchen Geſetze ırro- 
THARII ES EADRICI g. 2. beym DAvID. 
WIL CEkI Ns collect. Legum Anglo- Saxon, p. 
7. und beym Georg Rax xs. T. II. praef. 
theſaur. antiquit. Septembr. finde ich zwar auch 
verordnet. Si quis alterum in alterius area 
perjurum vocet , aut ipfum ignominiofis ver- 
bis inhonefte compellat, folidum ei, qui are- 
am poflidet, & fex folidos, in quem verbum 
hoc dixit, & regi 12. folidos perfolvat. Add. 
LL.cAnurı p. Bo. ferner in den uralten von 
Vlad RUDBEcKIO nach der Locceniſchen Ueber⸗ 
ſetzung ans Licht geſtellten WeſtGothiſchen 
Gelegen titul. de luitione legati c. X. p. 35, 
Dieſes: Si quis alium appellet caninum fili, 
um 
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um, alter vero regerat, ubi eft hoc, quod di- 
xiſti vel probafti eum. Appellatus autem aut 
convitio verberatus dicat, cognoſco, quod 
mihi convitium feceris, haec eſt ſeverior tri- 
entum multa in qualibet parte. In den Stadt 
und Land ⸗Geſetzen mittler Zeiten, wovon ich 
nur die jura & libertates villae de Villereys an. 
1233. de Arkes an. 1231. Attrebati an. 1268. 
art. 25. Tornacenfis communiae an. 1187. art. 
8. Artenfium an. 1138. in D'ACHERY Spieileg. 
Tom. II. p. 533.552. 573. 608.650. Das Riper 
Stadt: Recht art. 14. das Dortmundia 
ſche Recht a. 1322. beym Lux R. Arch. 
P. Spec. IV. Cont. ult. p. 444. anziehen will, 
kommen dergleichen auf die Verbal injurien 
geſetzte Geld Bruͤchen und Buſſen vor, und 
nach Anzeige des LO ENII Antig. Sveo. 
Gotb. L. II. c. 8. p. 51. vertheilen die Schwe⸗ 
diſche Geſetze, welche König MAGNUS LA- 
puras gemachet, ben Injurianten in das fo 
genannte Lappegiald ( labiorum. mulctam, 
Mund » Geld) welches denn wohl etwas 
mehr bedeutet, als wenn den Tagewerckern in 
Sachſen, ehedeſſen vor den ihnen angethanen 
injurien zweene wollene Handſchue und eine 
Mißgaffel gegeben worden. DIETHER. con- 
zin. thefaur. pract. Befold. p. 259. Nach der 
Charta communiae AMBIANENSIUM 42. 
1190. apud BALuzium Tom VII. Miſcellan. 
p- 320. foll fo gar das Haus eines frevelhaften 
Injurianten niedergeriſſen und der unnuͤtze 
Burſche aus der Stadt geſchaffet worden ſeyn, da 
4 denn, 
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denn, wenn er dieſes loskaufen wolte, nichts 

deſto weniger ſeine bewegliche Guͤter (ca- 

talla) an der Herrſchaft und an der Gemeinde 

verfallen ſeyn ſolten. Gleichwie aber dieſe Ge⸗ 

fe&e, theils nur die unter beſondern Umſtaͤnden 

ausgeſtoſſene Schmaͤh Reden zum Vorwurf 

haben, theils nur auf die Bürger gehen, theils 
die Strafen gar ſelten zu Vollſtreckung kamen, 
da bey Ermangelung des Inquifitions procesf, . 

die Obrigkeit nicht Amtshalber zufuhr, ſonſt 

aber niemand leicht bey derſelben wegen zuge⸗ 
fuͤgten injurien klagbahr wuͤrde: So hielte 

vielmehr der von Adel, welcher dem Kriegs⸗ 

weſen und den Waffen von Jugend an obge⸗ 

legen, es vor ſeine Schuldigkeit die Ehre mit 

den Degen zu vertheydigen und um 

Glimpf und Ehre zu fechten, konte auch 

ſolches von Rechts und Gewohnheits wegen, 

nach Ritter- Recht alfo ohngeahndet thun, 

weil die Freyheit der Selbft- Rache, des 

Kampf ⸗Fauſt und Kolben » Rechts, 

oder jemand kaͤmpflichen zufodern von 

Alters her ein beſonders Vorrecht des teutſchen 

Adels geweſen, vid, Chart, Caroli IV. Imp. 

in des Herrn Raths GLAFEY Anecd. p. 352 

und der ſchon von den Zeiten, wie er ſich in 

den buͤrgerlichen Stand begeben, ſich das 

Stuͤck de jure belli priuati aus dem Stand der 

Natur vorbehalten und ausgeuͤbet zu haben 
ſcheinet, und wo ein jeder ſein eigener Richter 

iſt, das ihm angethane Unrecht ſelbſt raͤchet, 

auch den Injurianten ſo lange verfolget, bis 

er 
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er ſich zu einer Genugthuung verftanden: De 
LUDEWIG de praediatoria nobilium juris- 
diélióne p. 59. 10 EM in gel. Anzeigen T. 
I. p. 495. a. Wer Exempla hievon verlan⸗ 
get, findet (ie in SCHLICHERS differt: de 
debita & legitima vindicat. honoris per duel- 
lum, DANIEL STADLER Tr.de DuELLO 
bonorir vindice. vuLsontıttheatre d honneur 
UE de chevalerie T. II. p. 263 f. vAGESUI 
Opper. Acad. p. 230. MARCAE biflor. Bene- 
Barn. L. IV. c. S. MARLO TI Chron. S. Ni- 
cafii Remenſ. c. 10. KORNEL. van ALCKE- 
MADE van bet Kamprecht , ANDR. QVER- 
CETANI hiſtorie d Angleterre T. II. p. 672. 
f. corone x decafibus vragieis Holfatic. Mss. 
Warum aber der Herr von Lupewıc bem 
fogenannten Buch ⸗ Adel ober den Gelehrten 
die Fuͤhrung des Degens eben aus dem Zwey⸗ 
kampfs⸗Rechte oder aus der Befugnis der 
Selbſtrache zuſprechen koͤnne, kann ich nicht 
begreiffen. Denn eines Theils laͤſſet fich die⸗ 
ſes Recht des Geſchlecht » Adels wohl 
ſchwerlich appliciren, und andern Theils iſt 
das Degen⸗Tragen auf Academien anfänglich 
nicht gewöhnlich geweſen, wie der gelehrte 
Protest, zu Halle Hr. D. RI EDER. WIE DE- 


Burg in den ohnlaͤngſt zuſammen gedruckten : 


Sammlungen vermiſchter Anmerduns 
gen aus dem Staats- Recht und den 
Geſchichten Obf. 13. p. 304. bey Veranlaſ⸗ 
fung der bekannten Koͤnigl. Preußiſchen Bers 
ordnung, worinnen den Studiofis bürgerlichen 

& 5 Standes 
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Standes das Degen⸗Tragen verboten, gruͤnd⸗ 
lich gezeiget. Siehe auch hievon sımon 
HEINR, Mus ABI, Weyl. Profesſ. juris Dies 

ſelbſt, differt. de armis prohibitis c. 2. . 7. 
(ner 6 GR AMMAT. Hiflor. Dan, L. V. p. $6. 
(30) Es meynet zwar der unſterbl. verdiente 
SCHILTER Exer. ad ff. XLIX. . 27. das 
auch ſchon zu der Carolinger Zeiten die Civil 
Klagen, ja fo gar die Actio aeſtimatoria mes 
gen erlittener Beſchimpfungen in Teutſchland 
eingefuͤhret geweſen, und beruffet ſich auf die 
in Capitul, L. VII. c. 270. befindliche Verord⸗ 
nung: qui pro injuria mediocri aeſtimatae 
injuriae damna ſubire compellitur, quamvis 
civiliter videatur addictus, ( condemnatus) 
tamen infamis efficitur, Er hätte fid) auch 
über bem auf das c.247. L. VHI. Capitul: bes 
ziehen koͤnnen, wo es heiſſet: actiones injuri- 
arum non dil praefentes accufare poflunt. 
Nun bin ich nicht in Abrede, daß die Frandi: 
ſche Koͤnige getrachtet, die Selbſtrache und 
Befehdungen aus zurotten, welche fid) am al» 
lerwenigſten in einer Monarchiſcher Regie⸗ 
rungs ⸗Form ſchicken. Allein es bleibet bey als 
len dieſen eine Wahrheit, daß ſie mit aller 
Muͤhe nihtes ausgerichtet, und das wenig. 
ſtens die Geſetze, welche etwa der Selbſtrache 
moͤgten entgegen geſetzet ſeyn, gleich nach Ab, 
gang des Carolingiſchen Stamms in Vergeſ⸗ 
ſenheit gerathen; inſonderheit da die Capitu- 
laria regum Francorum „weil fie den nach der 
Freiheit ſtrebenden Ständen am mehreſten zu 
wieder 
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wieder geweſen, deſto eher aus der Achtung 
gekommen. Die bella privata bleiben alſo im 
Gange, und man irret ſich gar ſehr, wenn 
man meynet, daß fie durch des Kayſers con- 
RA DI I. und RID ERTCI I. Verordnungen 
de pace publica verboten worden, maſſen die 
Einſicht der beträchtigen Stellen WIT 1 c HIN- 
DI L. II. p. d. HERMANN. CONTRA- 
c I ad an. i035. p. By. CONRAD IUSPERG. 
ad 1187. ergiebet, daß die Abſicht der Deut- 
ſchen Koͤnige nicht dahingegangen, die Fehde 
abzuſchaffen, ſondern ſie nur gewiſſermaſſen 
etwa dahin einzuſchrencken, daß ſie nicht ohne 
vorgaͤngige Ankündigung d. i. ohne zu geſchick⸗ 
ten Cartels vorzunehmen, von den minifteri- 
alibus aber keiner ohne Einwilligung des Herrn 
ſich dergleichen zu unterfangen haͤtte. TRIT- 
THeMIus Cbron. Hirfaug. ad a. 1354. Chron. 
Auftriac, ad 1297. p. 326. biftor. Landgrav. 
Thuring ad Bio. p. 937. Ich will nicht ein⸗ 
mahl gedencken, daß einige dieſer conftitutio- 
num de pace publica nur auf eine gewiſſe Zeit 
gerichtet, nach deſſen Ablauf deren Guͤltigkeit 
von ſelbſt verſchwunden. Vid. Conſtit. w E x- 
CESLAI d 1398. beym Luv ıG in Reichs- Ar- 
ehiv P. gener. Cont. I. n. 10. p. 19. Wer wol 
te alfo wohl glauben, daß die Teutſchen von As 
del bey dieſen ihren nachgelaffenen iure belli 
privati ſich beym Gericht gemeldet und wegen 
injurien Klage erhoben, da ein jeder Beleidig⸗ 
te ſich ſelbſt eine Genugthuung verſchaffen kon⸗ 
te. Ueberdem ſo ſiehet man gar leichte, daß 
die 
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die aus den Capitularibus angeregte Verord⸗ 
nungen, nicht aus den teutſchen Gewohnhei⸗ 
ten gefloffen, ſondern aus den roͤmiſchen Rech⸗ 
ten, wovon viele Brocken in dieſen Geſetz⸗ 
Buͤchern anzutreffen, entlehnet worden. Denn 
ſo iſt bekannt, daß nach dieſen Rechten derje⸗ 
nige, welcher in der ad iudicia publica gehö- 
renden actione injuriarum fachfällig wird, (id) 
eine infamiam zuziehe. L. I. pr. I. 4. H. ult. F. 
de his qui notant. infam. Je G. 9. in f. . 
de inf ur. L. 10. 18. c. ex quibus cauf. infam.irrog. 
welches freylich Saͤtze ſind, ſo dem teutſchen 
Rechten nicht gemaͤß erachtet werden koͤnnen. 
MD S. zovınus de abufu aeſtimationit & 
moderationis injuriarum F. 12. feg. Chrifian 
HEIDECCII difcuffo juridica quaeft.num ad 
vocatus verbaliter injuriato actionem aeſtima- 
toriam ſuadere poffit, ita ut & ipfe & cliens 
in foro confeientiae falous fit. Cizae 1679. $. $. 
f. THOENNICKER de lucro proceſſ. injurias. 
inani, welche beyde letztere inſonderheit die Un⸗ 
gereimtheit, die in der Aeltimations - Klage 
ſtecket, aufgedecket und gezeiget, auch darin 
von allen Beyfall erhalten haben, welche ſich 
angelegen ſeyn laffen, mit ihren eigenen Augen 
und nicht mit der Carpzovianiſchen Brille 


zu ſehen. 
& V. 


Es bliebe alfo nichts übrig als der Dez 
gen, und dieſes bey unſern Martialiſchen 
Volcke 
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Volcke ſo werth geachtete und unter die 
Gripr. d. i. den koſtbahreſten Sachen gerech⸗ 
nete inſtrument (32) bahnete den Injurian⸗ 
ten den eintzigſten und ſicherſten Weg zu einer 
billigen Satisfaction. Wolte der Injuriant 
kein Unmann oder Niding (33) heiſſen, 
und mit Spott und Verachtung zur Grube 
fahren, ſo muſte er nach geſchehener Ausfor⸗ 
derung auf den Kampfplatz erſcheinen, und 
ſich daſelbſt mit den Injurianten um Ehr 
und Glimpf herum ſchmeiſſen, alles von 
Rechts und Gewohnheits wegen. Dieſes iff 
eine der bekannteſten Wahrheit, welche ich, 
daferne es nicht uͤberflußig, aus denen Fran 
ckiſchen, Burgundiſchen, Frieſiſchen 
und Longobardiſchen Geſetzen, fo Ax. 
TON. DOMINICUS, (34) S1 cc MAN, (35) 
MATTHAEI, (36) u. a. m. bereits angezo⸗ 
gen, beſtaͤrcken, auch mit den von GRAM- 
MONDO, (37) HEREMITA, (38) SAXONE; 
(39) won M10, (40) BAR THOLINO, (41) 
ANGRIMO IONA, (42) CILICIO, (43) 
in Abſicht auf die alten Gallier, Schwei⸗ 
ger, Daͤnen, Islaͤnder und »5ollffciner 
niedergeſchriebenen Zeugniſſen leichte vermeh⸗ 
ren fonte: Der gelehrte Schwede STIERN- 
HO ECE (44) behauptet mit den roc NO 
(45) vundıo (46) Io. Macano (47) und 

dem 
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dem KHENHIELM (48) daß die alte (Do: 
then und Schꝛweden wegen den Verbal in- 
jurien von keiner andern Rache, als welche 
durchs Fauſtrecht geſchiehet, das geringſte ge⸗ 
wuſt haben, und erklaͤhren bafero den Aus- 
druck, welcher in den neuern Schwediſchen 
anzutreffen: Man äger lag och ey slag med 
androm hafwa, d. i. legibus, non verberi- 
bus agendum. Nur faͤllt mir hiebey eine 
merckwuͤrdige und dieſes ungemein erlaͤuternde 
Stelle des alten Uplandiſchen Geſetzes, 
welches OLAUS RUDBECK mit der Zoccee 
niſchen Ueberſetzung drucken laſſen, ein, 
welche ich, weil dieſes Buch in der wenigſten 
Hände ift aus dem Tiru/ de Duello (von Kamp 
ok enwighe) p. 130. hieher ſetzen will. Si vir 
viro convitium faciat: Tu non es vir, nec 
virilis animi in pectore (49) Alter refpon- 
deat: Ego fum vir aeque ac tu. Ibi obvi- 
am fient in trivio. Si eo veniant, qui ver- 
ba contumelioſa in alium effudit, nec ad- 
venerit ea verba paflus, ile fir, ut dicitur, 
ſequior, non admittendus ad juramentum, 
vel teftimonium, five pro viro five pro fe- 
mina. Si vero accedat, contumeliam pas- 
ſus, non autem ille, qui fecit, alter vocife- 
rans, alteri exprobrat, quod non ſit animo- 
fus, & gnavus, & ſignat hoe ipfo in terra 

| notat- 
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notatque, alterum eo deteriorem eſſe, quo 
minus ſervaret, quae dixerat- Jam occur- 
rant fibi invicem, plenis armis. Si occum- 
bat verba contumelioſa paſſus, folvatur pro 
eo multa dimidiae Aeftimationis Si vero 
occumbat, qui ea verba fecit & quidem ver- 
ba impotentis animi ejecit, principalis caedis 
culpa ipfe oneratus jaceat in aeſtimata terra 
absque luitione caedis. 


(32) S. RENHIELM ad Tlorflen Saga p. 86. 

` VERELIUM adGoltrici. Sagam p. C. CLEF- 
FEL Antiquit. Septent. p. 172. ALAND de 
Statu bominum apud veteres Germanos dis. l. 
Za dir. Il. . $. 

(33) Nid heiſſet bey den mitternaͤchtigen Voͤl⸗ 
dern, infamia, opprobrium, S. coll. legum, 
Norvegicarum Gragas tit, Wigsloda c. ug. 
ie, s Tux LAuGI Jaloriof c. "o, Nidungur, 
Nithing, Nidings, Nidering, der ehrloſeſte und 
verachtungswuͤrdigſte Menſch, wormıus 
lexic, Rumico p. 22. gz. warsıus Gloff. 
Matth. Pariſſenſ. Gebei, ng ots F Gau- 
TRECK Saga c. 7. und Nirhingewerck Ni- 
dingskapur , infame fcelus, ein Verbrechen , 
welches nur der aller nichts wuͤrdigſte Bube zu 
begehen faͤhig iſt. Magiold die auf ſolchen 
Verbrechen geſetzte Brüche S. landsk Lo- 
boeck tit. Manhelgi c. 7. OFFERSOHN WEY L- 
LE Gloff. jurid: Dan. Norweg. p. 578. STE- 
RHANIUS ad Svenonem Aggon. p. 179. DOL- 

MARUS 
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MARus ad jur aulic. Norvagor. Hirdſeran 
c. 47. RESENIUS ad jur aulicum Canuti II. 
€. 4. Die bekante Geſchichtsſchreiber WII. 
HELMUS MALMESBuR. in Wilhelm. II. p. 
2i. und M A TT H A Eus Parif. ad 1089. bezeuo 
gen ausdruͤcklich, daß bie Angel. Norman⸗ 
nen dieſes für das ſchaͤndlichſte Schmaͤhwort, 
womit man einen immer belegen koͤnne, gehal⸗ 
ten. So wir nach Zeugnis der Wazdaclae 
und Egils, wie auch ITERVARAR Sage 
c. 4. Die Ausforderung zum Duell unter der 
formul geſchahe: Omnibus infamis (Niding 
es) fi dimicare non audeas oder aber: Siquis 
non comparuerit in ejus ignominiam pertica 
erigenda, in qua annotetur, quod ab omnibus 
infamis reputetur, a bonorum virorum con- 
fortia fit exemptus, iram Deorum & defpi- 
cabilis foedifragi nomen incurrat : So wird 
auch gleichfals von 75. BAR THOLINO An- 
ziquit, Danic. L. I. c. 5. p.102. und STIERN- 
HOECK de jure Socon. geruf, p. 77. bemer⸗ 
cket, daß derjenige welcher auf den beſtimmten 
Kampfplatz nicht erſchienen, nicht allein fuͤr 
einen ſolchen erklaͤret, ſondern auch zu feiner 
unausloͤſchlichen Schmach und Schande die ſo 
genannte Nidfaung ( pertica ignominioſa) 
an öffentlichen Orten aufgerichtet worden. Von 
dieſer Nidflaung bat BARTHOLIN an gedach⸗ 
ten Orte, einige artige Anmerckungen, welche 
ich den Liebhabern der Alterthuͤmer beſtens em⸗ 
pfelen muß. add. BELISARIUS de fingulari 
certamine c. 2. 

(34) 
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in bellis privat. in BURCH. GOT TH. STRU- 
vit Biblioth. libror. rarior. theca I. p . feq. 

(35) Ad Leger Frifor. Tit. 2. $.2. p. Sy. 

(36) Tr. de criminibus L. 48. tit. y. p 564. 

(37) LI. bifor. Gallic. ad 101g. 2015. L. III. ad 
1617. CASAUBONUS animadver/. ad Athe- 
naeum IL. M. c.. pap, Rixae inter nobiles 
ex levibus faepe caufis cientur, offenfamque 
condonare, quod fapieates magnanimitatis 

' proprium putarunt, turpe & ignominiofum 
habetur.: Unicum nobilitatis Gallicae fincerae 
fpecimen elt, fuum jus armis perfequi. 

(38) In epiſtola de Helvetiorum, Rhastorum Se- 
dunenfium fitu, republica, & moribus FER D I- 
NANDO GONGAZAE, Mantuae Dugis filio 
perferipta, p. 518. 

(30) ll c. 

(40) Monument. Danicor. L I. c. 10. 

(41) Antiquit. Danicor. L. I e.7. 

(42) Rer. Irlandicar. L. II. p. 134. 25 . 

(43) Oder ber Weltbekannte Hollſteiniſche Stadt⸗ 
halter HENR. RANZAU, welcher unter dieſen 
Nahmen verborgen ift, (v. TYCHO HOFF- 
MANN dans les portraits bifloriques der bom- 
auer illufires de Dannemark, feconde partie 
p. 26.) in der zu Baſel 1570. und zu Regenſpurg 
1574. gedruckten Schrift de bello Dithmar/ico 
L.I. p. A. Si acriores contentiones de jure aut 

HBononibus incederent inter nobiles (Holſatos) 
praefertim antiquo Romanorum jure, judicio 
duelli & Marte dirimebant. Add. BRODERI 

EN E- 
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EN EWALD Sollſteiniſche Ritter⸗Chro⸗ 
nic in Sr. Excell. des rn. Geh. Raths 
von WESTPHALEN T. I. Monument. in- 
edit. pag x. i 

(44) De Jure Sueonum vetuſto, L. T. c. 7. 

(45) Aubiquit. Sueon. Gothicar. L. I. c F. p. 46. 
(46) De modis reum jure & judicio convincendi 
c. l. H. 4. edit. de NET TELBLADT p: 279. 


(47) Hiſtor. Suecan. L. II. c.7. 


(48) Ad Thorften Vikingıfon Saga p. 80. à 
(49) Man ſiehet hieraus, daß es bey ben kriege⸗ 
riſchen Teutſchen und Nordlaͤndern, die unter 
den Waffen erzogen und geboren worden, eine 
der groͤſten Injurien geweſen, wenn jemand der 
Vorwurf gemachet worden, daß er eine feige 
Memme und Unmann geweſen, daß er kein 
maͤnnliches Hertz im Leibe, und es ihm an Tapf⸗ 
ferkeit ermangelt habe. Scutum reliquiffe prae- 
cipium flagitium, nec aut facris adeffe aut 
conventus inire probrofo fas eft, ſchreibt T A- 
erte, Je M. G. c. 6. Bey den Dänen und 
Schweden war auf die Skioldlage die To⸗ 
desſtrafe geſetzet. o/ AN Us chorograph. 

` Daniae p.772. LOCCENTUS Antiquit. Suco- 
Goth. L. III. c. 3. p.152., Und wie man dahero 
auf alle Weiſe Sorge trug, ſich für den Verluſt 
des Schildes, welches eine groſſe Schande war, 
und den Verbrechern Unehrn halber abgenom⸗ 
men worden, zu verwahren, WINSBECK pa- 
vaenet. Goldaſt. $.17. [aq. JACoBARUS Mu- 
Jaco Reg. Dan. P. II. Scc. 3. m 33. So erhellet 
warum in dem lege sa nico Tit. 33. j. y. es 
den 
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den ehrenruͤhrigſten Vorwuͤrffen beygezehlet 
werde: Si quis ingenuo exprobraviſſet, quod 
Scutum ſuum jactaſſet. Ob aber das Wort 
Schelm hieraus abzuleiten, daran zweifle ich 
mit dem Hrn. w A Cn TE R Gloff. Germ. p. 1397. 
und mit dem gel. Ausleger bes Saliſchen Ge⸗ 
ſetzes von gcc AR D p. sé. Die Flucht zu neha 
men war ſchaͤndlich, und ſchickte ſich fuͤr eine 
Nation um ſo weniger, der nichts mehr bedenck⸗ 
lich und nachtheiliger zu ſeyn ſchiene, als auf 
den Kranckenbette zu ſterben, und von ſich ſa⸗ 
gen zu laffen, daß ihr Tod ein Kerlingadaude, 
d. i. ein alter Weiber Tod geweſen, sa xo 
L. VIII. p.149. VALER. MAX. rtr. memor. 
21. 6. und welche nach dieſer Denckungsart eine 
wahre Tapferkeit faſt bis zur Tollkuͤhnheit und 
Raſerey getrieben. Dieſes iſt aus des ERO- 
Ho xis Kriegs- Articuln beym sax ONE 
J. V. aus des r a £ N ATOCK s Geſetzen, beym 
FORFAEO hiſtor. Norwag. P. II. c. y. p.280. 
und aus beffen Unterricht, den er Suenoni gege⸗ 
ben, und ber in der Jomrvikingen Saga c. 8. feq. 
erzaͤhlet wird, zu erweiſen: Illud autem in pri- 


mis obferva, multitudini te aggredienti nulla- 


tenus cedendum; ſed ſtrenue manum cum ad- 
verſariis confere, nunquam fugam eligens, li- 
cet numero ſuperiores ſint, als woraus man 
auch ſogleich von der Urſache der Verfügung 
bes Weſtgothiſchen Geſetzes tit. de Iuitio- 
ne legali c. X. p.35. urtheilen kan: Contume- 
lioſa & calumnioſa verba luenda ſunt. Si 
quis alium exprobret , quod yunus wan fuge- 
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rit, etiamfi haftam geflaret , hoc eft convicium 
c. Gleichwie nun Die von vorne empfangene 
Wunden jedermann zur Ehre gereichet; ſo war 
es eine der haͤrteſten Verunglimpfung, wenn 
jemand beſchuldiget worden, daß er in einer 
Schlacht oder im Zweykampf eine Wunde von 
hintenzu bekommen habe, welche gemeiniglich 
eine Anzeige iſt, daß der Verwundete das Ha⸗ 
ſenpannier genommen. Man nannte ſolche 
Wunden Klamboeg und aus den von sTEPHA- 
N10 ad Saxon. c. 6. angeführten Glofario Is- 
landico ſowohl, als auch aus der Herr AU DS 
und os A Saga c. 3. iſt gantz deutlich zu erſe⸗ 
hen, daß fie pro ictibus foedis und nicht an» 
ders angeſehen worden, als wenn einer ein 
Brandmarck bekommen. BARTHOLIN. de 
caufis contemptae à Danis gentilib. mortis L. 1. 
c. 4. p. 30. Das allerſchimpflichſte und der In⸗ 
begrif alles was nur Laſterhaft genennet wer⸗ 
den mag, war wohl die Benennung des Niding, 
und da ich davon ſchon vorhin etwas beyge⸗ 
bracht, ſo will ich noch bey dieſer Gelegenheit 
einige andere unverſtaͤndliche Schimpfwoͤrter, 
deren in den Geſetzen unſrer Vorfahren gedacht 
wird, mit kurtzen eroͤrtern. Einige davon, als 
Cinnitus, Quintur,Quinvot, Concacatus, Chere- 
burgius, Strioportius, Arga, Argaid, welche in 
bem Saliſchen Geſetze Tir 33. und in den 
Longobardiſchen Rechten beym mur A- 
TORIO S. R. Ital. T. I. p. p. 47. desgleichen 
von ALL o Hiſtor. Longob. VI. 24. als haͤß⸗ 
liche Schmaͤhwoͤrter ausgegeben werden, haben 
: bet 
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der Herr von ECCARD a2 L. Sal. pag. Cg. 
der Herr D. Horrmann Obferv. jur. Germ. 
L. I. c. ic. und s PELM ANN Archaeolog. p. 427. 
erklaͤret. Von andern Schimpfnahmen, wel⸗ 
che in den neuern Zeiten aufgekommen, als 
Oelgdtz, Gede, Hannswurſt, Schelm, 
Toͤlpel, Baͤrenhaͤuter, Tockmaͤuſer, Sato» 
narr ꝛc. und deren hiſtoriſche Herkunft und 
Bedeutung wird in M. ZACHAR. GOEZII 
collect. epiſtol. de re numi imat. HEUMANNI 
Poecil. P.T. L. 2. SECKENDORFEN Hiſtor. 
Luther. L. III. p.377. und in den GUNDLIN- 
GIANIS P. XXXI. n. 4. p. 76. gg. gehandelt; 
von den Cocu, Hanrey almo in p A v L1N15eít 
erbauenden Luſt P.T. c. G. A. unb in Ec- 
CARD praef. ad collect. etymol. Leibnit. P. I. 
pag. rr, Von ben Frieſiſchen Schimpfwoͤrtern 
Sahoecke, verlopen Moenik, Perde Morder, Mol- 
cken toverfche handelt von WI oH ad jur 
Frif. Orient. Lib. III. p. 822. Diefen wird der 
Waerwulf beygefuͤget, welches Schimpfwort 
aus waer, wair, vir, homo und Wolf lupus 
zuſammen geſetzet, und aus der vormahls ſich 
fo thoͤrigt eingebildeten lycanthropia entſtan⸗ 
den, wovon der Herr Conſaſtorial- Afefor 
sch in den Gedancken der Alten von 
den Waͤrwoͤlfen T. II. P. Il. der Sambur . 
giſchen vermiſchten Bibliothec pag. 400. 
WALTHER von der teutſchen Maedre⸗ 
nech $.14. Mr. le ; RUN dans I hiſtorie cri- 
tique de pluſteurs fuperflitionr. KEYSER und 
andere nachzuleſen. Mannskracfa war ein 
D 3 nichts⸗ 
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nichtswürdiger Kerl. WO RN lexic. Runie. 
P. bz. In des CAESARI HEISTERBAC. 
Tr. de miraculis L. IV. c. C. XII. c. . und in 
dem alten Rieper Stadt: Recht artic. 14. 
in des Irn. Geh. Raths von w Es THA. 
zen Excell. T. IV. Monument. inedit p. 2001. 
finde ich unter andern bekannten Worten den 
leccatorem aufgefuͤhret. Es wird dieſes 
Schimpfwort in dem Daͤniſchen Text des Ries 
per Rechts, wie es PETR. JO. RESENIUS in 
nonnullis antiquis juribus civit. Daniae p. 270. 
abdrucken laffen, durch einen horbaren 
Schalck gegeben. Dieſe Ueberſetzung ift als 
lerdings richtig: denn ısınorus in Glofhs 
nennet lenonem, einen leccatorem, und leno- 
einium, Jaeccacitatem, und bey ben Miederlaͤn⸗ 
dern bedeutet Lecken, Leckrper noch heutiges 
Tages ein proſtibulum. it dem voss 10 
de vitiis & Gloffematis latino - barbaris L. IL 
p- 233: HL p. ach. aber bin ich einig, daß es aus 
den Griechiſchen Aauxav, Annalen, ſcortari 
gemachet ſey. Was das Schimpfwort Wir- 
lot h und Cuop für einen Urſprung habe, kann 
ich nicht fagen, obwohl aus den Aatutis Am- 
bafenfibus a. 1290. ap. BaLuzıum I. VI. 
T. VII. Mifcell. p. 324 erhellet, daß ein meiney⸗ 
diger Kerl und ein Verraͤther darunter verſtan⸗ 
den werde. Bey ben Francken, Burgun · 
diern, Schwaben, Longobarden und ans 
dern teutſchen Nationen wurde das Wort Ro- 
manus als ein herbes Schimpfwort angeſehen, 
immaſſen Lu1TPRANDUs ip legatione. fua 
«d 
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ad Nicephorum Imperat. Conflantinopol. in C A- 
Nisi lection. antiquis bezeuget: ita hos po- 
pulos dedignatos effe Romanos, ut inimicum 
fuum non aliter quam Romanum- contumeliae 
caufa irati appellarint, & quicquid ignobilita- 
tis, quicquid avaritiei, quicquid libidinum,’ 
quicquid mendacii, quicquid denique vitiorum 
eft, hoc uno nomine fe complecti arbitratos 
effe. Wie denn folches auch daraus, daß un⸗ 
erlaubte Raͤncken, fügen. unb Triegen Romaneit 
genennet worden, vid. litter. Joannis regis Bo- 
Bemiae,in 8 Avv z11 I. L Mifcell. p. ib. (wo: 
von denn auch die von müßigen Köpfen erdich⸗ 
tete Helden⸗ und Liebesgedichte den Nahmen 
beybehalten) abzunehmen, daß man einen Be⸗ 
trügér für einem Römer geſcholten. Es kann 
dahero gar wohl ſeyn, daß die Schriftſteller 
mittler Zeiten romanixare, fuͤr betruͤgen ge⸗ 
brauchet, und der feel. Cantzler von LUDEWIG 
de nexu Seripturae & ſubſeriptionis pag. 2. will 
ſolches für gewis ausgeben, wiewohl ich daben 
bekennen muß, daß es mir bishero noch niemah⸗ 
len in dieſen Verſtand aufgeſtoſſen ſey, ſondern 
an den Stellen, welche mir zu Geſichte gekom⸗ 
men, romanizare fo viel bedeutet habe, als jes 
manden auf die Folter ſpannen; welches denn 
die Meynung derer nicht wenig befeſtigen wuͤr⸗ 
de, welche dafuͤr halten, daß die Teutſchen von 
dieſem truͤglichen medio emendi veritatem, 
welches der alte wo TH o Chron. picturato ad 
1286. ap. LEIBNITIUM S. R. Brunſu. p.371- 
das Fragen mit der Un vernunft nennet, 
D 4 vor 


56 D. J. C. H. Dreyers Gedancken 
vor Zeiten nichts gewuſt, ſondern ſelbiges von 
den Römern erlernet hätten, welche doch die 
Tortur nicht einmahl bey freygebohrnen Leu⸗ 
ten, ſondern nur bey den Knechten gebrauchet 
haben. Das ehrenruͤhrige Wort Ribal, Ri- 
baldus, deſſen MATTHAEUS PARISIENS. 

. ed an. iert. p. 823. und der Au TOR hiſtor ige 
Albingenfis c. vf. J. p. 44. 254. gedencken, folte 
ich mit den vorigen faſt fuͤr eins halten. Denn 
Bal heiſſet in der alten teutſchen Sprache fo 
viel als falſch, trieglich, Ballomer, falſus do- 
minus, und es weiß ein jeder, daß der Schwa⸗ 
benſpiegel c. o. $. 2. edit. MEISCHNER. ` 
unter den Balmunden einen falſchen und un⸗ 
getreuen Vormund verſtehe. Hinderling war 
bey den Angelſachſen und Normannen 
ein bitteres Schmaͤhwort, vid. leger x DuAR- 
DI Confeff. c. 2. Unde etiam occidentales Sa- 
xones fcil. Exceſtrenſes haberit in proverbio 
fummi deſpectus, Hinderling, i. e. ab omni 
honeflate dejecta & recedens imago. Der 
Ritter HENR.SPELMANN meinet Hinder fey 
fo viel als remotus, der Zinterfte. Welches 
ich aber wegen der Endſylbe nicht glaube, be⸗ 
vorab die Frantzoſen, Italiener und Teutſche 
dergleichen Schimpfworte von den Hund ge⸗ 
nommen, davon die pardemia: Feindes 
Mund, ſchilt jeden ein Hund in ur x- 

.GKENLIL Script. rer. Germ. praec. Saxon. J. III. 
pigg. Mir deucht die Meynung des Herrn 
Begierungsraths sc nung in den Sa» 
ſtelabends « &omlungen p- . und bes 

: Geb. 
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Geh. Raths cux pr 1x c 2d I Zut Majeff. ` 
c. 2. H. 24. & in rig Lib. II. tit. 2. 813. 
P. 288. weit wahrſcheinlicher, daß es von ind 
canis und ling, proles, filius, abzuleiten, und 
alſo wuͤrde es damit uͤbereinkommen, was in 
Speierſchen Recht beym LEHMANN 
Chron. Spirenſ. L. IV. e.26. 4 Hundes 
Son, in dem obgedachten Weſtgothiſchen 
Geſetzen c. 70. p.35. caninus filius, in Lo c- 
CENII lexico jur. Suetic. und in den alten 
Bayerſchen Landrechte de an. 3. Tit. y. 
G. . p. 40. edit. neumanni Hund/Aviofon, 
Huntſertinneſun und heute in des Poͤbels Spra⸗ 
che Hunds genannt wird: Ueberhaupt beer: 
cke ich, daß alle Schmaͤhreden, welche entweder 
eine beftiglifche oder eine unrechte Geburth 
zum Vorwurf gehabt, ehedeſſen zu ben injuriis 
atrocibus gerechnet worden, welche der ehrliche 
teutſche Magen gar nicht verdauen konte. Er⸗ 
ſtere werden in dem obangezogenen Bayer⸗ 
ſchen Rechte Tir. 4. F. 2. p.7o. von Leich 
proles, (unde Froſchleich, ) Viehleiche Schelt⸗ 
wort genennet, und dahin gehoͤren auſſer den 
Hinderling annoch Zobenfun, ein von einem 
Schweine (Zoge, Soge, Zuchtel, ) gebobrner 
Kerl, Merchenfun, filius equae, woher march, 
Il. aere heiffet, Karzenbrack und andere derglei⸗ 
chen Viehleiche Scheltworte, wovon beym 
BARING clav. diplomat. app. p.79. und in 
REYHERS differt. de ſengularibus obflagii ju- 
ribus in den Briefen, fo die Gläubiger. ihren 
betrieglichen Schuldnern bey Ueberſendung der 
ar $5 Edimpt, 
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Schimpf⸗ und Schandgemaͤhlde zugefertiget, 
eine gantze Menge anzutreffen, und, um die 
Zucht und Ehrbarkeit nicht zu beleidigen, von 
mir mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 
Zu der andern Claſſe gehoͤret das in den als 

ten Augſpurgiſchen Stadtrechte erwaͤhn · 
te Muffen Son, welches, da mot, muzze ein de- 
ſinens in X bedeutet, fo viel als ein Hurenfohn, 
Hoirkind ift, oder wie die Frieſen ſprechen ein 
Horninck; denn auch dieſes Schimpfwort war 
bey den keuſchen Vorfahren eine injuria atrox, 
und aus ben alten Oſtfrieſiſchen, Sambur⸗ 
giſchen, Stadiſchen, Verdiſchen, Aachi⸗ 
ſchen, Boͤhmiſchen Rechten beym Herrn 
von WICHT p.422. err Geh. Rath von 
-WESTPHALEN I. IV. Monument. inedit. 
p. 3012. der dert Oberappellationsrath 
von PUFENDORFF T.I Obferv. jur. uni- 
verf. app. und des ſeel. Cammergerichts · 
Alleforis von LU DOLPH collet. flatut. quoa 
rund. German. v. 29. p. gu. lieget zu Tage, daß 
es in gleicher Verhältnis geftanden, ob jemand 
den andern einen Dieb, Räuber, Verraͤther, 
Mörder, Ehebrecher und Meineydigen geheiſ⸗ 
fen, die groͤbſte Bubenſtuͤcke vorgeworffen, und 
gar im Gericht an die Ohren geſchlagen, oder 
ob er den andern für einen Hurenſohn, Man- 
zer, Menfcher geſcholten. Daß diefe letztere 
Woͤrter ebenfals einen Spurium bedeutet, iſt 
aus GUILIELM. BRITON: Philipp. L. III. 
P. 83. edit. BAR T HII, BADMERI Hiſtor. 
Novar. p. 195. und aus dem GANFRIDO vo- 
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sıensı L. I. c. 12. zu erkennen; aus den cE- 
DRENO, THEOPHANE und andern Griechi⸗ 
ſchen Seribenten, welche urge. pro filio fcor- 
ti gebrauchen, aber abzunehmen, daß es aus 
den Griechiſchen erwachſen fep. Die Bayern 
und Schwaben nennen dieſe Art von Inju⸗ 
rien das Schelten aus der Chriſtenheit, 
Q.uorrMaANN Olfervat. jur. Germ. L. I. 
c. II. 8EUMANN Opufc. jur. German. p. 280. 
Bey den Roͤmern wuͤrde dieſes nicht viel auß 
ſich gehabt haben, indem weder den natuͤrlichen 
Kindern, noch den Spurs, noch den inceftuo- _ 
fis in Rom eine Unehre angeklebet. no o- 
MANN de Spuriis & legitim. II. p. 474. 2 A- 
CHAR. HUBER caf. enucl. qu. g. F. C. Nach 
den teutſchen Rechten aber, welche alle Perſoh⸗ 
nen, ſo nicht aus einen echt und rechtmaͤßigen 
Ehebette erzeiget, unehrlich erklaͤren. Sperul. 
s Ax ON. 1.37. Sutcic. c. 310. hatte dieſer Bors 
wurf deſto mehr auf fih, je betruͤbter die Wir⸗ 
ckungen ſind, welche dieſe deute ohne ihre Schuld 
in der bürgerlichen Geſellſchaft empfinden müfs. 
fen. vid. HUTH Spec. jur. Germ. de his qui 


notantur infamia $.16. Nach dem Außifchen 


Landrechte (Soborna Vlofienia) welches La. 


teiniſch in des Baron von MEYERBERG iti- 
nere in Mofcoviam ſtehet, in teutſcher Sprache 
aber mit des feel. Hofraths srauven 
Vorrede zu Danzig 1723. gedrucket worden, 
foll derjenige, der jemand für ein Huhrkind ges 
ſcholten, die auf den woͤrtlichen Injurien daſelbſt 
geſetzte Schimpfgelder doppelt erlegen, c. X. 
J. 279. P. 7. - RE 
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VI 

Wer ſich nun in den Reahteallethümern 
unſers Vaterlandes nur ein wenig umgeſehen, 
wird ohne mein Erinnern wiſſen, daß die Ge⸗ 
ſetze und das Herkommen keinem verſtattet, ſich 
mit jemand in einen Zweykampf einzulaſſen, 
welcher mit dem Ausforderer nicht von glei⸗ 
chem Stande, von gleicher Geburt, und og i 
gleichen Recht, oder in der Rechtsſprache 
reden, denſelben ebenbuͤrtig, oder fein 
noß, oder von feiner No dit: aft een. 
Denen Leuten unfreyer Geburth und den 
Freygelaſſenen, welche ſich bekanntlich nicht 
vieler Vorzuͤge vor den Knechten zu erfreuen 
gehabt, wird es dahero in einigen Freyheits⸗ 
briefen (50) nur zu einer beſondern Gnade 
verſtattet, daß fie fich mit einen freygebohrnen 
Manne herum ſchlagen konte, welche Ausnah⸗ 
me dann die Regel befeſtiget. So genau nun 
hierauf bey den gerichtlichen Duellen, wel⸗ 
che die Stelle eines ordentlichen Beweiſes ver⸗ 
treten, gehalten worden, (51) ) fd genau ward 
auch darauf bey den auſſergerichtlichen zu 
Ehr und Glimpf angeſtellten Zweykaͤmpffen 
geſehen, und die von den hohen Adel, nach 
Zeugniß 1AM prp rs von Aſchaffenburg 
(52) ehedeſſen dahin geführte Klage, nec bo- 
num boni aequum effe, ut ND nobilis- 

fimus, 
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fimus, integerrimae apud omnes exiſtima- 
tionis manum conferere jubeatur cum ho- 
mine ſceleſtiſſimo qui ſi quid ingenuitatis a 
parentibus accepiſſet, id per furta, per la- 
trocinia, denique per omnia vitia jam du- 
dum obliteraſſet, war um ſo weniger unge⸗ 
gründet zu achten, als deutlicher der Verfaſſer 
des Schwaͤbiſchen Landrechts | c. 166. 
9. 6$. nad) Goldaſtens Ausgabe, fid) daruͤ⸗ 
ber aus den wohlhergebrachten Gewohnheiten 
alfo geaͤuſſert: Eyn jeglicher Mann wuͤrt 
wohl über, daß er nicht koaͤmpffet mit 
feinen Genoſſen: Ein yeglich Mann 
muß kaͤmpffen mit ſynen Genoſſen oder 
auch mit ſynen Ubergenoſſen, welches 
denn der alte HANS TALHÖFER (53) in ſei⸗ 
nen 2.1459. gefertigten und noch ungedruck⸗ 
ten Kamprecht noch deutlicher in folgenden 
ausdrucket: Wie giner den andern mit 
Recht ußgan. Item iſt das ain Mann 
kaͤmpflich angeſprochen roiert von ai 
nen andern der nit als gut is als er / 
den mag er mit Recht ußgan (54) ob 
er wil. Ob ein Mann echtlos geſaget 
wuͤrde oder worden, den mag man 
auch des Kampffes abſyn. | 

(50) Siehe hievon Exempel in scHATENI I 
Amal. Paderborni J. I. p. &. MumavoRit ` 
ö , Anti · 
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Antiquit. Ital. med. aevi T. I. p.733. S. R. Ra- 
lic. T. I. p.n: p.349. GALAN DI Tract. de 
Franco allod. P. 265. 

(51) Specs Ax O N. II. G. s uEVI C. 6.164. GER- 
HARD de judicio duellit. c. 3. f. ul. BELISA- 
Rus de fingul. certam. c. 7. METTINGH de 
fiatu militiae German. principal. & acceffor. 

Seck. IV. p.181. Diploma sıcısmunndı an. 
1434. Beym Lu nic Specileg. Sascul.XLIV. ` 
Abfaz. n. 6. pag-1632.. Conflitut. Friderici J. 
np. anzus7. Beym Zu MONT de CARLES 
CROON dans le Corps diplomatique T. I. P. I. 

(0 98.17. p. 34. 8 
(52) Ad an. 1070. ap. vıstorium S. R Germ. 


coo Pag. 9. “N 
(653) Von dieſer feftenen Handſchrift, habe ich an ei⸗ 
nem andern Orte, umſtaͤndliche Nachricht gege⸗ 
ben, und deſſen Werth nach Gebuͤhr angezeiget. 
(54) vid. Chron. Thuring. & Haſſiac. c. g. in 
des Herrn Reichshofraths von sex- 
CKENBERG Select. jur. hift. T. IIT. p. 455- 
Es mufte dahero Jo. AsTL EY nobilis fcuta- 
rius, oder ein militaris fid) von Henrico bem IV. 
König in Engelland, erft zum Ritter machen laſ⸗ 
fen, damit er fib mit bem Ritter enınıre 
Bo1LE in Duell ſchlagen fónte, P. HONORE 
fur la Chevalerie L. I. dif. S. $.6. rn or.osa- 
nus Syntagm. jur. univerſ. L. 48. c. 10. p.164. 


$ VII. 
Bey fo bewandten Sachen, und da 1) 


die Injurienklagen in Teutſchland unerhöret, 
, und 
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und da 2) die Beſchimpfung von feines glei⸗ 
chen zugefuͤget, nur im Zweykampf geraͤchet 
worden, war einen ehrlichen Mann der von ei⸗ 
nen, ſo ihm weder an Geburth, (55) noch am 
Stande, noch an guten Leumuth gleich war, 
und mit welchen er ſich ohne Nachrede und 
Verkleinerung im Duell nicht eínfaffen konte, 
kein anders Mittel uͤbrig, als ſeine Privatra⸗ 
che an denſelben durch Maulſchellen und 
Stockſchlaͤge zu nehmen. Ja ich folte fat 
glauben, daß, nachdem alle Selbſtrache durch 
ernſtliche Landesverordnung verboten und 
ſtrafbar erklaͤret, dahingegen die Injurienklage, 
inſonderheit die dahin gehoͤrige Klage auf 
Wiederruf, (56) eingeführet worden, in Dies 
ſer noch eine Spur davon anzutreffen, wenn 
der grober und gegen einen angeſehenen Manne 
ausgeſtoſſener Schmaͤhungen uͤberwieſener In⸗ 
juriant fich ſelbſt auf das ungezaͤymte Laͤſter⸗ 
maul ſchlagen (57) und gleichſam daran 
feine Rache ſelbſt ausüben muß. Daß die 
Sachwalter bey dieſer Klage ihre Bitte dahin 
richten iſt bekandt, und es ſind einige Geſetze, 
wie zum Exempel das Jadelſche, (58) und 
das Meſtfrieſiſche Landrecht, (59) wel 
che dem Richter aufgegeben darauf zu erken⸗ 
nen. Bey den Normaͤnnern muſte der In⸗ 
juriant, wenn er einen Wiederruf that, di 

; BR 
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ſeine Schande anzuzeigen, ſich ſtatt der Maul⸗ 
ſchelle, bey der Naſe zupffen, oder einen 
aſenſtuͤber geben. Es heiſſet davon in 
dem alten Normanniſchen Becht (60) 
alſo: Sciendum quod ſi querela ex tali con- 
vitio fuerit procreata & querulatus fuerit ſu- 
per hoc confeffus & convictus a querulo, 
debet per juftitiarum gravitatem per pecu: . 
niam puniri & paffo injuriam per oppro- 
brium corporale taliter. debet emendare, 
quod naſum fuum digitis per fummitatem te= 
nebit, & fic dicit: ex eo, quod vocavi te la- 
tronem, vel homicidam, vel de quocunque ` 
alio convitio, quod tibi dixi, mentitus fui, 
quod hoc crimen in te non eft ex ore meo, 
uo illud protuli, me mendacem exhibeo. 
Ich habe diefe Stelle angeführet, weil Dnicht 
allein des feel. Geh. Rath ruomasıus 
(61) Meynung, ob ware die Klage auf Wie: 
berruf von Kayſer Carl V. aus Spanien zu: 
erſt nach Teutſchland gebracht, ſondern auch 
BLA R ER (62) und andre dadurch ſogleich wi- 
derleget worden, welche ohne einen tuͤchtigen 
Beweiß anzubringen, dem Santer Friderich Il. 
zu deren Urheber gemacht. Und da 2) in dem 
Geſetze ausdrücklich geſaget wird, quod que- 
rulatus injuriam paffo per opprobrium cor- 
petale emendare debeat : So iſt es gantz 
SL hand⸗ 
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handgreiflich, daß dieſe von den teutſchen Voͤl⸗ 
ckern erſonnene Klage, ihrem Urſprung, Bez 
ſchaffenheit und den teutſchen Rechten nach 
lediglich civilis (ep, und ad privatum intereffe 
gehe, einfolglich mit der aeftimatoria (wo Dies 
fer aus vielen Landen verjagte Popantz noch 
beybehalten worden) cumuliret werden koͤnne, 
obgleich ANTON. MATTHAEI (63) IA, 
BLUM (64) u. g. m. aus dem faͤlſchlich zum 
Grunde gelegten Satz, quod fit criminalis 
das Gegentheil nothwendig behaupten muͤſſen. 
Daß aber 3) der Schimpf und die Unehre des 

Injurianten eben durch das Zupffen an der 
Naſe angedeutet worden, folches nimmt mir 
gar nicht Wunder. Die Naſe verraͤth in 
ihren Bewegungen bey den mehreſten, die zu 
Beſchimpfung, und Verachtung anderer auf⸗ 
gebrachte Leidenſchaften, und wenn Titius 
die Naſe ruͤmpffet, ſo weiß ein jeder was die 
Glocke bey ihm geſchlagen. Die Roͤmiſche 
Redensart adunco naſo ſuſpendere, ift nie- 
mand unbewuſt, und daß die Teutſchen und 
Nordlaͤnder das Wort zafé, naifa für eine 
Beſchimpfung und naifulega für einem ger 
ſchimpften Kerl gebrauchet, hat wacHTer 
(65) worm (66) unb sax TRHOTIN (67) 
bereits bemercket. In der Moria oLar 
TRYGGONIS wird Sigwald von Stefnero Is- 

| € lando 
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lando als einer, der oluf Truggeſon adunco 
naſo betrogen, beſchrieben. Daher Naſeweis 
homo ſciolus, carpendi peritus, desgleichen 
die Redensarten, fich eine Naſe hohlen, eine 
Naſe kriegen, Naſen andrehen, fallere 
fallique, (68) wie denn auch daher der Sert 
"ECCARD(69) die Muthmaſſung auf die Bah⸗ 


ne gebracht, daß der denen guten Thuͤringern 


Verſpottungsweiſe beygelegte Beynahme He⸗ 
ringsnaſe fo viel bedeuten folle; als Leute, 
welchen Hering (70) eine Naſe gemacht. Die⸗ 


fer Heringus oder Haringus aber war ein in 


den Dienſten des Thuͤringiſchen Königs Ir⸗ 
menfrid ſtehender General und wird von w I- 
TEKINDO acer ingenio, acutus conſilio, fa- 
cilis ad ſuadendum, quae vellet beſchrieben. 
Er verleitete aus beſonderer Abſicht ſeinen 
Herrn, ſich gegen den ihm an Macht uͤberlege⸗ 
nen Fraͤnckiſchen König Theodorich aufzuleh⸗ 
nen, und das Heer gegen ihn anzufuͤhren. Weil 
aber die Sache unglücklich ausfiel, und die Thuͤ⸗ 
ringer von den Francken mit Huͤlfe der Sach⸗ 
fen in zwo Feldſchlachten überwunden, auch der 
Kdnig ſelbſt gefangen wurden, und Leben und 
Freyheit verlohren: So meynet Herr vo- 
CARD, daß die Francken und Sachſen daher 
Gelegenheit genommen, die Thuͤringer mit den 
gedachten Nahmen Spottweiſe zu belegen. 

’ (s5) Mit 


| 
| 
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(35) Mit einem Knecht ſich herum zu ſchmeiſſen 
war ohnehin faſt nicht einmahl thunlich, weil 
dieſer weder Degen noch Lantzen fuͤhren durfte. 
Capitul. L. V c. 247, L. VI. c. apt. EKKEHARD 
de cafibus monaſt. S. Galli ap. GOLDASTUM 
S. R. Alleman. J. IL p. 20 CONRADUS Ufper- 
Sol, ad 187. HISTORIA Archiepiſc. Brem. 
p. J. Es werden aus dieſer Urſache die Knech⸗ 
te und Leute unfreyer Geburth inermes, bloſſe 
Leute, genennet, LE vor. D à NORTHOF 
Chron. Marcan, p.388. Diploma JOANNIS 
Comitis de Solms a. gd Heym LUNIG Spi- 
cil. Secul. XLII. Abſatz u. 14. p 987. Und 
gleichwie es uͤberdem fuͤr eine groſſe Schande 
gehalten worden, wenn ein Cavalier von einen 
der ihm nicht ebenbuͤrtig gefangen, verwun⸗ 
det, oder gar getoͤdtet worden, als denn bis⸗ 
weilen von den Knechten mit den ihnen zu fuͤh⸗ 
ren erlaubten Kolben, wovon fie Rolve 
Kerle heiſſen, geſchehen it, vid. LAMB. AR- 
DENS. hift. Comit. Ardenſ. & Ghinenf. c. 36. 
in von Loop EWIG T. VIII. Reliqu. Motor. 
p. 419. fo ift auch bekannt, daß die Knechte die 
dem von Adel allein beykommende jura militiae 
keinesweges gehabt, geſtalt denn auch nach den 
Kriegsverfaſſungen unſers Cimbrien niemand 
als freye und angeſeſſene Leute in Schif⸗ und 
Landekriegen zur Wehre zugelaſſen, und die 
Miethsknechte (Leyadrenge) nach unſriger 
Art zu reden, mit den Spießruthen bewillkom⸗ 
met, und weggejaget worden. Ihre Dienſte 
beſtanden demnach in der Heerfarth, nur in 

i € 2 wehr⸗ 


68 D. J. C. H. Dreyers Gedancken 


wehrloſen Dienſten; Gewehr und Waffen aber 
wurden ihnen nicht anvertrauet. Jurs 1 AL AND. 
L. J. c. li. 12. jU T1 CU M Í. 2. 


(56) Von dem Urſprung und Gelegenheit dieſer 


in den Roͤmiſchen Geſetzbuch unbekandten Kla- 
ge, handelt der feel. Geh. Rath unix c- 
cıus in Elem. jur. Germ. L. II. Tit. 22 g. 11a. 
Von deren heutigen Gebrauch aber in und 
auſſer Teutſchland, ſiehe Recoffum Imperii d. 
1530. $. Item als jetzt etliche ꝛc. Cammer⸗ 
gerichtsordnung P. II. Tit. 26. g. und 
ſonderlich ſetzen ꝛc. Conſtit. Saxon. P. IV. 
c. 42. Wuͤrtemberg. Landrecht P. J. tit. 
77. F. Ob nun wohl bis hero ꝛc. Tur cur- 
MENSE L. J. P. II. tit. ao. c. i. edit. Dantifci 
1745. jus DANICUM CHRISTIANI V. L. 
V. c. 2l. LOCCENIUM in legib. civit. Suetic. 
Tit. iz. c. i. p. 100. codic. jur. SUETIC. FRI- 
DERICIANUM Tit. de criminib. c. IX. f. 4. 


P. 261. Verfionis CHRIST. KÖNIGIL 
(57) JAC. DÖPLER theatr. poenarum ſupplicio- 


rum & execution. criminal. c. 34. p. 822. feq, 
THOMASIUS de bomicidio linguae S. 39. 
HARTUNG de actione ad palinodiam. 


(58) P. II. Tit. p. in des Serrn Oberappella⸗ 


tionsrath vonrurEenDorrFr T. I. OHerv. 
jur. univerf. pag. o. Der Herr Geh. Rath 
KNORR giebet ín feinen ohnlaͤngſt zuſammen 
gedruckten rechtlichen Anmerckungen p. 
418. von der erſten und ſehr ſeltenen Ausgabe 
dieſes mit den vortreflichſten Ueberbleibſel der 
alten Teutſchen Gebräuche angefuͤlleten Rechts, 

eine 
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eine vollſtaͤndige Nachricht, welche zu Ham⸗ 
burg an. 1584. in gros Octav durch Hans Bin⸗ 
der gedrucket. Es iſt dieſes der Abdruck, wel⸗ 
chen ich unter meinen wenigen Buͤchervorrath 
gleichfalls beſitze. 

(59) d. an. 1574. in des Herrn Conferentz⸗ 
taths von og TK EN corporeconflit. Oldenb. 
F. III. p.88. add. Sach ſen⸗Meinungiſches 
Duelledict d. 1708. F. 10. 

(0) I. II. c. 20. in des Cantzler von LUDE- 
WIG Reliqu.MStor. T. VII. p.305. 

(61) Differt. de actione injuriar. p 28. 

- (62) ad l. diſtamari C. de ingenuis manumiffit 
in arg. I. n. 44. Eben daſſelbe Urtheil mag ich 
auch von des att est Meynung ad Struv. 
Exerc, 48. the], 68. füllen. Denn in dem c. T. 
a. de libell. oblat. worauf er fid) beziehet, wird 
von einen ſchriftlichen Libell, fo der Kläger 
einbringen ſoll, gehandelt, von der Klage auf 
Wiederruf aber kann ich daſelbſt nicht die ge⸗ 
ringſte Spur finden, wenn ich auch der ſchaͤrf⸗ 
ſten Brille mich bedienen wolte. 

(63) ad F. L. 47. tit. 4. c. 4. u. 1. 

(64). In proceff. camer, tit. 43. u. 7. 

(65) Glofario German. v. Nafe. 

(66) Lexico Runic. p. So. 

(67) Antiquit: Danit. L. II. c.7. p.104. woſelbſt 
er dieſe Stelle aus des STURE AESON Cbron. 
Norwag. anführet: In Islandia lege receptum 
erat, ut de rege Danorum pro fingulis nafis, 
qui in infula erant, totidem carmina derifo- 
ria componerentur. 


E 3 (68) Die 
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(68) Die Schriftſteller mittler Zeiten nehmen das 
Wort narrire in ſelben Verſtande, voss tus, 
de vitiis lat. ferm. L. IV. c. 14. p. 715. und in 
dem Gloffis 1sınorı, dem Catholico parvo 
wird nario pro ſubſannatore, fatuo erklaͤret: 
Dahero Zweifelsohne das teutſche Wort 
Narr, und die Redensart einem zum Nar⸗ 
ren haben, erwachſen. 

(69) Ad legem Salic. p. G. En, 

(20) Ich laffe diefe des EccAarns Einfälle in 
ihren Werth unb Unwerth beruhen, und beruͤh⸗ 
re nur bey dieſer Gelegenheit mit wenigen, daß 
der feel. Geh. Rath sunnLınG in Gund- 
lingianis P. XXXI. n. 4. p. ái. da et feine Gez 
banden von Did'elbáring vorgetragen, von 
dem Hering gantz andre Gedancken gefübret 
und dafür gehalten habe, daß es das teutſche 
Harin, piloſus ſey, allermaſſen mehr als zu 
bekannt, daß die Luſtigmacher ſich rieſerlich an⸗ 
ziehen, damit ſie auch wegen ihrer Tracht laͤ⸗ 
cherlich werden, und er bringet aus des Ec- 
KAR DI junioris cafibus monaſterii S. Galli 
eine Stelle an, woraus erſichtlich, daß De fon 

vor Zeiten dergleichen Kleider getragen, und 
der Biſchof Salomon zu Coſtnitz, wie er die 

beyde Schwaͤbiſche Cammergrafen Erchingern 

und Berchtolden aufziehen wollen, denſelben 

zwey barigte Leute ( homines hirſutos) zu- 

geſendet. Der Fatsnarr ſoll gleichfals nach 

feiner Aenſſerung einen harigen Narren 

ausdrucken, weil fafes, nach PAL T RE N1I 

Zeugniß in animadverſ. ad Tatianum p. 358. 

fo 
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ſo viel als piloſus ſeyn ſoll, woher die Worte 
friſeln, ausfaſeln noch heute üblich find. 
In des pıecmans Spec. Gloffarii Rhabani 
Mauri p.151. finde ich mit vielen Zeugniſſen 
bewieſen, das Hering fo viel als der fuͤrnehm⸗ 
fte ſey. Pickeln, Paͤcklen aber heiſſet Pofa 
ſen reiſſen. Nach dieſer Zuſammenſetzung 
würde aus den Pickelhering der fuͤrnehmſte 
Narr, der Narren Chef, ein Narr in Folio, 
herauskommen, dergleichen wohl der Rex Mi- 
niflellorum, roy de Meneſtreuls, den die Fraͤn⸗ 
ckiſche und Engellaͤndiſche Könige an ihren Hò- 
fen gehabt, geweſen ſeyn muß. Die chartae 
von anno 1388. und 1387. in des DUGDALE- 
Monaſtico Anglicano T. I. pag. zer, und in TH. 
RYMER Ac publ. Anglic, T. VII. pag. $$$. 
gedencken eines Robert Caveron, roy de me- 
neſtreuls du royaume de France und Johannis 
Caunz regis miniſtrallorum, und weil aus 
den von HENR. VALESIO ad Ammianum 
lib. XV. und von du FRESNE Goff. med. & 
infim. latinit. T. IV. pag.770. fqq: aufgeftells 
ten Zeugniſſen erhellet, daß die groſſen Herrn 
viele miniſtellos an ihren Höfen zu ihrer Bes 
luſtigung unterhalten, ſo ſcheinet es, daß der 
rex miniftellorum die Aufſicht über die Hof- 
ſchrantzen gefuͤhret habe. Beylaͤufig will ich 
noch bemercken, daß die Miniftelli anfaͤnglich 
eben dasjenige vorgeſtellet, was die Scaldri 
und Bardi bey den Hoͤfen der Nordiſchen Prin⸗ 
gen geweſen. Denn wie dieſe aus Helden und 
vornehmen Hofbedienten, oder Hirdmannen 

E A genom⸗ 
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genommen wurden. Eigla Saga c. 13. Landna- 
na P. . c. 2. TORFAEUS ferie dynaflar. & 
reg. Dan. pag. 54. saLanus ad Egilli & 
Aſinundi hiſtor. p. So. vE RELIUS ad ifl. 
Hervar, pag. 4. und fid) mit Verfertigung der 
Heldenlieder beſchaͤftiget, ſo zeigen die Stellen, 
welche du PRESNE aus dem Roman de Vac- 
ce und dem Nicolao de Braja ausgeſchrieben, 
daß die miniltelli aus den braveſten Cavaliers 
beſtanden, welche, ſo wie die Scaldri, ihren 
Königen in den Feldſchlachten beſtaͤndig zur 
Seite geweſen, und die Soldaten durch mar⸗ 
tialiſche Lieder zur Tapferkeit angefeuert haben, 
obgleich nachhin dieſe Art Leute ſich mit den 
Nahmen fo metamorphoſiret hat, daß LAm- 
BERTUS ARDENSIS, JO. SARISBERIEN- 
sis und RIGORDus kein Bedencken gehabt, 
die Miniftellos mit den Nebulonibus , Garrio- 
^ mibus, Scurris & Jocularibus in eine 


Claſſe zu ſetzen. 
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G wenig fich in etymologiſchen Sachen 


etwas mit zuverlaͤßiger und mathema⸗ 

tiſcher Gewißheit behaupten laͤſſet: 
ſo wenig getraue ich mir die bey Gelegenheit, 
da meine academiſche Abhandlung de archis 
emptionum juris Germanici in dem 7" Stüs 
cke der Hamburgiſchen freyen Urtheile und 
Nachrichten a. 1747. vecenfiret worden, auf 
geworffene Frage: Ob die Minnenbruͤ⸗ 
der, ihren Nahmen von den Minoriten 
haben, oder von geſchenckten Eſſen und 
Trinen? mit ungezweiffelter Gewißheit zu 
entſcheiden. Ich will aber doch meine Ge⸗ 
dancken, welche ſich uͤber die Graͤntzen der 
Wahrſcheinlichkeit nicht erſtrecken werden, an⸗ 
fuͤhren warum ich glaube, daß die Benennung 
der Minnenbruͤder, weder von dem einen 
noch von dem andern abzuleiten fep, wobey 
ich mich dem Urtheil anderer in etymologiſchen 
Sachen mehr als ich geuͤbter Maͤnner billig 
unterwerffe, in wie ferne ich es getroffen ha⸗ 
be oder nicht. 


F. II. 
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Ich verſtehe unter den Minnenbruͤ⸗ 
dern, nach der in einigen Hollſteiniſchen wie 
auch Schwaͤbiſchen Staͤdten bekaunten Be⸗ 
deutung, diejenige Mitglieder der ſogenannten 
Todtenbeliebungen, deren Beſchaͤftigung 
dahin gehet, die nothduͤrftigen Krancke aus 
den dazu gewidmeten Vermaͤchtnisgeldern zu 
verpflegen, und fuͤr deren Begraͤbniß zu ſor⸗ 
gen; Und alſo ſiehet ein jeder gar leichte, daß 
ich weder mit den Minoriten oder Fran⸗ 
ciſcanern, noch mit denen ſogenannten Min⸗ 
ſtenbruͤdern oder Minirum (fratribus mini- 
mis) welche in Teutſchland von ihren Ordens⸗ 
ſtifter rrRancısco de raura, unter den 
Nahmen der Paulaner bekannt ſind, etwas 
zu ſchaffen habe (1). 

(1) Dieſer Orden iſt anno 1435. von beſagten 

S. FRANCISCO zu Paula in Calabrien geſtif⸗ 

tet, und von den Paͤbſten six T o IV. an. 1473. 

und ALEXANDRO VI. an. 1493. beſtaͤttiget 

worden. Die Moͤnche haben uͤber die drey 
ordentliche Cloſtergeluͤbde, noch das vierte, nem⸗ 
lich eine immerwaͤhrende Faſten, welche in 
gaͤntzlicher Enthaltung, von allem Fleiſch und 
denen daher ruͤhrenden Speiſen, als Butter, 

Kaſe, u. d. an deren ſtatt fie Oel brauchen, bes 

ſtehet. Man kann von ihren Regeln und Ein⸗ 

richtung in der Diforic du clerge. Seculier & 
—5 (o regus 
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regulier des congregations de chanoines & de 
clercs & des ordres religieus de lun & de l'au- 
tré Sexe, qui ont été etablis jurgwa prefent 


contenant leurs origine, leur fondations, leurs 


manieres de la vie, leurs de cadence, leurs re- 
formes & les evenemens le plus confiderables, 
qui y [ont arrives, wie auch in des Pere HE- 
LvoTTE Afeire der Ordres monaffiques 
religieux & militaires, und in Ermanglung 
dieſer koſtbaren Wercke in des DONI DAT- 
TICHI Hiſtoire generale de! Ordre des Minim. 
unb PETRI LAN OVII Chron. Gen. ord. mi- 
nim. wie auch in der anno 1702. zu Augſpurg 
gedruckten Burgen und gründlichen die 
ſtorie von dem Uhrſprung der Geiſtl. 
Orden . LISI. Nachricht finden. Der Nah⸗ 
me der Minſten iſt ihnen ohne Zweifel aus 
ſonderbarer Demuth von dem Stifter beygele⸗ 
let worden. Denn in Gothiſchen, Schwe⸗ 
diſchen und Fraͤnckiſchen heißt Minf, Min- ` 
nifl, minimus, und in Islaͤndiſchen Minska, 
Minka, minuere. Minecbleno femmt in lege 
SALICA Tit. 32. de debilatibus für, und wird 
darunter digitus minimus verſtanden. Im 
Niederſaͤchſiſchen ift der radix dieſes Worts 
noch vorhanden, und man ſaget min oder 
mehr. Von der alten Myner Geſell⸗ 
ſchaft in Francken, oder den Geſellen der al⸗ 
ten Mine, ſiehe WIGAND GERSTENBERG 
in Chron. Francenb. in KUCHENBECKERS 
Annal, Haffíae, Coll. V. p. 208. 


$ III. 
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Wenn es mir nun erlaubt if, meine 
Meynung von den Urſprung der Benennung 
der Minnenbruͤder kuͤrtzlich vorzutragen, ſo 
finde ich ſolche in dem alten teutſchen Wort 
Minne, Minna. Dieſes bedeutet in der alten 
Teutſchen, wie auch noch heute in der Nieder⸗ 
laͤndiſchen Sprache, die Liebe, die Güte, 
f. EEIIBNIT TUM Archaeologo Teutone p. 123. 
JO. HEUMANN in explicatione vocabulorum 
aliquot Theorifcorum p. 425 Opufc. juris Germ. 
Herr Prof. Bon Mz ns Glofar. welches den zu 
Zuͤrch 1748. herausgegebenen Proben der 
alten Schwaͤbiſchen Poeſie des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts bengefüget worden 
p- 2 J. und den gelehrten Jeſuiten nir Ro- 
NYM. PETZ in Glaſſar. Tom. III. p.296. Script. 
ver. Auſtriac. Wenn r A T1AN Us Alexandri- 
nus in Harmoniae Evangelicae anti quiſſima 
verfione Theodifca c. 592. C. g. p. &. Liebe dei⸗ 
nen Naͤchſten, auf Fraͤnckiſch geben will, ſo 
bedienet er ſich des Ausdrucks: Minna thina 
nahiſton. Und beym orgue heiſſet es 
L. I. c. H. 19. 
F Joh heltit cr thia minna 

by fina drutinna 
& fervat amorem 
Suae dilectae 
bet 
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der alte YR AN von a Er GA fängt fein dem 


Sachſenſpiegel vorangeſchicktes Neimge- 
bet alſo an: d 


Des Hylgen Geiſtes Minne 
Dy ſtercke mynne Sinne 


welches der Kateiniſche Ueberſetzer alfo gegeben: 


Spiritus Dei graria 
Det fenfibus juvamina. 


Und auf gleiche Weiſe druͤcket ſich Ernſt von 
Kirchberg in dem von des Herrn Geh. 
Raths von wxsTreHALENExcell. Tom.IV. — 
Monum. ined. ans Licht gezogenen Mecklen⸗ 
burgiſchen Reimchronico aus, und zwar 
in der Vorrede P. To. 


Almechtig God gib mir Virnunfft 
Daz ich des volkomme nu 

Mit Duͤtſchen Worten bringe zu, 
Ryme und zu guden Synne 

Daz mich mit ganger Mynne 
Eyn getruwir Fuͤrſte tichten bad 
Den von Gelimpffe ey getrad ꝛc. 1C. 


Statt der heutigen Redensart: in Guͤte oder 
mit Recht etwas beylegen und entſcheiden, fag- 
te man vormahls: mit Minne oder nach 
Recht, mit Minnung oder mit Ce 

m. ‚Siehe 
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Siehe die von Kayſer carı IV. zwiſchen 
Wilhelm von £anbftein und Hinrich von Neu: 
hauß an. 1352. abgegebenen Verabſcheidung in 
des feel, Cantʒlers von uvewic I. IV. 
Reliq. Motor. & Diplomat. p. 283. und wird 
alſo leicht verſtanden, wenn es in dem alten 
Braunſchweigiſchen Stadtgeſetʒen 
beym Leısnırıo Tom. III. S. R. Brunfu. 
n. 46. D. 442. heiſſet: „Swelt Erve Binne der 
„Stad de vruͤnt konnen nicht delen mit Min⸗ 
„nen, bat ſcal de Rad Deben ſuͤnder Weder⸗ 
„ ſpracke. Imgleichen n.14. p. 438. Swes de 
„ Rad mit den wiſeſten unde mit den meiſten 
„ober eyn werdet, Swan fe dat kundeghet mit 
„den Claken, me dat wederſpricht, de môt 
„darumme leven in des Rades Minne. 
Daher komt nach Anzeige des vocabularii Teu- 
toniſtae, fo fid) in hieſigen academiſchen Buͤ⸗ 
chervorrathe findet, innen, amare, ummin- 
ne diſſidium, biminde, carus und Minner, 
amafiator, ein Buhler. In dieſem Character 
beſchreibet uns ACOB vt KON1GSROVEN, 
in der von bem unſterblichen Schiltern ber, 
ausgegebenen Elſaßiſchen und Straßbur⸗ 
giſchen Chronic c. 5. 6. oy. P. 20r. den Pabſt 
cLEMENS den VI. „Clemens der ſechſte ein 
„Muͤnich Sanct Bedickten⸗Orden und ein 
„Cardinale wart zu Bobeſte erwelt zu Auion 
„ Dirre 
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„Dirre was Winner und halte Frowen et, 
„ fentlich Liep. „ So erinnere ich mich auch 
den Ausdruck von der ehelichen Minneſchop 
in des NR ES TI Chron. Auſtriaco geleſen zu 
haben, davon ich aber die Stelle vorjetzo nicht 
anzeigen kan, weil ich des ua Ns Colled. 
monument. worinnen beſagtes Chronic. ſtehet, 
dermahlen nicht bey der Hand habe. Aus 
des PALTHENIT Horis ad Tatianum p. 359. 
aber kann ich anfuͤhren, daß die Alten das 
Hohe Lied Salomonis, Minnebuch, die Liebes⸗ 
goͤttin die Minna und die Sirenen, Meriminne 
genennet. Und fo gehörer auch hieher das ſo⸗ 
wohl in ben Sachſenſpiegel L. HT. art. 47. 
als auch in den alten Luͤbſchen Rechts⸗ 
buch d. 1240. art. 20. p.642. des Herrn Geh. 
Raths von wESsTPHALEN I. III. Monu- 
ment: ined. nicht weniger in denen Goslari⸗ 
kon Stadtgeſetzen beym va INI 10 
Tom. HI. S. R. Brunſ. pag. yoz. 1.94. und in 
andern alten Schriften vorkommende Wort 
Amie , Amynne, ein Maͤgdgen, das man vor 
allen andern liebet, bisweilen auch eine Bey⸗ 
ſchlaͤfferin, von welchen Worte und deffen vers 
ſchiedenen Bedeutung denn der um die teut⸗ 
ſche Rechte und um deren Alterthuͤmern ſehr 
verdiente Serv Conſiſtorialrath sauren 
in den vor einigen Jahren herausgegebenen 
xx $8 teut- 
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teutſchen Alterthümern zur Erlaͤute⸗ 
rung des Saͤchſiſchen und Schwaͤbi⸗ 
ſchen Land: und Lehnrechts c. 8. p:170. 
Jaq. umſtaͤndlich gehandelt und daſelbſt den 
ANTON MAT THAEI gar recht widerleget 
hat, welcher ſich durch die Gleichlautenheit des 
bey den Roͤmern in obangezogenen Verſtande 
üblichen Wortes Amica verleiten laffen, und 
Tom. II. Analeä. verer. aevi p. 286. den etys 
mologiſchen Urſprung der Amyn in Amica fys 
chen wollen (2). 


(2) Es iſt nicht ohne, daß bey den Roͤmern eine 
` concubina, quae cum aliquo, cui uxor non 
effet, vivebat, per tn u¹ẽ,e ; Amica ge- 
nannt worden. v. J. 244. ff. de V. S. Lag. pr. 
ff. de auro, argent. legat. Und voss ius bes 
merckt, in Inflir. Orat. L. IV. c. io. daß in gleis 
chem ev Hu Hai ein proſtibulum unter den 
Nahmen der Amicae verſtanden worden. Aber 
wenn der gute MATTH AET aus einer Gleich⸗ 
heit der Worte und deren Beſtimmung ein 
teutſches Wort aus der Lateiniſchen Sprache 
herhohlen wollen, iſt eben ſo wenig zu entſchul⸗ 
digen, als die Gewohnheit der alten Juriſten, 
welche fid) nicht mäßigen konnen, teutſche und 
in unſerm Vaterlande gebohrne Gewohnheiten, 
aus den Roͤmiſchen Geſetzen abzuleiten, wenn 
nur jene dieſen in ihren Ohren einigermaſſen 
aͤhnlich geklungen. l 


§. IV. 
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8. IV. 

Nun ſolte ich aber dencken, daß die Be⸗ 
trachtung der Beſchaffenheit und der Anord⸗ 
nungen der ehemahligen Gilden, Bruͤder⸗ 
ſchafften, Faſtbroedralaghen Setzlagen 
und Kalande, wenn man ſolche nemlich in 
denen Zeiten anſiehet, wo die einreiſſende La⸗ 
ſter und der Mißbrauch den guten Gebrauch 
derſelben noch nicht verdrungen hatten, (3) 
leichte ergeben duͤrfte, warum man diejenige 
welche fid) in ſolche Bruͤderſchaften begeben, 
Minnenbruͤder genennet. Der Endzweck 
dieſer Geſellſchaften war, ihren Urſprung nach 
ldblich und nach dem Beyſpiel der erſten Chris 
ſten eingerichtet (4). Die Bruͤder, ſo ihre 
bftere Zuſammenkuͤnfte und Gildehaͤuſer Date 
ten, eroͤfneten und beſchloſſen ſolche mit Sins 
gen und Beten, ſie fuͤhreten erbauliche Unter⸗ 
redungen, fie ſtellten zu Aufrechthalung loͤbli⸗ 
cher Gewohnheiten, von Beybehaltung guter 
und Verbeſſerung verdorbener Sitten; von 
Beobachtung des aͤuſſerlichen und des inner⸗ 
lichen Gottesdienſtes ruͤhmliche Berathſchla⸗ 
gungen an, ſie vertrugen darin nicht allein al⸗ 
lerhand unter ihren Gildebruͤdern, auch mit 
dieſen und andern entftandene Streitigkeiten, 
fie liefen ihre Sorge zu Verpflegung der Kran⸗ 
cken, armen und nothleidenden Perſohnen, 

: 52 und 
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und wenn etwa ſolche Todes verblichen, zu 
Beſtaͤttigung des Leichnams angewandt ſeyn, 
(5) und beſchaͤmten alſo viele der Unſrigen, 
welche Schertz und Narrentheidungen, fo Chri⸗ 
ſten nicht geziemen, zum unanſtaͤndigen Vor⸗ 
wurffe in ihren Zuſammenkuͤnften haben, und 
bey ihren verſchloſſenen Geldkaſten, alle Liebe 
und Barmhertzigkeit gegen ihre nothleidende 
Bruͤder verſchlieſſen. Solchemnach beſtun⸗ 
den die Bemuͤhungen der Gildebruͤder in 
Ausuͤbung der Wercke der Chriſtlichen Liebe, 
und konnten alſo die Glieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaften nicht mit Recht den Nahmen der 
Minnenbruͤder, oder ſolcher Perſohnen be⸗ 
haupten, welche Wercke der Liebe erwieſen, 
und den Pflichten gegen GOtt und den Naͤch⸗ 
ſten aufs genaueſte nachzukommen ſuchten. 


(3) Welche Unordnungen vornemlich in der Mits 
ten des vier zehnten Jahrhunderts eingeriffen, 
wovon CHRIST. SCHÖTTGEN im alten 
und neuen Pommerlande pag. 177. CR A- 
MER in ber Pommerſchen Kirchenhiſto⸗ 
tie L.2. c. 4$. TERPAGER in Ripis Cimbri- 
cis p. 419. J. nachzuſehen, und kann man aus 
denen von dieſen gelehrten Männern aufgeſtell⸗ 
ten Zeugniſſen erſehen, wie weit die Zuſammen⸗ 
fünfte der Gildebruͤder damahlen von der Richt⸗ 
ſchnur abgewichen, welche ihnen bey der erſten 
Anordnung fuͤrgeſchrieben, und wie ſchlecht 

das⸗ 
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dasjenige beobachtet worden, was in den fa- 
tutis convivii & Olai, welche JESSE GRIIS 
in Heddinge makele zu Papier gebracht, in 
folgenden Worten erinnert worden: Fratres & 
forores notum fit vobis; iftud convivium non 
caufa potationis effe inchoatum, fed ordine 
adjutorii & canone legis & juftitiae, & ut fra- 
ter fratri auxilietur afliffendo, Beylaͤuffig 
aber muß ich noch anzeigen, daß der angezoge⸗ 
ne Aere SCHÖTTGEN . c. p.179. mit den 
LENCKFELD in antiquit. Gröning. pag. 106. 
gantz unrecht daran ſey, wenn ſie die Zeit zu 
welcher die Gilden und Kalande aufgekommen, 
erſt in Anfang des dreyzehnden Jahrhunderts 
ſetzen: Denn es haͤtte ihnen nıckesıusin 
Thefauro linguarum Sept. Differt. epiſtol. p. 19. 
£274. belehren koͤnnen, daß ſolche ſchon im fuͤnf⸗ 
ten und ſechſten Jahrhundert, in Engelland un⸗ 
ter den Angelſachſen gebraͤuchlich, und vermuth⸗ 
lich von hier aus dem Lande dahin gebracht 
worden. 

(4) Wovon LUD. ANTON. MURATORIUS 
in Anecd. Graec. diſp. II. yo. DALLAEUS 
ds cultu religion. latin. L III c. io. ARING- 
sıus in Roma Subterr. T. II. L. C. c. 17. 
HOORNBECKIUS Mifc, Sacr. L. I. c. 21. 22. 
nachzuſehen. ; 

(5) Diefes erhelfet aus den Statutis Gildania & 
fraternitatum, welche guter Anordnungen voll 
ſind, wenn man nur einige wenige Sachen, ſo 
nach den Aberglauben und verdienſtlichen Wer⸗ 
cken, ſchmecken, ausnimmt. Ich will nur die 
| F 3 Auf⸗ 
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Aufſchriften einiger Capiteln ſolcher Geſetze zum 
Beweiſe anführen, und das weitere dem fefer 
uͤberlaſſen. Z. E. in den Statuten der Ger 
ſellſchafft unfer Lieben Frauen, auf den 
Berg bey Altbrandenburg, welcher der 
Herr Prof. x5 Lx R aus einer alten membram 
abſchreiben laſſen, und feiner Abhandlung Ze 
facra & illuſtri ſodalitate B. Mariae virginis 
in monte ad vetus Brandenburgum angefchlofe 
ſen hat, handelt der VI. Articul. was Gebets 
ein iglicher in der Geſellſchafft thun fol, 
der VII. welcherley Weiß er unſer liebe 
Frauen Tag feyern und vaſten fal, der 
XIII. von Gotsdienſt, der taͤglich ge⸗ 
ſchiet von der Geſellſchafft wegen, der 
XIV. von denen, die in der Geſellſchafft 
verſterben, der XV. und XVI. wie und 
wenn man den verſtorben Geſellen legen 
fal, u. f. w. Aus der Gilde Skraa S. Kanuti 
` vegis in ecclefia B. Albani Otbenfrae à rebelli- 
bus fubditis a. c. MLXXXVI. id. Julii marty- 
riſati, verdienen folgende Articuln bemercket 
zu werden. IV. de tribus miffis in convivio ce- 
lebrandis. V. de eleemofynis. VI. de Synodis 
celebrandis. VII. de hofpitibus habendis; XV. 
de fidejuffione pro fratre redimendo vulgo 
Tak. XVI. de non liberantibus fratres; XXI. 
de liberatione confratrum in captivitate. XXIII. 
fi non redemerit fratrem fuum de captivitate, 
XXIV. de contentione fratrum in domo con- 
Vivi. XXIX. de difcordia fratrum. XXXVIII. 
de fequela fraterna in propinquum, XL. de 
tutela 
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tutela fraterna circa periclitantes. XLI. de tu- 
tela fraterna circa periclitatum. XLIX. de pau- 
pertate fratrum, Sr. Exeell des Herrn Geh. 
Raths von WESTPHALEN gelehrte Vorrede 
des Tom. III. Monum. inedit. p. 61. und den 
Catalogum Bibliothecae Uffenbachianae Part. 
III. p. 16.220. TERPAGER in Ripis Cinbr. 
p. 421. wie auch des Rector H ox & s Anmer- 
dungen über das hundert und dritte 
Capitel des Schleswigſchen Stad 
rechts, p. 9.44. . 
289 Ne 
Welchen man in feinen Leben lieb gehal⸗ 
ten, und hochgeſchaͤtzet hat, deſſen Andencken 
bleibt auch nach ſeinen Ableben bey uns Vereh⸗ 
rungswuͤrdig, und wir unterlaſſen nicht ſolches 
bey uns lebhaft zu unterhalten. Auch dieſes 
beobachteten die Gildebruͤder, gegen ihre ver⸗ 
ſtorbene Freunde, vornehmlich aber gegen ihren 
in die Ewigkeit getretenen Anordnern und Vor⸗ 
ſtehern der Gilden. Gleichwie nun aus unſers 
Vaterlands Alterthuͤmern befandt ift daß unſre 
Vorfahren ihr ehrfurchtsvolles Angedencken 
gegen die Goͤtter, gegen die Heilige, und gegen 
ihre abgeſchiedene Freunde, dadurch zu Tage 
geleget, wenn ſie bey angeſtellten Gaſtmahlen 
und Zuſammenkuͤnften zu deren Ehren und zum 
Angedencken einen Becher der Froͤlichkeit aus⸗ 
geleeret, (6) ſo wurden auch nach dem in Zucht 
$4 unb 
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und Ehrbarkeit eingenommenen Gildemahl 
dos Andencken der verſtorbenen Gildebruͤder 
und Anordner der Bruͤderſchaften, von den 
Bruͤdern auf dieſe Art erneuert, daß ein ihren 
Gedaͤchtniſſe gewidmeter Becher ausgetruncken 
ward. Man nannte dieſe Becher, ſie möchten in 
oder auſſerhalb den Bruͤderſchaften ausgeſto⸗ 

chen werden, Mum, oder Gedaͤchtnißbecher, 
nicht aber Minde wie ot A us won M in Mo- 
num. Danic. L. I. c. y. p.29. vorgiebt. Ich Beruf: 
fe mich zu dem Ende auf die vorhin angezogene 
Statuta convivii B. Erici regis, Rincfladienfis, 
in welchen es heiſſet: Haec tunt conftituta de 
Minnis à fratribus S.Erici. Primo cantanda eſt 
B. Erici poflea falvatoris domini. Deinde 
Minnae Beatae Mariae virginis & ad quamli- 
bet illarum miznarum trium debent confratres 
recipere bicaria, ſedendo & bicariis fingulis 
receptis, debent unanimiter furgere & in- 
choare minnam cantando. Und wenn ich auffer 
diefen und den von den Bartholin J. c. an⸗ 
geführten Beweißthuͤmern kein anders hätte, ſo 
wird hoffentlich das Zeugniß des SN OR RO 
STURLAESON hinlaͤnglich ſeyn, das obige zu 
bekraͤftigen. Es lautet alſo: Mendruko oc full 
finenda verit oc voro lat Minni Kollud. i. e. 
Bibebunt etiam homines calices in honorem 
amicorum, qui illuſtribus factis nobiles erant, 
quae 
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quae memoriae pocula dicebantur. Hieraus 
nun wird alſo zur Gnuͤge erhellen, daß die Min⸗ 
nenbruͤder nicht deswegen alſo genennet, weil 
Minne geſchencktes Eſſen und Trincken bedeu⸗ 
tet, immaſſen es ſich mit der eigentlichen Bedeu⸗ 
tung dieſes Worts gantz anders verhaͤlt, auch 
meine Meynung in der Abhandlung de arrhis 
emptionum p. 41. nicht dahin gegangen, die 
Minnisborne oder Minne a mulſo, & cereviſia, 
von geſchenckten Trincken abzuleiten, ob ich 
gleich ſonſt nicht in Abrede bin, daß ich dieſe 
Zweydeutigkeit rmieden hätte, wenn ich den 
Rahmen der Bollhoͤrner, die Minnishome, 
Minnen unmittelbar nachgeſetzet haͤtte. 
(6) Davon legt der Biſchof S. Martin in der Ans 
rede an den Olof Tryggvaſon, ein unverwerf⸗ 
liches Zeugniß, in nachfolgenden Worten ab; 
» Thet haf wer warit feed i theſſe Landen, att 
» drika Thors, odens, eller nägon annans ut af 
„alanemas minne, uti deras Sam qwem. , d. i. 
moris in hifce terris fuit, cum convivia celebra- 
rentur in memoriam Thori, Odini & aliarum afa- 
rum fcyphos evacuare. OLAI TRY GGV, ifl. 
c. 24. p.102. ISTM. REEUHIELM in not. ad 
Oddon. monach. ut S. Olai p.65.66. Und in des 
Heraud und Bofae Saga finde ich c. n. p. 40. diefe 
Worte: Enn er minni woru inborin, kom thad 
minni fen ſignat war Thor. Nar Skälarne woro 
inborne kom Thors Skählin, Slog Sigurd fa wa- 
ckert pä harpan, att man fade, thet kunde intet 
$5 bát- 
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bättre släs och ſtodo mänga up till att danſa: 
gick thet làng ſtund; fedan fatte the fig nider, 
at gjöra beskied för skälen. Scyphis jam indu- 
ctis Scyphus etiam in memoriam Thoronis eva- 
cuandus adducebatur. Sigurdus tum lyram tam 
fcite feriebat, ut diceretur a nemine melius illam 
feriri poffe, multiquead faltandum adſurgerent, 
quod fatis diu duravit: dein difeubuere, ad Scy- 
phum evacuandum. or. MAGNUS Aer fept. 


gent. L. g. c 20. p.532. PETR. DüKMANN An- 


tiquit. eccleſic 25. p.346. LOCCEN 10s Antiguit. 


Sueo- Got h. c. 24 p.109. HERM ANSON de ritibus ` 


nuptiarum apud veteres Sueo- Got h. p.35. K E NS- 
LER in Antiquit. Celt. p.355. BARTHOLIN de 
caufis contempt. a Danos mortis L. T. c. 8. haben 
von dieſer Gewohnheit das Andencken der Götter 
zu begehen mehrere Zeugniſſe angefuͤhret, welchen 
ich noch beyzufuͤgen habe, daß das Andencken der 
verſtorbenen Freunde faſt auf gleiche Art feyerlich 
gemacht worden. Ein merckwuͤrdiges Exempel 
findet fich davon in der Yrglinga Saga c.41. da die 
Hildignedis, eine Tochter Graumars, Königs 
in Suͤdermannland, den König Sirovard auf 
das Angedencken des laͤngſt verſtorbenen Koͤnigs 
von Daͤnnemarck Hrolf Krak einen Becher mit 
Bier zugetruncken. Tune Graumarus rex Hildi- 
gunni filiae fuae innuit, ut ornaret fe ac convivis 
cerevifiam (bera öl.) miniſtraret. Erat autem illa 
formaefpeciofiffimae. llla argenteum calicem 
implevit, & adHiovardum regem accedens, dixit. 
Salvete omnes Y lfingi, in memoriam Hrolfi 
Krakae fimul medium calicis ebibit, 
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Kindern, ſo in der Were find. 


Och bin mit 32 UNQUELL, WACHTER, 
HALTAUS, ECCARD in hiftor. ftudii 
„etymolog. c. 17. dem meinen ohnlaͤngſt 
verſtorbenen gelehrten Freunde Hrn. D. HR, 
HENR. ECCARD in Hermeneut. juris L. II. 
c. I. p. 334. und andern gelehrten Männern vol: 
lenkommen einig, daß in den alten Teutſchen 
Rechtswoͤrtern, ein groſſer Schatz des aͤchten 
teutſchen Rechtes verborgen liege, und daß die 
Rechtsgelehrte in Teutſchland ſich mit gleicher 
Sorgfalt darum zu bekuͤmmern haben, als fole 
ches bey den Engellaͤndern mınsmarus, J U= 
NIUS, SKINNER, SPELMAN, WILKINS} 
LAMBARDUS,BLOUNT, RASTALLUS, AE- 
GIDIUS JACOBI, in ihren gloffariis voca- 
bulorum forenfium gethan. Vor diesmahl 
mag die in den teutſchen Geſetzen öfters vore 
kommende und von den Rechtsgelehrten, mei⸗ 
nes Wiſſens bis dahero nicht erlaͤuterte Be⸗ 
nennung der Kinder, die in der Were 
ſind, davon einen neuen Beweiß abgeben, 
obſchon derſelbe durch unzaͤhlige Beyſpiele gar 
leichte zu fuͤhren ſeyn duͤrfte. Ich treffe dieſe 
Benene 
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Benennung in den alten codicibus Lubecenfis 
d. 1240. 1254. an, welche der Herr Geh. Rath 
don WESTPHALEN Tom. III. Monument. 
ineditor. und der Herr Juſtitzrath von cR oN- 
HELM in corpore ſtatutorum provincialium 
Holſatiae abdrucken laſſen, und damit die ei- 
gentliche Bedeutung deſto ehe in die Augen 
falle, ſo will ich den von den ehemahligen Creu⸗ 
ziſchen Burgermeiſter rx AN, in dem ſoge⸗ 
nannten rothen Buche (1) aus dem Wil⸗ 
ſterſchen MSto juris Lubecenfis bereits anges 
führten articulum 120. aus dem Codice Sege- 
bergenſi hieher ſetzen, welcher alſo lautet: 
„ Wor Luͤde an Echteschop tho hope fint, de 
„Kinder hope hebben, und de eyn edder twe 
„ van fick (ünoergen, edder bergden, und 
„ de andere pn der Were blyvene, fervet der 
„Oeldern eyn edder beyde, dat Gut blifft by 
, ben, de yn der Were ſitten, und nicht up 
„de, de van den Oeldern geſuͤnderget font. „ 
Desgleichen den art. 225. „Wo ein Mann 
„und ein Fraw Kinder thoſamen hebben, und 
„ ehrer eine verſtorven, ydt fo Mann effte Wyf, 
» (o oben dat Gut alfe dar blifft, dat ſchall man 
y ſchichten twiſchen deme de dar blifft, und den 
„Kindern, de in der Were find, Und ftev 
„vet ock der Kinder eine, fo ervet fie dehle up 
v de andere, de in der Were find, tho glicker 
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„ Dehlinge, he ſy jung edder old; ſtervet ock der 
„Kinder eine dat afgeſundert iſt, funder 
„Erven, dat ervet wedder an die andere Kin: 
„over, die in der Were ſind. , So heiſſet 
es auch in dem Codice juris Hamburgenſis 
2.1270. P. IV. art. 2. in des Herrn von WEST- 
PHALEN Tom. IV. Monum. inedit. p. 2098. 
„So we ſinen Sone offte ſine Dochter utgifft 

„ mit beſchedeme Gude, und finen Sohn offte 
„fine Dochter mit erem Vormund noͤget up 

„de Tiet, unde mag men dat betughen mit 
„tween Radmannen, fe ſchollen darmede bez 
y fitten all were des mere offte minden ein to 

» geboren möchte, und fo we in oen Dieren ` 

„blifft, de ſchall hebben all dat ander Gut, 

e dat dar boren is, fines Vaders offte finer 

„Moder. „ Eben diefe Redensart komt auch 

in den 16. Articul des alten Luͤneburgiſchen 

Stadtrechts beym esu 2 Tom. III. 
Script. rer. Brunſu. p 758. vor: „Storve en 

„Mann unde en Frouwe, de ere Kinder en 

» Deel uthgeſundert hedden, unde nochter 

„welck Find bynen der Dieren hebben, 

»Ípe mit de Loenden (Levenden) vom Gude, 

» bat bull up dat Kind, edder up de Kindern, 

» de binnen den Weren weren: desglei⸗ 

chen in der Luͤneburgiſchen Gerichtsord⸗ 

nung Fart. IV. Tit. ib. p.103: „ Stirbt ein 

» Mann 
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„Mann und eine Frau, ſo ihre Kinder eines 
„theils ausgeſondert, eines theils noch in 
„ihren Gewaͤhren haben, was fie denn 
„vor Gut verlaſſen, folches fallt nicht allein 
„auf das Kind, oder auf die Kinder, die 
y noch in der Eltern Gewaͤhr find ici.» 
nichtweniger im Weich bild art. 57. „Wer 
„ auch in ben Gewaͤhren geblieben it, ift 
„ der ein Pfaff, er nimmt die Gerade, ob da 
„gleich keine Jungfrau iſt. ,, Ohnerachtet 
nun hieraus ſattſam zu Tage lieget, daß unter 
den Kindern, welche in den Wehren ſind, 
und denen abgeſonderten Kindern entgegen 
geſetzet werden, keine andere als unabgeſon⸗ 
derte Kinder zu verſtehen, und daß folglich die 
Erklärung, welche der feel, Geh. Rath Tao- 
masivs T. I. L. I. conf. Hallenſ. n. 126. p. 
307.19. und einige andere, denen die Wörter, 
Weren, Stadtwehren, Landwehren, 
hiebey eingefallen, (2) dahin gemachet, als 
wenn hierunter diejenigen Perſohnen angezei⸗ 
get wuͤrden, welche in und auſſerhalb der Stadt 
und deren Gebiete ſich befinden, fehr gezwungen 
heraus komt: So ſtecket doch meiner Meynung 
nach, in gedachter Benennung, einer der wich⸗ 

tigſten Grundſaͤtze des teutſchen Rechts. 
Daß Were, Gewehr, eigentlich den 
Beſitz einer Sache bedeute, werde ich als 
e eine 
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eine bekannte Wahrheit zu erweiſen nicht nò- 
thig haben, und wer an der Richtigkeit dieſer 
angegebenen Bedeutung einen Zweifel haben 
moͤchte, kann ſich zu deſſen Hinlegung nur der 
in dem Saͤchſiſchen Landrecht L. I. art. 
15.31. L. II. art. 60. und im Weichbild art. 
24. und ſonſten öfters vorkommenden Redens⸗ 
arten, etwas in ſeinem Gewehren haben, 
in ſeinem Gewehren nehmen, aus der 
Gewehr kommen die Gewehr raͤumen, 
erinnern. 

Die geſammte Erbfolge beruhete aber 
bey den Teutſchen auf den bey Lebzeiten des 
Erblaſſers ſchon erlangten Miteigenthum 
und Mitbeſitz der Erbguͤter, und in dem 
damit verknuͤpften naͤchſten Rechte und Gele⸗ 
genheit, dieſelbe nach des erſten tödtlichen Ab- 
gang zu behalten. Ehe man alſo die Erbfol⸗ 
ge aus dem ordentlichen Succeßionsrechte ent⸗ 
ſchied, ward zuvor darauf Reflection genom⸗ 
men, wer mit den Verſtorbenen in der Ge⸗ 
m der Guͤter ſaͤſſe, oder darin we⸗ 
nigſtens am mehreſten geſeſſen war. Taci 
tus giebet ſelbſt den Beſitz als den Grund 
der natuͤrlichen und teutſchen Erbfolge an, 
wenn er de Moribus German. c. 20. ſich alſo 
ausdruͤcket: Si liberi non funt, proximus in 
Palſelione (3) gradus, Ms avunculi. 

De 
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Der Roͤmiſche König a born ſprach 
dem Landgrafen, HENRICH von Heffen die 
eventuelle Succeßion in der Landgrafſchaft, 
welche defen Bruder or TO der jüngere in 
Beſitz gehabt, aus dem Entſcheidungsgrund zu: 
weil es ein ſammet Gut waͤre. Siehe 
KUCHENBECKER in Analect. Haffiac. Col- 
lect. Vill. p.374. Die Töchter konten aus 
bekannten Urſachen, ſo lange Bruͤder vorhan⸗ 
den waren, in dem Mitbeſitz der Allodialſtuͤcke 
nicht gelangen, und dahero wurden ſie nach 
empfangenen Brautſchatz, ohne nachhin einen 
Anſpruch an die Erbguͤter machen zu koͤnnen, 
von den Bruͤdern ausgeſchloſſen, welche Saͤtze 
denn noch heutiges Tages bey den Fraͤncki⸗ 
(ben, Schwaͤbiſchen, Preuß iſchen, 
Sollſteiniſchen und Bremiſchen von Adel 
beobachtet werden. xs AEUs de differen- 
tiis juris civilis & Jutici c. 2. $.4. in fin. von 
LUDDEWIG Conf. Hallenſ. T. I. L. 3. cont. 64. 
n. 10. streng T. II. caf. illuftr. pag. 499. 
suxI Erlaͤuter. des Schilterſchen Lehnrechts 
P. 399. jus terreſtre nobilit. Pruſſiae d. 1598. 
tit. de (ucceff. In den alten Frieſiſchen Neh- 
ten wird die Naheit ber Anverwandtſchaft, in 
ſoferne ſie bey der Erbfolge in Betrachtung 
kommt, oder proximus in poſſeſfione gradus, 
wie r4 c1T Us redet, von dem Worte Seim, 
Seeme, 


der Rinder fo in der Were find. 99 


Seeme, Zam, eine Wohnung, Haus, (4) 
bie eemelickheit genennet, (5) zur merckli⸗ 
chen Anzeige, daß die Zeemelickheit hieſelbſt 
in dem Grunde des Beywohners des Zu: 
ſammenwohnens in einem Hauſe, und daß 
folglich die Erbfolge in den Beſitz geſetzet 
werde. Ich habe dieſe Anmerckung aus des 
Herrn D. uA T TH. von wichr vortreflichen 
Vorrede, zu dem Oſtfrieſiſchen Land⸗ 
rechte p. 11. art. 44. gelernet, obgleich die ob⸗ 
angeführte Lehre de ſuecelfione ex capite 


compoſſeſfionis & communionis bonorum ` 


von dem unſterblichen zc gt reg de inveſti- 
tura principium imperii ſimult. c. 2: und von 
dem groͤſten Rechtsgelehrten unſrer Zeit dem 
Herrn Reichshofrath von sENxENsERG in 
prodromo juris feudal. p. 147. de teſtamento 
publico c.5. $.5. in primis lineis condomi- 
nii pro indivifo c. 2. $.24. de Succeffione 
Hanoica p. 45. 46. in Select. juris & hiftor. 
Tom. III. p.530. und von dem Herrn Ober- 
appellationsrathe von Purennorrr Tom. 
II. Obferv. jur. univerf. Obf. 192. $.3. (6). 
ausgefuͤhret, und infonderheit von dem Herrn 
D.srzix im zweiten Theile ſeiner Abhand⸗ 
lung des Luͤbſchen Rechts L.I. tit. 2. 
$.266. febr wohl angewendet worden. 


62 Gleich⸗ 
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Gleichwie nun aufer allen Streit if, 
daß die unabgeſonderte Kinder mit dem Ver⸗ 
ſtorbenen bishero in unzertheilten Guͤtern ge⸗ 
weſen, oder wie es in dem Bremiſchen 
Stadtrecht Nat.8. pag. 38 in Ditmarſi⸗ 
ſchen Landrecht art 39. in den Neumuͤn⸗ 
fter- und Bordisholmiſchen Kirchſpiel⸗ 
Gebraͤuchen art. ır. fo dann im Juͤtiſchen 
Kobuch L. I. c. 9. & 10. nachdrücklich gege: 
ben wird, mit den Eltern in ſamenden Gu⸗ 
te, und in der Gemeinſchaft beſitzen, und 
dahero in der Were geblieben: Dahingegen 
die abgeſonderte aus dem Miteigenthum aus 
den Mitbeſitz, oder aus der Wehre der ge 
meinſchaftlichen, wie auch der Eltern Guͤther 
einmahl geſetzet: So halte ich den Schluß, 
daß die abgeſonderte und auſſer der Wehre 
ſeyende Kinder von den unabgeſonderten und 
in der Wehre ſich befindenden bey der Neh⸗ 
mung der Elternerbe ausgeſchloſſen werden, 
denen principiis des teutſchen Rechtes in al⸗ 
len gemaͤß, gleich denn auch aus dieſem Grun⸗ 
de natuͤrlich folget, daß die Eltern die ihre 
K inder noch nicht von ihren Guͤthern abgethei⸗ 
let haben, mit Ausſchlieſſung aller ſonſtigen 
Bruͤder und Schweſtern des verſtorbenen Kin⸗ 
des erben muͤſſen. Die gemeine Rechte No- 
vell. 127. c. 1. laffen zwar die vollbuͤrtige Bri- 

der 
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der und Schweſtern mit den Eltern zugleich in 
den Nachlaß des Verſtorbenen Erbe nehmen: 
Indeſſen find bie principia juris patrii ſowohl 
in dem erſtern als in den andern calu in vie⸗ 
len Orten Niederſachſens aufrecht erhalten, 
und in den Geſetzen beſtaͤtiget worden: Ich 
will nur die Goßlariſche Stadtgeſetze 
beym LEIBNITZ Tom. III. Scriptor. rer. 
Brunſu. pag. 454. die Verdiſche Statuten: 
Ordn. 25. beym Herrn von PUFENDORFF 
Tom I. Obferv. jur. univerſ. append. p. 86. 
das Wurſter Landrecht artic.6. 6.1. ibid. 
pag. 63. das Stader Stadtrecht P. II. 
art. 3.4. die Bremiſche Ordeele ord. XI. 
die von bem Herrn GRASHOFF in Origg. & 
antiquit. Mulhaufinis ohnlaͤngſt ans Licht ges 
ſtellte Statuta Malbaufina p. 245. das Min⸗ 
diſche Recht L. II. tit. 2. ant 7. das Ham 
burger Stadtrecht P. 3. tit. 3 9.2 (7) 
und die vorhin angezogene Neumuͤnſterſche 
und Bordesholmiſche Kirchſpielsge⸗ 
brauche, (8) welche in dieſem beyden Aem- 
tern als der Holſteiner Landrecht beobach⸗ 
tet werden, anführen, und was die Culmiſche 
Rechte betrift, mich auf des feel. Cantzlers 
x L E IN: Abhandlung de con- & diſcomenien- 
tia juris Culmenſis & Gedanenſis cum jure 
communi decad. g. 6. 4. bezogen haben. Die 
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Verordnung des alten Luͤbſchen Rechtes habe 
ich oben angefuͤhret, und die denſelben gleich⸗ 
förmige Verfugung des revidirten Luͤbſchen 
Rechtes iſt I.. II. tit. 2. art. 6. 16. 33. angit 
treffen. (9) Ein gleiches erhellet aus der 
Soeſtiſchen Skraa in des Herrn Geh. 
Raths von wzsrPHALEN Tom. IV. Mo- 
- pument. inedit, und in des Herrn von LU- 

vor collect. flatutor. quorund. German. 

und in der Declaration uber einige Statu- 
ten welche im Rath und die Swoͤlfte 
anno 1714. confirmiret und in MELCHIOR 
schürrzxs Abhandlung de jure Soſatenſi 
„ejusque collatione cum jure civili in ſucceſ- 
fione ab inteſtat. c. 2. wie auch in des Herrn 

D. THEODOR GEORGE WILH. EMMING- 

Habs Memorabil. Suſatenſ. P. III. num. 6. 

pag. 246. befindlich find, heiſſet es artic. X. 
„ Wann ein nachgelaſſener Ehegatte, nach 

„vorhergegangener Theilung mit den Kindern 

„ erſter Ehe, zur andern Ehe ſchreitet, und 
„ darinnen Kinder gezeuget worden, fo (ft die 

„mit den Kindern erſterer Ehe getroffene 

„Theilung pro Separatione und eine ſolche 

„Abfindung zu achten, daß nach Abſterben des 
| communis parentis, die Kinder andrer Ehe, 
„ excluſis liberis prioris matrimonii, alleine 
» ſuccediren. , Der ſeel. Geh. Rath ax IN Ec- 

eius 
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crus hat dieſe Uebereinſtimmung des Luͤb⸗ 
ſchen und des Soeſtiſchen Rechts bey Führung 
des Beweiſes, daß das Luͤbſche Recht aus 
dem Soeſtiſchen wuͤrcklich genommen ſey, 
von der Wichtigkeit zu ſeyn geglaubet, daß 
er dahero in Element. juris German. L. I. 
Tit. 8. 6.167. not. x. geſchrieben: Si nulla 
alia, ea, quae in hiftoria juris germauici de 
origine juris Lubecenfis ex jure Sofatenfi 
diximus, probare poffent, vel hoc caput 
ſufficeret; Similis enim mos feparandi li- 
beros fimilisque hujus feparationis effectus 
in ilo Weſtphaliae tractu ad noftra usqne _ 
tempora permanfit. Weil aber doch vorge: 
dachtermaſſen auch in verſchiedenen andern 
Stadt⸗ und Landgeſetzen ein gleiches verſehen, 
ſo zweifle ich billig, daß dieſes argumentum 
allein von dem geruͤhmten Gewichte ſey / ob 
ich gleich nicht in Abrede bin, daß es zur Er⸗ 
laͤuterung der ohnehin in der Hiſtorie ſattſam 
gegruͤndeten Meynung fuͤglich angefuͤhret 
werden koͤnne. ; 


(1) Wie ich in der academiſchen Abhandlung de 
variis codicum juris Germanici denominatio- 
nibus pag.13. bereits bemercket; fo war vor 

Zeiten nicht ungewoͤhnlich, die Buͤcher von 
Farbe des Landes zu benahmen. Das blaue 
Buch in Augſpurg und die ſchwartzen Bús 
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cher auf den Academien ſind bekannt. Aus 

nun gedachter Uhrſache hat dieſe Schrift des 

Thrans den Nahmen des rothen Buches 

erhalten: Es ſtellet die Arbeit einem nach da⸗ 
mahliger Kunſt zuſammengeſetzten Commen- 
tarium uͤber den erſten und zweyten Titul des 
zweyten Buches Luͤbſchen Rechtes fuͤr, und der 
Werth beſtehet eigentlich darin, daß Thran 
durch die verzeichnete Loddings und Goedings 
Ausſpruͤche gezeiget, wie die Marſchgewohn⸗ 
heiten in Erbſchaſtsfaͤllen von dem $übfchen 
Rechte abgehen oder daſſelbe beſtaͤtigen. Die 
hin und wieder eingeſchaltete rechtliche Be⸗ 
denden des D. KEIM AR. DORN und des 
D. corumann mochten noch wohl des Dru⸗ 
ckes werth ſeyn, ſonderlich weil dieſe in den 


Cothmanniſchen Refponfis nicht anzutreffen 
ſind. 


. (2) Siehe wvr En in Metrol. c. 14. 6.5. K A M- 
Dons de limit. praeſcript. Sect. I. g. 5. p. 10. 


(3) In prruAxs und in einigen andern Aus⸗ 
gaben des Tacitus wird zwar in Succeffione 
geleſen, und der ſcharfſinnige mer Tıus de 
veter. Germ. pupull. c. 3. $. 16. meynet gleich⸗ 
fals, daß alſo geleſen werden muͤſſe. Allein 
ohne einmahl zu gedencken, daß faſt alle Aus⸗ 
gaben und die mehreſte Schriftſtellen, die 
von mir angeführte Lesart behalten, fo wuͤr⸗ 
de man gewiß den Sinne Taciti die rechte 
Kraft und den beſten Nachdruck benehmen, 
wenn man ihm die Worte in poſſeſſione 
4 entruͤ⸗ 
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entruͤcken und bofür in fucceffione hinſetzen 
wolte. 


(4) Siehe nie cman Specim. Gloff. theotifci 
Pag. 28. WILKINS in Glofl. legum Anglo- 
Saxon. p. 392. und meine Abhandlung de ces- 
pitalitatis requiſito in teftibus habilibus $. 3. 
not. 2. 


(5) In gleichem Verſtande koͤmmt das Wort 
Hemelick in dem Statuto 8. des alten Bre⸗ 
miſchen Stadtrechtes, welches der Herr 
Oberappellationsrath von PUFENDORFF 
Tom. II. Obferv. jur. Univerf. append. n. 3. 
abdrucken laffen, p.59. vor. „Stervet de leſte 
„ Frouwe und behält de Mann dat Lief (Leben) 
„und finde Kinder beide de erſten und de letz⸗ 
„ten beraden, und ſtervet de Mann darran, 
„de erſten Kinder mit den letzten, de fchölfen 

vy dat Erve, und dat Guth fife deelen, werte 
y ſo gelick na fie und gelicke Hemelick. „ 


(6) Siehe auch hievon des Herrn Vicecantzlers 
EST o R "Tract. de jure devolutionis c. 4. Herr 
D. crouns vorttefliche Abhandlung von 
Vorrechte der vollen Geburth vor der halben 
p.137. von wrcH de origine & caufa ſtatuti 

Oſttriſici, quo fratri minori fedes paterna prae 
majoribus poflidenda in fucceflione relinquitur. 


(7) Vid. LAUTERBACH de differentiis juris 
civilis & canonici-Hamburgenfis g. 8 . 


(8) In artic. II. oft auch ein Kind ſtuͤrbe, daß 
v mit den Eltern in ſamenden Guͤthern ges 
G 5 » ſeſſen, 
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H ſeſſen, fo ſtirbt fein Guth wieder in das fahs 
„mende. Iſt aber das Kind ausgeſteuret, 
y und es ſtirbt ohne Erben, fallen die Guͤther 
y an die Schweſter und Bruͤder, ba ſonſt dies 
y ſelbe vorhanden, und haben die Eltern nichts 
„damit zu ſchaffen. , Mit welchen das Ditz 
marſiſche Landrecht art. 30. $. Effte overſt 
en Kind ꝛc. das Eyderſtaͤdtiſche Landrecht 
P. II. art. 13. g. ult. und die Samburgiſche 
Statuta P. III. Tit. 3. art. 12. 13. uͤbereinſtimmen. 


(9) Siehe hiebey caroc in der Anleitung 
zur Siſtorie des Luͤbſchen Rechts 6.35. 
voGT de jure conjugum in bona in prole- 
gom. H. 7. mevıum ad d. a. 33. n. 29. des 

Herrn D. cx on x in angefuͤhrter Abs. 
handlung p. 139. fq. 


Ad. Henr, Lackmanns 
| über | 
die Leydenſche Ausgabe 
Adam des Bremers, 
zur Vertheidigung des angeſchuldigten 
Herausgebers. 
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ſchriften, welche verurſachet, daß die 

von dem ehemahligen Bremiſchen 
Canonico. Ap M, verfaſſete Kirchengeſchich⸗ 
te im Druck ausgegangen. Der erſte aus 
ergamen beſtehende Codex, iſt von Herrn 
.JUAR BARTHOLIN, in der Bibliotheck 
des Cloſters zu Soroe, oder Sora in dem 
Stifte Seeland, angetroffen, und dem Herrn 
ANDREAS SEVERINUS VELLEJUS behaͤn⸗ 
diget, mithin dadurch ber Coppenhagen⸗ 
ſchen Abdruck im Jahr 1579. beforget wor: 
den. Die zweyte Abſchrift ruͤhret aus dem 
hiebevor auf Breidenburg vorhanden gewe⸗ 
ſenen Ranzowiſchen Buͤcherſchatz her, deffen 
recht edelmuͤthiger, und leutſeeliger Beſitzer, 
alle wohlderdiente, gelahrte Maͤnner, auf das 
liebreicheſte in ſeine Bekanntſchaft an ſich ge⸗ 
zogen. Nachdem der Herr LINDENBROG 
ſolche hochgeneigt mitgetheilet bekommen, hat 
er auf Anrathen ſeines groſſen Mecenaten, eine 
neue Ausgabe veranſtaltet, die zu Leiden in 
Solland 1595. die Preſſe verlaſſen. ia 
E uu 


E ſind hauptſaͤchlich zwey alte Hand⸗ 


xo A. H. Lackmanns Anmerck. der 
Auflagen, gehen, in Betracht des Adamiſchen 
Grundtextes, mercklich von einander ab, und 
vornemlich hat Herr Paſtor star HORST in 
der Vorrede zum erſten Theil der Samburgi⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte von der Leidenſchen 
Edition, ſeinem Leſer eine gar ſchlechte Mey⸗ 
nung beyzubringen geſuchet, auch es dem Her⸗ 
ausgeber zur Laſt geleget, daß dieſer den Seri⸗ 
benten nicht beſſer und anders ausgefertiget. 
Er ziehet inſonderheit die allererſte von ver- 
LEJO beſchafte Ausgabe in Erwegung, und 
kann nicht abſehen, (wie eigentlich die Wor⸗ 
te lauten,) warum Erp. Lindenbrog von 
dieſer ſchoͤnen Arbeit und der gemach⸗ 
ten Eintheilung nicht nur abgegangen, 
ondern auch ſogar den Text an ſo vie⸗ 
en Orten, ohne Noth und wider die 
Wahrheit der Sachen, muthmaßlich, 
aus einem verderbten MSS. fo er gebrau⸗ 
chet, geandert habe. Dann, wann Ada- 
mus Bremenfis, nach Velleji Edition zwei- 
felhaft redet, dicitur emife ,fecife, Ic. fo 
hat er es ſchlechthin geſetʒet, emir, fecit 
Fe. welches wearlich eine febr groſſẽ 
Gewalt iff, die er, oder auch fein ge⸗ 
brauchter Codex, über Adami Worte ſich 
daß e hat. Sudem fo findet fid, 
daß mehrgedachter Lindenbrog in Les 
oi ert 
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Text hineingerucket hat, was beym Vel- 
lejo nur als ein Schohion und zu Adami 
Arbeit gar nicht gehoͤrend, vorkommt, 
zum Exempel mag die fabelhafte Er⸗ 
zaͤhlung von dem Poppone und feinen 
Wunderwercken unter Liemaro, imgleis 
chen der Brief des Pabſtes Alexandri. an 
den König. von Norwegen, der nach 
allen Umſtaͤnden wo nicht gar unrich⸗ 
tig, doch zum wenigſten verdaͤchtig 
ift, uns dienen, welche Berichte in Vel- 
ji Edition von des alten Geſchicht⸗ 
ſchreibers Morten gar ſorgfaͤltig ut 
terſchieden find, beym Lindenbrog aber, 
als wären fie aus Adami Feder gefloſ⸗ 
ſen, angegeben werden. 

. Allein fo lieb mir auch der Verfaſſer itzt⸗ 
erwehnter Hamburgiſchen Kirchenhiſtorie 
allſtets geweſen, und deſſen durch einen fruͤh⸗ 
zeitigen Abſchied aus der Welt unterbrochene 
Arbeit noch iſt und bleiben wird; ſo wenig 
kann ich gleichwohl umhin, dem beruͤhmten 
LINDENBROG das Wort zu reden, und den. 
ſelben von den harten Bezuͤchtigungen frey zu 
ſprechen. Denn ich mag keines weges begrei⸗ 
fen, wie er darum ſtrafbar, oder mit Fug und 
Recht zu tadeln, daß er A D A M, den Bremer, 
nicht nach Maßgebung der Coppenhagen⸗ 

; ſchen 
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ſchen Edition dermahlen in Leiden abdrucken 

laſſen. War er durchaus verpflichtet, ſolches 

zu bewerckſtelligen? Iſt es nicht verſchiedent⸗ 

lich geſchehen, daß ein Geſchichtbuch, ober ein 

anderes gelehrtes Werck, bald aus dieſer, bald 

aus jener Handſchrift zum Vorſchein gekom⸗ 

men? Hat man desfalls die Herausgeber 
bloß und allein angeſchuldiget, und zu ſagen 
ſich unterfangen duͤrfen, daß ſie etwas uner⸗ 
laubtes, oder andern Codic. MSS. nachtheili⸗ 

ges unternommen? Ferner weiſet es ſich ſatt⸗ 

fam, daß LINDENBROG nicht ohne Ueberle⸗ 
gung, ſondern vielmehr durch triftige Urſachen 
bewogen, ſich entſchloſſen, ſeinen Geſchichtver⸗ 
faſſer aus dem Ranzowiſchen geſchriebenem 
Exemplar wiederum ans Licht zu ſtellen. Er 

erklaͤhret ſich hieruͤber zulaͤnglich in der, an den 

Herrn Stadthalter HENRICH RANZAU ge⸗ 

richteten Zuſchrift, folgendermaſſen: Cum ante 

biennium abs Te per literas Adamum Bremen- 
Jem, quo mibi ad hiſtoriam, quam tum de Ca- 
volo M. parabam, vfus erat, petiiſſem, Tu, quae 
Tua eff benignitas, non folum imprejjum ex- 

1 ge fed etiam Manuferiptum, quod olim 

Alberti Crantzii , fummi illius Hiflorici fuiffe 
exiſtimo, mififi! Quodque majus otium vbi 
nactus cum impreſſo, cum contuliffem deprehen- 
di magnam vtriusque differentiam. Nam 
manni- 
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manufcriptum non modo multis in locis melius, 
ſed etiam auctius erat, praefertim in Calce, 
vbi elegans Infulae illius, quam THU LEM vo- 
cant, defcriptio ſuhjungitur. Hisne folus aut 
cum paucis fruerer, vatus fum, me omnino 
operam non luſurum, fi Auclorem bunc ad ma- 
auferiptum Codicem excudendum curarem, cum 
propter dictam jam caufam , tum etiam, quia 
exemplaria Danieae Editionis in Germania 
nulla fere proftent, & bic tamen Auctor multa 
babeat, quae alibi non facile veperias. 


Was muß man hieraus fehlieffen? Dies 
ſes: daß zwey Haupturſachen den Herausge⸗ 
ber angetrieben, ADAM den Bremer alfo in 
Bolland der Preſſe zu untergeben, wie ge⸗ 
ſchehen und die Leidenſche Ausgabe mit 
mehrern bezeuget. 


Der erſte Bewegungsgrund iſt in der 
Undollkommenheit der Handſchrift zu fuchen, 
wonach der Abdruck in Copenhagen ge⸗ 
macht worden. Dieſe Unvollkommenheit war 
nicht nur in Anſehen einiger Stellen, ſondern 
auch inſonderheit darum ſehr kennbar und be⸗ 
traͤchtlich, weil man der Seit fich feft uͤberre⸗ 
det, was geſtalt dasjenige Werck daran gefeh⸗ 
let, welches damit ſonſt unzertrennlich verbuns 
den, und der Bremiſche Canonicus feinen 
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Kirchengeſchichten unmittelbar beygefuͤget hat⸗ 
te, wenn er am Ende des 46. Cap. im vierten 
Buche ſich alſo darüber geaͤuſſert: A Papa 
vero meruit hoc dignitatis privilegium, vt to- 
tum jus fuum, Dominus Apoflolicus in illum 

tranpfunderet ſucceſſorecve ejus , adeo „vt ipfe 
per totum Aquilonem , in quibus locis opportu- 
num videbatur , faepe inuitis Regibus Epifco- 
patus conflitueret ordinarerque Epifcopos. ex 
Capella fua , 7 vellet ele&ios. Quorum or. 
dinationes vel fedes , quoniam buc vsque diſtu- 
limus , non incongruum videtur , fimul etiam 
de fitu Daniae, vel reliquarum, quae trans Da- 
aiam fint; Regionum natura, fcribere. 

Die zweyte Haupturſache beruhet auf 
die Edition ſelbſt, welche verrejus ausge⸗ 
fertiget. Es war ſolche zwar allbereits rar, 
oder wenigſtens in Teutſchland ſelten in den 
offentlichen Buchladen zum Verkauf mehr feil, 
auch ſchon eine ziemliche Zeit verfloſſen, als 
man in Zamburg an eine neue gedachte, 
nichts deſtoweniger aber bedencklich, den aller⸗ 
erſten Abdruck, nebſt einigen Aenderungen, 
Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen, in Jolland zu 
wiederholen. Es konnten in Daͤnnemarck 
noch Exemplarien übrig ſeyn, und der Buch⸗ 
haͤndler in Copenhagen var rAASAR 
Aus, hatte ſonſt feine gerechtſame an bif 

d Merck, 
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Werck, welches ſein Verlagbuch, und mittelſt 
eigener Koſten aus der Preſſe gehoben. Bey⸗ 
des verdiente eine reifliche Erwegung, und da- 
her ift hauptſaͤchlich die neue Ausgabe nach dem 
in dem Ranzowiſchen Buͤcherſaal bewahr⸗ 
tem geſchriebenem Exemplar eingerichtet und 
abgedrucket worden. Die Regeln der Klug⸗ 
heit und Gerechtigkeit erheiſcheten ſolches, und 
wie kann dem, der dieſelbe hier beobachtet, eine 
Beſchuldigung zuwachſen, oder es als ein Feh⸗ 
ler angerechnet werden, daß er nicht der Edition 
des vELLEJI, bey der Hollaͤndiſchen Auf- 
lage, den Vorzug eingeraͤumet? 

Es vergehet ſich aber nicht minder Herr 
STAPHORST in feinem Urtheilen ſehr weit, 
wenn er dem Herrn LINDENBROG DI bey⸗ 
miſſet, daß derſelbe dem Text allerley Gewalt 
angethan, indem er an vielen Orten, ohne 
Nothwendigkeit mit Hindanſetzung der Wahr⸗ 
heit, darinn etwas geändert und ergaͤntzet. DIE 
Verbrechen gruͤndlich zu unterſuchen; ſo fra⸗ 
ge ich: woher weiß man, daß der Herausge⸗ 
ber mit dem Text feines Scribenten willkuͤrlich, 
oder ſelbſt beliebig verfahren, und gleichſam 
damit eigenmaͤchtig geſchaltet und gewaltet? 
Laſſen ſich wohl die allergeringſten Spuren 
und Merckmahle davon irgendwo wahrneh⸗ 
men? Das T des Codic. MSS. r ax- 
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20 vrAxN., muͤſte folches anzeigen und ergeben, 
oder auch eine daraus entlehnte Abſchrift, ſo 
beglaubt und unverwerflich. Allein weder 
dieſe, noch jenes, hat Herr STAPHORST ge 
ſehen, der doch ſo hart und frey geſchrieben, 
als ob er von einer gefliſſentlichen Verfaͤl⸗ 
ſchung des Adamiſchen Textes, gnugſam 
überführet geweſen. ži 
Meines Ermeſſens, thut eben dieſer auch 
dadurch dem LINDENBROG empfindlich we: 
he, wenn, er der Breidenburgiſchen Hand⸗ 
ſchrift ihrer Schaͤtzbarkeit beraubet und ver: 
meynet, daß ſolche verderbt, nicht gebrauchet 
und folglich AD am der Bremer um deswil⸗ 
len, nach der Vellejaniſchen Edition wie⸗ 
derum haͤtte herausgegeben werden ſollen. 
Darf man eine verdorbene Handſchrift nach 
etlichen falſchen Lesarten, nach einigen Luͤcken, 
abweichenden Stellen, und Miſchmaſch, in 
Vergleichung mit dem Original oder zuver⸗ 
laͤßigen, beglaubten Copeyen, beurtheilen; ſo 
ſchickt fich diß Urthel über den Leidenſchen 
Abdruck, in ſolchem Stuͤcke, nicht weniger ge⸗ 
gen die erſte Ausgabe, welche dem Pergamen 
der Sorauſchen Cloſterbibliotheck lediglich 
ihre Wuͤrcklichkeit zu verdancken. Denn die⸗ 
ſer Codex hat nicht allein ebenmaͤßig ſeine 
Maͤngel und Unvollkommenheiten, ſondern es 
N kom⸗ 
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kommen auch oͤfters darinnen ſolche Worte 
und Redensarten vor, daß man nicht rathen 
und ergruͤnden kann, ob der Text allda, oder 
in dem von LINDENBROG genutztem Exem⸗ 
plar, richtiger geſchrieben und beſtimmet? Ich 
ſage demnach vielmehr mit Beſtand der Wahr⸗ 
heit, daß ſich weder die Copenhagener, 
noch die Leidener Edition, wegen der Hand⸗ 
ſchriften, nach deren Innhalt ſelbige ausgedru⸗ 
cket, einen Vorzug anmaſſen mögen. Beyde 
Codices ſind verſchiedenen Fehlern und Aen⸗ 
derungen unterworfen worden, jedoch auch in 
der Geſtalt erſchienen, daß man ihnen einen bes 
ſonderen Werth und Preis muß zuerkennen. 
Wer den Unterſchied der Ausgaben völlig er: 
wogen, der wird nicht anders davon urtheilen 
Fonnen, ; 
Weil ich mir aber vorgeſetzet, jedweden 
Satz wider die Leidenſche Ausfertigung ge⸗ 
nau zu beantworten, und den Herausgeber 
beſtmoͤglichſt zu vertheidigen; fo bin genbtfi- 
get, mich itzo darauf einzulaſſen, ob es andem, 
daß mehrgedachter LINDENBROG etwas in 
den Text hineingeſchoben, fo bey dem vELL E- 
jo nur als ein Scholion ſichtbar, und dem 
Werck des anami mit nichten angehoͤrig? 
Sein Gegner berufet ſich auf die fabelhafte 
Erzählung von dem ror ron, und deſſen 
23 Wun⸗ 
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Wunderwercken unter LIEMARO, imgleichen 
auf einen Brief, den Pabſt ALEXANDER an 
den Koͤnig von Norwegen geſchrieben. Ich 
kann unmoͤglich hiezu ſtill ſchweigen, ſintemal 
es unſtreitig, daß in der Edition des v ELLEJ x 
kein Scholion befindlich, welches die Begeben⸗ 
heiten mit dem wunderthaͤtigen ror ro beruͤh⸗ 
ret oder erlaͤutert. Das XX V Ife Capitel 
handelt davon, einfolglich gehoͤret die Hiſtorie 
allerdings zum Text des an A vr, und (ft nicht 
minder in der Lindenbrogiſchen Ausgabe, 
wiewohl hin und wieder etwas anders zu le⸗ 
ſen. Es hat auch der Bremiſche Canonicus 
keinesweges des Porronıs unter dem LIE- 
MARO erwehnet, der 1072. erft die Er&bifchöfe 
liche Wuͤrde erhalten und nach abgelebten 30. 
Jahren den 16. May 1101, das Zeitliche mit 
dem Ewigen verwechſelt. 

Anlangend das Schreiben des Pabſts 
ALEXANDER; fo ſtehen zwar am Ende des 
XIX Cap. im dritten Buch Edit. Hafn. die 
Worte: Eremplum Litterarum Pontiſicis Ro- 
mami ad Regem Norvagiae Haraldum, in Scho- 
liis antiquis, extat bujusmodi , ich argwohne 
auch im geringſten nicht, daß vErrzjus die⸗ 
ſes Schreiben vorſetzlich in einem unrechten 
Stand geſetzet, ſondern glaube feſt, daß er es 
aus einem anderweitigen ſchriftlichen Denck⸗ 

mahl 
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mahl geborget und zur Erläuterung, oder als 
eine Anmerckung, dem XIX. Cap. des dritten 
Buchs beygefuͤget, indem er die Scholia mar- 
ginalia antiqua MSS, Seren/is , von feinen eis 
genen Scholiis wohl unterſchieden, wie er in 
der Vorrede ſolchergeſtalt es ſelbſt bekraͤftiget: 
Prodeunt igitur nunc hi Annales, foetus 
pofthumi, duplici Scholiorum, tanquam ve- 
ftis genere, confacti atque ornatiores inſtru- 
cti. Horum prius autographo ifti Sorenfi, 
ut in marginibus afcriptum deprehendi, ita 
ipfi hiftoriae corpori quafi vna conferrumi- 
natum, exhibeo. Antiquitatem fane & eru- 
ditionem aliquam hoc redolet, Admonet 
enim rerum adſtruſarum, & non ita paffim 
alioquin vulgarium, idque ea civilitate, vt 
neque naufeam pariente prolixitate, neque - 
curiofitate Lectorem oneret futuli. Reli- 
quae ad calcem Capitulorum rarius adjectae 
notationes, non ita ferio vbique ftudio a me 
elaboratae funt. . Aber nichts deſto minder 
bleibet es nod) im Zweifel und gaͤntzlich un⸗ 
entſchteden, ob der Paͤbſtliche Brief dem Text 
des aA, oder einem ungenannten Sho- 
liaſten zuzueignen. Ich habe mich keineswe⸗ 
ges darum eines Widerſpruchs zu beſorgen, 
weil v ELLE] Us ausdrücklich gemeldet, daß 
er es in Scholüs antiquis alſo gefunden. 
94 Die⸗ 


120 A. H. Lackmanns Anmerck. der 
Dieſes wuͤrde alsdann ſtatt haben, wenn dar⸗ 
gethan und erwieſen, daß ſolches der membra- 
nae Coenobii Sorenfis angehörig geweſen und 
die Scholien denenſelben weit vorzuziehen, 
welche rx DEN BR Oe aus dem Codice RAN» 
zOviANO mitgetheilet, und folglich an jenen 
nichts auszuſetzen, oder etwas unrichtiges und 
mangelhaftes jemals befunden worden, wovon 
doch das Gegentheil gnugſam zu Tage lieget. 
Denn fo wahrſcheinlich es ift, daß der fel, einer 
ewigen Hochachtung wuͤrdige Herr D. ra s & 1- 
erus, die allererſte Edition nicht in Händen 
gehabt, als er in der Vorrede zur ambur: 
giſchen Auflage des corporis hiftorici LIN- 
DENEROGIANI den Ausfpruch gethan, daß 
LINDENRROG die Scholia quantiuis pretii, 
vereris & Adamo fupparis ſcriptoris, am eve 
ften ex MSS. x AN zO viano herfuͤrgezogen, 
(wiewohl er dieſes nachhero Lib. r. Bibliothe- 
cae Latin, mediae & infimae Latinitatis p. 18. 
beſſer eingeſehen, auch leicht ſeyn kann, daß 
ihn bloß manzrus die Scholien durchzuge⸗ 
hen, oder genauer zu betrachten, vorher abge⸗ 
halten, weil derſelbe den II EI Vn mit dem 
` LINDENBROG vereinbahret, und von fotha- 
nen Scholiis antiquis nichts aus jenem ange⸗ 
mercket und hergeholet); ſo wenig zeiget es 
fich daß die Scholien in den Handſchriften, fi 
S aller⸗ 
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allerdings aͤhnlich ſehen, oder von der Beſchaf⸗ 
fenheit ſind; daß ein Codex dem andern den 
Preis ſtreitig zu machen, oder abzugewinnen 
faͤhig. Um meinen Leſern keine Ungedult und 
Verdruß, des muͤhſamen Nachſchlagens hal⸗ 
ber, zuwege zu bringen, will ich den Text eini⸗ 
ger Gloſſen, wie er in beyden Ausgaben zu le⸗ 
ſen; alhie vor Augen legen, und wird man 
nunmehro leicht die Ungleichheit und den Be⸗ 


weis von meinen erofneten Gedancken wahr⸗ 
nehmen: 


Edit. VELLEJ. Edit. LINDENBROG. 


Schol, 5. Turholtz mo- Turholtz monaſterium 
naſterium eft Fran, ` Flandriae nobiliffimum 
ciae nobiliſſimum, eſt monachis inſigne, pro 
pro quo recuperan- quo recuperando vetus 
do vetus eft que - querela eft Ecclefiae no- 
rela Ecclefiae no- ſtrae Pontificibus. Adel. 

fiae pontificibus. ^ bertus autem Archiepi- 
ſeopus ad eum finem per- 
5 duxit negotium, vt dato 
y concambio quaeſtio re- 
moueretur; quod Caeſar 
& Dux Flandriae collau- 
dabant, iH 

E e 

t. 
» * 13. Trauenna flu- Trauenna fluuius eft, qui 
nius eft, prope per Wagros currit in ma- 
$5 Edit. 
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Edit. VELLE A 
quam condita eft 
Lybic ciuitas. 


* * 
S e 


Vet. Schol. r4. Zuentina 

= > fluuius oritur a la- 
cu, in quo ciuitas 
Plinne fita eft, & 
mergitur in mare 
Scythicum. 


15. Trans Odderam 
primo habitant Po- 
merani, deindePo- 
lani, qui a latere 
habent Pruxelanos. 


Ie 
t 


e * 
* 


16. Hi quatuor po- 
puli Tholoſantes 
& Reteri, Chizini 
& Circipani, dicti 
ſunt Vilzi vel Leu- 
~ ticia fortitudine. 
e.’ 


Edit. LINDENBRO@. 


re Barbarum, juxta quem 
fluuium mons vnicus eft. 


Albere eft ciuitas Luit- 


beke, 
D w 
“~ 

Zuentina fluuius currit 
a lacu in qua Plone ciuis 
tas fita efl. Inde per fal- 
tum vadit Ifarko mergis 
tur inque mare Scythi- 
cum, non longe ab oppi- 


do Kyl. 
* * 
* 


Trans Oderam fluuium 
primi habitant Pomerani 
deinde Polani, qui a la- 
tere habent hinc Pruz» 
zoi, inde Boemos, ab 


oriente Ruzzos. 
* * 


Chizzini vel Cireipaniei 
Panim fluuiüm habitant 
Tholofantes vel Retharii 
trans Panim fluuium ; 
hos quatuor populos a 
fortitudine Vilzos vel 
Leuticos appellant. 

* * 

2 * 


Edit. 
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Edit. vELL BI. 


Vet. Schol. 21. De hoc 
Marchione Sigafri- 
do fertur, quod pro- 
pter Sacrilegium a 
maligno vexatus ſit 
fpiritu, vsque dum 
bona Ecclefiae. re- 
ſtitueret. 


* » 
A R — 


23. We Odinkar in 
Angliam ductus eft 
a Chnut Rege, ibi- 
que eruditus litte- 
ris, deinde Galliam 
difcendo peruaga- 
tus, Sapientis & 
Philofophi nomen 
accepit. Vnde Do- 
mino carus nomen 
fortiri meruit. _ 
dÉ 


» = 25. Miftivoi quum 


nollet Chriftianita- 


tem deferere, de- 
pulfus a patria,apud 
Barbaros confenuit 


fidelis. 


Edit, LINDENBROG, 


De hocSigafrido grande 
fertur miraculum, quia 
cum Coenobium Ramfo- 
lam inuaderet praedan- 
do, maligno ftatim in- 
uafus fpiritu, non ante 
meruit liberari, quam fua 
Ecclefiae reftituit & de 
praedio fuo fratribus o- 
pulentam villam in ſerui- 


tium donauit, 


* * 
* 


Iſte Odinkar a Rege Knut 
in Angliam ductus lite- 
ris eft eruditus. Deinde 
difcendo peruagatus fa- 
pientis & Philofophi no- 
men accepit. Vnde & 
Deo charus nomen for- 
tiri meruit. 

D ^ 

— . — 


Miftiwoi cum Chriftia- 
nitatem defereret, depul« 
fus a Patria confugit ad 
Barbaros, ibique fidelis 
confenuit. 
Sou vun 


Edit, 
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Edit. vzL LEJ. 
Vet. Schol. 26. Alden- 


burg ciuitas eft Sla- 


uorum, qui Vagri 
dicuntur, diftat iti- 
nere vnius diei ab 


Hamaburg. 


Lët, d 


28. Ramfolan fita 
eft in Epifcopatu 
Ferdenfi, non lon- 
ge a vico Bardo- 
rum. Eam Epifco- 
pus Ferdenfis fibi 
regendam petiit a 
Pontifice Romano 
per Legatum Od- 
donem, vt habet 
priuilegium, 
* 


> « 29. Sermo eſt, hunc 
per Simoniacam 
peſtem introniza- 
tum. Nam maxi- 
mam habuit haere- 
ditatem, cujus par- 

tem vnam dedit Im- 
eratori, alteram 


obtulit Ecclefiae, 


Edit. LINDENBROG. 


Aldinburg ciuitas magna 
Slauorum eſt, qui Wagri 
dicuntur, fita juxta ma- 
re, quod Balticum vel 
Barbaricum dicitur, iti- 
nere diei ab Hamma- 
burg. 


* * 
* 


Ramfola fita eft in Epi- 
Ícopatu Ferdenfi non 
longe a vico Bardorum. 
Cujus ordinationem & 
jus gubernandi cum Fer- 
denfis Epifcopus repo- 
{ceret ; Apoftolicae fedis 
decreto ceflit ab incepto. 
Oddo legatus fuit ad Pa- 
pam, vt habet privile- 
Sum, 
** 

Sermo eſt, hanc per Si- 
moniacam peſtem intro- 
nizatum, eo quod ma- 
gnam habuit: haeredita- 
tem, cujus partem ipfe 
inuitus, Imperatori diui- 
fit, partem vero alteram 
Ecclefiae fuae obtulit, 
quam pie gubernauit; 

Edit. 
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Edit. VELLEJ. 


quam pie guberna- 


vit. Tertiam reli- 
quit confanguineis, 
Senex venerabilis, 


amator pauperum. 


25 D 
e 


Vet.Schol.30. Vnuanus 
‘in. plerisque. fefti- 
uitatibus Epifcopis 
feptcm & praeterea 
Abbatibus flipatus 

fuit. 


* * 
et 


36. HicOlaph fu. 
peruenientibus ho- 
ftibus, quum lo- 
mnum caperet, 4 
duce exercitus fui, 
nomine Find exci- 
tatus, refpondet; 
O quid fecifli, vi- 
debar per ſcalam, 


Edit. LINDENBROG, 


tertiam parentibus dimi- 
fit. Senex venerabilis & 
amator pauperum, maxi- 
me eorum qui parvuli 
Qua occafione 
fratres a Clauſtro licen- 
tius egrefi, mulierum 
confortia primo abſcon· 
fe petebant. à 
% * 

* » 
VnwanusArchiepifcopus 
in plerisque Pafchae aliis- 
ue feſtiuitatibus VII. E- 
piſcopos ſecum habuit. 
Et praeterea Abbates, 
non minus Ducem & 
aliquos hujus prouinciae 
Comites , magno fingu- 


los amore amplectens. 


^" * 
R 


Olaph ſollertiſſimus fe- 
ſtiuitatum obferuator, 
cum propter diuinam re- 
ligionem a Regno de, 
Sr effet, & denuo 

ello regrium recupera! 
fet, in ipfo procinctu in 
papilione dormiens fer- 
tur ſomnium vidiſſe. 

; Edit. 
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Edit. vELLE]. 


cujus vertex ſidera 
tangebat, afcendif- 
fe, Caelumque mi- 
hi apertum fuiſſet 
ingredienti, niſi tu 
me ſuſcitando re» 
uocaſſes. Rex a 
ſuis caeſus marty- 
rio coronatus eſt. 


Vet. Schol. 38. Inclyta 
fenatrix Emma, 
praedicante Liben- 
tio Archiepiſcopo 

multa honoraria, 
veſtes & alia con- 
tulit Eceleſiae Bre- 
menſi. 


* A 
T * 


Edit. LINDE NBROG. 


Cumque ſuperuenirent 
hoftes adhuc illo: quie- 
Ícente, Dux exercitus fui 
Phin nomine accedens 
Regem excitauit. Tunc 
ille ſuſpirans. O quid fe- 
eifti, inquit, videbam me 
per ſcalam, cujus vertex 
ſidera tangeret, aſcendiſ- 
ſe. Heu jam perueneram 
ad ſcalae illius ſummum 
Caelumque mihi aper- 
tum eſt ingredienti, niſi 
in me ſuſcitando reuo- 
caſſes. Poftquam vifio- 
nem vidit Rex, circum- 
uentus a fuis, cum non 
repugnaret , occiditur & 


martyrio coronatur. 


* * 
* 


Inclyta Senatrix Emma, 


praedicante Libentio Ar- 
chiepiſcopo ſanctae Bre- 
menfi Ecclefiae duas eru- 
ces, & Tabulatam alta- 
ris, & Calicem, omnia 
ex auro & gemmis pa- 
rata, in quibus erant mar- 
cae X X. obtulit etiam 
veftes facras & praepara- 

Edit, 
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Edit, vELL E]. 


Vet. Schol. 41. Munifi- 
cus fuit in Clerum, 
quem & defendit 
aduerfus injurias 
Laicorum. 


» » 42. Ciuitatem mu- 
ro circumdatam , 
difpofuit tribus por- 
tis & duodecim 
munire turribus, 
ita vt Clerus fex 
turres , ciues fex 


adhibitis feruarent 
cuftodiis, 


* a 
8 


Edit. LINDEN BROG. 


menta multa, & ſtolas au- 
reas, & dorfalia & libros. 
* 


* 
* 


Ifte Clericis Eccleſiae 
ſuae, quos videbat auxi- 
lio indigos, largiebat, ali- 
quibus abſcondite quater - 
nos aut denos ſolidos 
argenti; multis praeben- 
das; aliis fuas veſtes; 
plerisque etiam compa- 
tiens, quod a Laicis in- 
honeſte tractarentur, per- 
cuffores eorum fecit ans 
te fe & Colaphis caedi, 
& taureis vapulari, 
* * 
* 

Ciuitatem muro circum- 
dari difpofuit tribus por- 
tis & XII. turribus, ita vt. 
primam Epifcopus alte- 
ram Aduocatus, tertiam 
Praepofitus, quartam De- 
canus, quintam Magifler 
Scholarum , fextaın fra- 
tres & Canonici, alias fex 
Ciues adhibitis fortiren- 


tur cuſtodiis. 
4 * 
i 


Edit, 
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Edit. vest, ` 
Vet. Schol, 43. Archiepi- 
{copus Colonienfis 


renouauit veterem 
Litem de Bremenfi 


Ecclefia. Sed au- 
toritate Bezelini & 
triennali ſilentio 


repulfus, deſtitit. 


* * 
D 


F. Sicut enim prius 
diximus, ChnutRex 
Danorum, ſororem 
ſuam, quae a Ri- 
chardo Comite re- 
pudiata eſt, dedit 
VI duci fuo. Ex 
qua nati funt Biorn 
Dux & Suen Rex. 
VIff Dux fororem 
fuam Goduino,Du- 
ci Anglorum copu- 
lauit, ex qua nati 
ſunt Suen, Tofte & 
Harald; &ifteGy- 
the, quam Rex E- 
duardin Conjugem 


Edit. LINDENBROG. 


Quo tempore Herman- 
nus nobililiſſimus Colo- 
nienfis Archiepiſcopus 
veterem de Brema queris 
moniam renouauit. Sed 
& ipfe tam auctoritate 
Bezelini, quam triennali 
filentio repulſus Archi- 
epifcopo noflro ſatisfecit, 
& perintegrum menfem 
fecum Coloniae habuit 
in conuiuio, 

E) 5 * 


Sicut enim prius diximus 
Knut Rex Danorum fo- 
rorem fuam, quae a Ri- 
chardo Comite repudia- 
ta eft, dedit Wolf Duci 
fuo ex qua nati funt 
Suein, Toſti & Harold; 
& iſta Gude, quam Rex 
Eduard in conjugio ha- 
buit, Deinde Suein fi- 
lius. Gude wini occidit 
Bern filium auunculi ſui. 
Harold autem, cum eflet 
vir fortiſſimus, Griphum 
Iberniae Regem propu- 
lit ab Anglia Danorum, 
ipſumque cognatum & 

Edit. 


LU 
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Vet. 


Edit. VEELE J. 


habuit. DeindeSuen 
filius Goduini, oc- 
cidit Biorn filium 
auunculi fui. Ha- 
raldus autem,quum 
effet vir fortiſſunus 
GriphumHiberniae 
Regem decollauit, 
Suen RegemDano- 
rum ab Anglia pe- 
pulit, ipſumque cos 
gnatum & Domis 
num fuum Eduar- 
dum pro nihilo ha- 
buit, Sequitur vin- 
dicta Dei & plaga 
Nordmannorum & 


excidium Angliae. 
* * 


* 
Schol. 63. Inter- 
quos aduena Pau- 
lus aurum 
obrizum. Adjiciens 
hoc omnibus men- 
daciis ſuis, quod cito 
faceret, apud Ham- 


burg monetam pu- 


blicam ex auro fie- 


ri, & pro denariis 


Bizancios dari. 


Edit. LIN DEN BR O G. 


Dominum ſuum Regem 


Eduardum pro nihilo 
habuit. Sequitur vin- 
dicta Dei & plaga Nord- 
mannorum & excidium 
Angliae. 


* * 
D 


Interquos aduena Pau- 
lus aurum 
obrizum. Facile perfua- 
fit ille Archiepifcopo exe · 
dere omnia, quae dixit, 
adjiciens , fe fubito apud 
Hammaburg monetam 
publicam ex auro factu- 
rum & pro denariis Bi- 
zantos dari. 
* 


J 


+ 


Edit, 
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Edit. verst 


Vet. Schol 72. Eo ipfo 
Anno, quo deceſſit, 
quum poſtremum 
Bremae fuit, Lind- 
gerum Decanum 
pro homicidio, cu- 
jus arguebatur, de- 
pofuit, 


* a 
K 


» = 73. Adaluardus Se- 
nior praefectus eft 
Gothiae; juniorad 
Vpfalam directus 
efl. Simon ad 
Scricfingos, Johan- 
nes ad infulas ma- 
ris deflinatus eft, 
vigefimus erat Ez- 
zò, quem ordinauit 


in Slauiam. 
* * 
* 


ret, 


Edit LIX DEN BROS. 


Nam & ipſo anno, quo 
ex hac vita deceſſit, no- 
uiſſimo exitu, poſt quem 
non eſt reuerſus, Bremae. 
Cum fratribus capitulum 
habuit,in quo Lindgerum 
Decanum, qui pro homi- 
cidio arguebatur, depo- 
fuit, & pro ipfa occafione 
fermonem de caſtitate fa- 
ciens, terribiliter ad vlti- 


mum minatus eft. 
* * 


* 
Adalwardus Senior vti- 
que . praefectus eſt Go- 
thiae, junior ad Sictonam 
& Vbfolam directus eft, 
Simon ad Scritefingos, 
Johannes ad Inſulas, 
vigefimus erat Eizo, 
quem ipfe ordinauit in 
Slauaniam. 


* 3 
* 


Je mehr ich dieſen Gloſſen nachgeſpuͤ⸗ 
je verſchiedener ſind mir beyde Ausga⸗ 


ben des anami vorgekommen, und ich 


habe 
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habe nicht weniger befunden, daß die von 
LINDEN BR OG angeführte Scholien 1. 2. 4. 
7. II. 12. 17. 18. 19. 22. 27. 34. 35. 37. 44. 45. 
46. 47. 48. 49. 52. 54. 57. 58. 59. 60. 61. 
64. 68. 69. in dem MSS. Sorenfi geman⸗ 
gelt und im Gegentheil die von VELLEJO 
Lib. II. cap. XXX. XXXIX. XLVI. 
XLVIIIL und L. (Ipſe ordinauit Ezico- 
nem &c.) imgleichen Lib. IV. Cap. XIIII. 
(Et ni fallor haec. mala &c.) angezogene 
Scholia antiqua marginalia in dem Leiden⸗ 
ſchen Exemplar nicht anzutreffen. Es iſt 
zwar das vet. Schol 58. beym vEIILEJo in 
den Scholiis sum X VI. Cap. lib. 111. gröften- 
ſtentheils vorhanden. Allein wenn der Her: 
ausgeber ſolches in ſeiner Cloſter Handſchrift 
angetroffen, wuͤrde er es am Rande, benebſt 
andern dergleichen geſetzet und fic) l. c. nur 
darauf berufen haben, wie in den Anmerckun⸗ 
gen zum X V. Cap. Lib. IV. geſchehen. Fer: 
ner weiſet es ſich, was Geſtalt nicht bloß der 
Brief des Pabſts ALEXANDER, ſondern 
auch die Scholien, fo bey dem VELLE o Lib. 
IV. Cap. XL XIII und XXX ſichtbar, in 
der Leidenſchen Edition dem Text zugeleget, 
und zwar in einer parentheſi eiugeſchloſſen, 
dahingegen dasjenige, was in der Copenha⸗ 
gener Ausfertigung, Lib. II. Cap. X X. und 

i 3% Cap. 
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Cap. X XIX. im Context ſtehet folglich m A- 
DI Rus hieraus in feiner Auflage zu ergangen 
geſuchet, und in der neueſten, oder Sambur⸗ 
giſchen wiederholet worden, lediglich aus 
den Scholiis 20. & 24. hergefloſſen oder im 
Text eingeſchlichen, wie man denn auch nicht 
anders urtheilen muß, wenn beym vELLEJO 
Lib. III. Cap. XX. dieſes zu leſen: Haral- 
dus Rex ab illo die direxit Epiſcopos ſuos 
in Galliam, multos etiam venientes ab An- 
glia ſuſcepit. Quorum vnus fuit Asgoth, 
quem redeuntem ab vrbe Apoftolorum 
comprehendi juffit Archiepifcopus , acce- 
ptoque fidelitatis Sacramento, dimifit abire 
donatum, als welches mit den Worten vet. 
Schol. 55. gaͤntzlich uͤbereinſtimmet. Das 
6 Schol. aber ſcheinet nur eine ſolche Hand⸗ 
fchrift zu ſeyn, die den Inhalt des Textes fume 
mariſch anzuzeigen pfleget, und VELLEJUS 
der ſeine Ausgabe damit allenthalben nuͤtzlich 
verſehen, hat in der Abſicht das dem Schluß 
des XXII. Cap. Lib. I. beſtimmte Lemma 
alſo am Rande niedergeſchrieben und abdru⸗ 
cken laſſen: Tburolrz abalienatur ab Ecclefía 
Hamburgenfi. Doch iſt nicht glaublich, daß 
hierin der Urſprung der gedachten Gloſſe ge⸗ 
gruͤndet und das von LINDENBROGIM VEL 
L2]0 angetroffene Lemma das vet. Schol. 5. 

gebil⸗ 
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gebildet. Denn wofern, LINDENBROG 
dergeſtalt verfahren und dergleichen nach eige⸗ 
nem Gutduͤncken formiret, muͤſte ſich mehr 
von der Gattung finden, und das MSS. n a x- 
20 via N un wuͤrde allein zulaͤnglich geweſen 
ſeyn, ihm zu uͤberzeugen, daß er nicht lauter 
und aufrichtig gehandelt. 

Waͤre es nicht ſchon laͤngſt bekannt, wo⸗ 
her es ruͤhret, daß die Codices der alten und 
mittlern Zeit ſich öfters fo ungleich ſehen, wol⸗ 
te ich bey dieſer Gelegenheit umſtaͤndlich da⸗ 
von reden. Dieſemnach nun bemercke ich nur 
itzo, daß es nicht ſo ſchlechterdings einer Nach⸗ 
laͤßigkeit, oder Uebereilung derer, welche die 
Wercke des Bremiſchen Geſchichtverfaſſers 
abgeſchrieben, gaͤntzlich beyzumeſſen, wenn ei⸗ 
ne ſolche unaͤhnliche Geſtalt aus manchen Zei⸗ 
len des Textes und der Scholien, in den So⸗ 
raiſchen und Breidenburgiſchen Handſchriften 
hervor leuchtet. Die Abſchreiber haben zwar 
einige Worte aus Unachtſamkeit nicht richtig 
genug mit der Feder ausgedrucket, etliche 
wohl gar mit Fleiß, oder wiſſentlich überfehen, 
gantze Stellen weggelaſſen, (woher denn die 
variantes lectiones und lacunae ihren Ur⸗ 
ſprung genommen), und hie oder da eine 
Vermiſchung des Adamiſchen Textes und 
der Scholien verurſachet; jedoch fehlet es ſo 
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viel, daß man die geſchriebenen Exemplarien 
deswegen bloß und allein dermaſſen ungleich 
erblicket, daß ſolche hergegen noch gantz an⸗ 
dere Schickſale erlitten. Es ſind einige 
Worte mit Bedacht und gefliſſentlich verſetzet, 
mit zierlichern oder andern Redensarten ver⸗ 
tauſchet und der Text gleichſam hin und wie⸗ 
der verkuͤnſtelt, wovon die ſogenannten libra- 
rii nicht Urheber ſeyn koͤnnen. Wahrſchein⸗ 
licher iſt es, daß andere Befiger eines geſchrie⸗ 
benen Exemplars, dergleichen nach ihrem 
Gutduͤncken in dem Text des a pA wt geaͤn⸗ 
dert, ſolches aber hiernechſt alfo copiiret und 
mit verſchiedenen Schreibfehlern verunſtaltet 
worden. Einige von ſolchen Beſitzern der 
Handſchriften machten ebenmaͤßig bisweilen 
Gloſſen am Rande, oder gloßirten uͤber die 
Scholia, weßfalls es ſich zugetragen, daß 
ein, oder anders dem Text nicht minder an⸗ 
gedichtet, und die antiqua Scholia nicht 
verſchonet geblieben. Es iſt auch Zweifels⸗ 
ohn, nicht ein eintziger, wie man bishero da⸗ 
fuͤr gehalten, der die ſo benahmten vet. Schol. 
verfertiget, und wenn dannenhero hieran 
mehr, denn einer gearbeitet, gar leicht zu er⸗ 
melen, warum Codices MSS. auch in fol- 
chen Betracht nicht mit einander uͤbereintref⸗ 
fen und keine gleiche Anzahl der Bos 
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befaſſen. Da dieſes Herr Paftor sr Ar- 
HORSTfich nicht zu Gemuͤthe gefuͤhret, hat 
er die Hochhaltung der Copenhagenſchen 
Edition zu weit getrieben und derſelben einen 
allzukraͤftigen Einfluß in die Nichtigkeit des 
Textes beygeleget. Denn es gewinnet bey 
dem allen, ſogedacht, das Anſehen, und wer 
wird es verablaͤugnen moͤgen, daß es viel 
leichter, die Gebrechen der Handſchriften auf⸗ 
zudecken, als dieſelbe aus einem Codice von 
der Beſchaffenheit, wonach anam der Bre⸗ 
mer ausgefertiget, vollig zu verbannen, aner- 
wogen, aller darauf verwendeten Muͤhe ohn⸗ 
geachtet, man noch immer zweifeln muß, ob 
nicht bald diß, bald jenes durch einen falſchen 
Zug verdorben. Und geſetzt, es koͤnnten die 
Copenhagener, oder Leidenfche Ausgaben, 
mit einigen alten Handſchriften kuͤnftig zu⸗ 
ſammen gehalten und dadurch etliche Lesarten 
verbeſſert, oder einige gerechtfertiget werden, 
duͤrfte ſich dennoch ſchwerlich jemand unter⸗ 
ſtehen zu verſichern, daß keine verderbte Stel⸗ 
len uͤbergangen, nichts gemißhandelt, keine 
Lücken geblieben, und wenig, oder nichts 
unrecht angebracht worden, ob ſchon ein Cri- 
ticus, und derjenige, ſo ſich hiemit beſchaͤfti⸗ 
get, feiner Pflicht Heftmöglichft ein Genuͤgen 
geleiſtet. | 

34 Sn 


136 A. H. Lackmanns Anmerck. der 


Immittelſt ſollen dieſe meine ohnmaß⸗ 
gebliche Gedancken der Copenhagenſchen 
Edition im geringſten nicht ſchaͤdlich ſeyn, 
oder einigermaſſen nachtheilig. Ich ſchaͤtze 
ſelbige der Vorrede, des Textes, der Scho⸗ 
lien, der Marginalien, der Anmerckungen 
und uͤbrigen Eigenſchaften halber, des Auf⸗ 
hebens, des Gebrauchs und aller Achtung 
wuͤrdig. Es iſt recht und billig, daß man 
die emſige, ſorgfaͤltige Bemuͤhung des ge⸗ 
lehrten vyII III ruͤhme, und es mit ge- 
buͤhrenden Danck erkenne, daß durch den 
geſchickten Herausgeber anam der Bremer 
in eine ſolche Aufnahme und Bekanntſchaft 
gerathen. Ja! ich bin nicht dawider, wenn 
man ſothaner Edition den Beyfall will zu⸗ 
ziehen, daß dieſelbe bey einer etwanigen 
neuen Auflage der von Erpold Lindenbrog 
verknuͤpften, zur Nordiſchen Hiſtorie die⸗ 
nenden Scribenten, an ſtatt des Leiden⸗ 
ſchen von Mader ergaͤntzten und von Fabricio 
wiederholten Exemplars, nuͤtzlich koͤnne ein⸗ 
geſchaltet werden. Nur muß man das MSS. 
Sorenfe nicht alſo beurtheilen, als ob es 
Codex authenticus geweſen, und moͤchte 
ich daher weder die Leidenſche Ausferti⸗ 
gung noch andere Handſchriften von einer 
neuen Ausgabe getrennet wiſſen. (ien 
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MSS. zanzovıanum hat unſtreitig Bor: ` 
zuͤge bey etlichen Lesarten, und ber Tractat, 
oder die kleine hiſtoriſch⸗geographiſche Mb: 
handlung de fitu Daniae & reliquarum Se. 
ptentr. Regionum, erhöhet den Grad feiner 
Schaͤtzbarkeit, dem ungeachtet aber, muß 
man fid) von des vELLEJI und LINDEN- 
sR OO Editionen auf den rechten Weg wei: 
ſen laſſen, deſſen nicht abermahl umſtaͤndlich 
zu gedencken, ſo ich bereits in Abſicht auf die 
antiqua Scholia erinnert. 

Es wird auch verhoffentlich niemand 
meine zur Vertheidigung des TEN BR OGS 
abzweckende Anmerckung ungleich ausdeu⸗ 
ten, mithin ſolche anders, als eine gantz un⸗ 
partheyiſche Unterſuchung beurtheilen. Ich 
habe den Herausgeber mit keinen uͤbermaͤßi⸗ 
gen Lobſpruͤchen erhoben, ſondern nur bloß 
ſeine lautere redliche Abſichten und den Werth 
der Handſchrift geprieſen, wornach er ſeine 
Edition ausgebildet. Sonſt muß aus Liebe 
zur Wahrheit denen beypflichten, die an ihm 
diß ausſtellen, daß er ein, oder anderes in dem 
Ranzowiſchen Codice, fo wie in mehrern 
dergleichen, nicht richtig genug geleſen und ab⸗ 
geſchrieben. Denn es finden fich freylich et- 
liche lectiones in der Leidenſchen Ausgabe 
von der Gattung, daß man nicht bey dem 
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Buchdrucker die Nachlaͤßigkeit und Eilfertig⸗ 
keit, oder einen ungefehren Zufall kann verab⸗ 
ſpuͤren. Ich bin auch nicht faͤhig ein ſicherer 
Zeuge davon zu ſeyn, daß der feel, Herr LIN- 
DENBROG auf die Orthographie, Unterſchei⸗ 
dungszeichen und dergleichen, die behdͤrige 
Aufmerckſamkeit allſtets gerichtet. Und wer 
mag ſich leicht bey einer ſolchen Arbeit einer 
gaͤntzlichen Vollkommenheit ruͤhmen. Genug, 
daß der Herausgeber bey ſeiner Edition auf⸗ 
richtig verfahren, und die Handfchrift nicht 
mit deſſen Vorſatz, etwas von ihrer wahren 
Eigenſchaft verlohren. Eben alſo muß dem 
VELLEJO begegnet werden, und ich ſehe 
nicht, wie man ſich erkuͤhnen duͤrfen zu ſagen, 
daß er in keiner redlichen Gemuͤthsverfaſſung 
geſtanden, da von ihm der Bremiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber durch den allererſten Druck 
der Vergeſſenheit entriſſen worden, welches 
ich anderswo wider Maffenius mit ber ge- 
rechteſten Befugniß dargethan und 
behauptet. 


D. Si C. 
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20b es eine kuͤndige Sache ift, daß in 
dem alten und mittlern Teutſchland 
faſt aller gerichtliche Beweis, auf 
dem Kampf⸗ und Rolbenrechte geſetzet 
worden; (1) ſo kan auch niemand aus den 
Rechtsalterthümern unſers Vaterlandes un⸗ 
verborgen geblieben ſeyn, daß man die Art die⸗ 
ſes fürchterlichen Beweiſes an gewiſſe und be⸗ 
ſondere Geſetze gebunden, welche von den be⸗ 
weisfuͤhrenden Partheyen aufs genaueſte in 
Obacht genommen werden muſten. Der gu⸗ 
te EPKO von REPGAU hat uns die hauptſaͤch⸗ 
ifte in dem 63. Artic, L. I. des Saͤchſi⸗ 
ſchen Candrechts vorgetragen, und der Berz 
faſſer des Schwabenfpiegels ift I. I. Art. 
170. ſeq. gleichfals damit beſchaͤftiget. 


Die Ordnung des Kampfgerichts des 
Burggrafthums zu Nürnberg, ift in des Herrn 
Regierungsraths CARL FERDINAND jun- 
sen Tom. IJ. Mifcell. n. 9. p. 161. íq. jo. BA- 
sıLıı SEI DET Abhandlung von den 

Burg⸗ 
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Burggrafthum Nurnberg p. 705. /g. beym 
corpasTO Tom. II. der Reichs ſatzun⸗ 
gen p. 85. LIMN £0 jur. publ. Addit. ad L. V. 
C. 2. pag. 750. ferner in der Deduction den 
Marcktflecken Furth betreffend, in Sa⸗ 
chen Onoltzbach contra Bamberg in 
Heyl, Jr H. und in AUGUST vıschers 
Abhandlung de duello proviſo & improviſo 
p. 218. zu leſen, und hat gedachter Viſcher bet» 
ſelben p. 250. fq. die Ordnung des Kampfge⸗ 
richts am Landgericht zu Francken, wie es von 
Alten hergebracht, und durch Römische Santer 
geſetzt, reformiret und beſtaͤttiget worden, bey⸗ 
gefuͤget, obgleich dieſes Stück in des GoLDA- 
STI Tom. I. der Reichsſatzungen p. 236. und 
in BURGERMEISTERI Corpor. jur. publ. & 
privat. P. I. ſchon befindlich. So gedencket der 
Herr von eccarn ad Leg. Salic. p.199. ei: 
nes in 2. Tomis in Folio geſchriebenen juris 
Campionum Franconici, welches fich in der 
Bibliotheck des ehemaligen Churfuͤrſtl Braun: 
(to. Luͤneb. Geh. Raths und Cammerpraͤſi⸗ 
denten Freyherr von coe Tz befunden Ha- 
ben, und die ritus campionum Sec. XIII. 
umſtaͤndlich erlaͤutern ſoll. Was die in der 
Stadt Schwaͤbiſch Halle uͤblich geweſene 
Duellgeſetze anlanget (2) ſo iſt deren Inhalt 
von MÜNSTERO in Cofmograph. L. III. 

e. 302. 


* 
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c. 302. 305. erzehlet, und daraus von müLLe- 
ro in Reichstags Thearro unter Kapfır 
FRıDERICOV. P. I c. d. 32. en us10 An- 
nal. Sueviae Libr. paralip. €. 5. p.62. scuo T- 
TELIO de fingul. quibusd. in Germ. juribus 
p.29. DOEPLERO in Theatro poenar. cri- 
minal. pag. 112. tt, à. m. wiederholet worden. 
So koͤmmt auch in den Verzeichniß ſeltener 
Handſchriften, der Uffenbachiſchen Biblio: 

theck Tom. HL p. 379. das Kamprecht als 
man es vor Tyden gehalten zu Geilnhauſen 
vor, und nach Anzeige des feel, D. crrr IA“ 
NI in catalogo MSCI Biblioth. Gothanae 
wird in dem Hochfuͤrſtl. Gothaiſchen Buͤcher⸗ 

ſaal, ein im funfzehnten Jahrhundert geſchrie⸗ 

bener Codex verwahret, worinnen unter den 
von den beyden Wuͤrtzburgiſchen Biſchoͤffen 
GOTTFRIED und JOHANN gemachten ges 
richtlichen Policeyverordnungen fol. 151. das 
Kampfrecht an Zentgericht anzutreffen. (3) 

Die Geſetze, welche à w AD vs, Graf in Saz 

voyen dieſerwegen An. 1397. kund gemachet, 
hat svıcHenon in Hiftoria Sabaudica 
p 283. aufgeſtellet, welche Bemuͤhung wir auch 
in Anſehung, des von dem Könige »AIIIrrOo 
IV. An. 1346. in Franckreich publicirten gez 

richtlichen Duellediets dem sa v ar o de duel- 

lis, ANDR. FAvYNO in Theatr. honoris 


p. 1718. 
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p. 1718. Ms. EAURIERE in Tom. I. Ordinat. 
Regum. Gall. p. 435. und inſonderheit denen 
gelehrten Benedictiner⸗Moͤnchen, welche das 
Gloſſarium des Herrn du FRESNE mit den 
vortreflichen Zuſaͤtzen vermehret, in den T. II. 
p. 1680. fq. jetztgedachten Gloflarii zu verdan⸗ 
cken haben. Die Islaͤndiſche, Daͤniſche und 
Schwediſche Zweykampfsgebraͤuche haben a r- 
GRIMUS JONAS de Islandicae gentis pri- 
mordiis & veteri republ. pag. 484. OLAus 
wok Mlus in Monument. Danicis L. I. c. II. 
pag. 57. ſq . Loccenıus in Antiquit: Suco- 
Goth. L. II. c. 8. p. 67. undSTIERNHOECK 
de jure Sueonum & Gothorum vetuſto L. I. 
c.g. SAL AN us in not, ad Egilli & Asmundi 
hiſtor. p. 17. von NETTELBLADT de pro- 
bationibus p. 56. fq. aus den alten Geſetzen 
dieſer Voͤlcker vorgetragen. Von dem Frie- 
ſiſchen Kampf⸗ und Ordelrechte wird in dem 
ſogenannten Schelta⸗Riucht gehandelt, 
welches das erſte Hauptſtuͤck des an. 1468. oder 
1470. zu Cölln durch Siddo von Rammin⸗ 
ga zum Druck befoͤrderten und nachhin von 
CHRIST, SCHOTANO in Beſchreibung 
der Herrlichkeit Friesland c. 3. 5. 56. ein- 
geruͤckten Altfrieſiſchen Landrechts ausmachet. 
Die Hollaͤndiſche leges duellares ſind von c o r- 
NELISVANALKEMADEINDEMAN.L699.1702- 


zu 
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zu Delft gedruckten und nachhin an. 1741. zu 
Roterdam mit PETER van der SCHELLING 
Vorrede wieder aufgelegten Behandlung van 
het Kamp recht de Qal ude en opperſte 
rechts vorderinge voor dem Hove van Hol- 
land onder de eerſte Graven erläutert. In 
den Schottlaͤndiſchen Geſetzen, Quoniam atta- 
chiamenta genannt, hat das 74. Hauptſtuͤck 
die obfervanda, fo vor, in und nach dem Zwey⸗ 
kampf zu beobachten, zum Vorwurf, wie ſich 
denn auch die Angelſaͤchſiſche und Normanni⸗ 
ſche Duellgeſetze in der LET L. I. e. 34. 41. 
BRACTON L. 5. Tract. a cap. 19. 20. 21. 
STANSFORDIO de placitis coronae L. I. 
c. 4. und in dem ue Tono de officio mili- 
tar. L. I. c. 6. verzeichnet finden. 


(1). Unter den verſchiedenen Benennungen, wo⸗ 
mit man dieſe gerichtliche Handlung vor Zeiten 
beleget, ift die Benennung Baria, Baren, Bara- 
ta nicht zu vergeſſen, womit die Gothen einen 
gerichtlichen Zweykampf ſowohl angedeutet, als 
bey ihnen ein Kaͤmpfer Baratomadur hieß. vid. 
SERENIUM Lexico Anglo - Sueth. voce Bar- 
retor. Der Herr von w 1 ON zeiget in feinen 
mit auserleſener Gelehrſamkeit geſchriebenen 
Anmerckungen, über das Oſtfrieſiſche 
Landrecht p.275. daß die Frieſen eine pein« 
liche Klage, wegen der in Sachſen alſo genann⸗ 
ten Ungerichte, welche mit Geruffe und 
K Setter 
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Zettergeſchrey angeſtellet, und öfters mit 
Kampf = und Ordeel⸗ Rechten erwieſen werden 
muſten, eine bare genennet; und wie die Teut⸗ 
ſche ehedeſſen ihre Feldſchlachten mit den ges 
woͤhnlichen barritu oder Kriegsgeſchrey, nach 
Zeugniß des 14 017i de M. G. c 3. und des 
AMMIANI MARCELLINI L. XVI. erófnet; 
bie Duelle auch gleichfalls als eine Nachahmung 
der öffentlichen Feldſchlachten mit bem barritu 
oder bem concentu virtutis & confcientiae bo- 
nae caufae angefangen worden; fo vermeinet 
dieſer gelehrte Mann die Urſache Dieter Benen⸗ 
nung hierin um ſo viel ehe gefunden zu haben; 
als ſonſt aus des Wa cH T ERS Gloſſar. voce 
Beren zu erſehen, daß Baren, barian, bacren, 
bäriane , (woher die Barigalli loquaces perſo- 
nae, in ftatutis familiae S. Petri apud SCHAN- 
NAT. biflor. Nor mat. cod. dipl. p. 44.) fo viel 
als öffentlich ausreden, rufen, bedeute. Allein 
da ich von der angefuͤhrten Gewohnheit ſonſten 
nichts angetroffen, ſo wolte ich lieber mit dem 
ohnlaͤngſt verſtorbenen J vr. ERICO BLOER- 
NER in introduct, in Antiquit. Hyperboreo- 
Gothicis pag. 71. bey bem radice Bara , Berja, 
pugnare beſtehen bleiben, und daraus das 
Wort Baratha, Bardaga, pugna, certamen 
ſowohl, als auch bas Barritum, Barlyd, Bard- 
liod abgefuͤhret haben, bevorab wohl ausge: 
macht zu ſeyn ſcheinet, daß die Bardi, als Bera 
fertiger und Abſinger dieſer martialiſchen Lie⸗ 
der, ſelbſt die gröften Helden geweſen, welche 
die tapferſte Thaten verrichtet, ja ihren Koͤnigen 
S zu 
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zu einer Leibguarde in den Feldſchlachten ge⸗ 
dienet, VER EL Ius in notis ad Hervari hiſtor. 
pag. 178. Hiftor. OLAVI HARALDI apud 
STURLIUM p.168.Íqg. RENHIELM not, ad 
Thorft. Wilkingü hiſtor. p.9. BAR THOLIN 
Antiquit, Danic. p. 171. iq. mithin auch diefe 
den Nahmen ehe von Bara, pugnando. als von 
Baru, praecinendo, erhalten haben. f 
(2) pazssER de urbibus german, p. 295. und 
- ervsıus in Annal, Suev. paral. c. 15. p.62. 
wollen ſolche von dem Kayſer Caracalla able 
ten, und KNIPSCHILD de civitat. German. 
L III. c. 22. 818. machet den Kayſer Carl den 
IVten zu deren Urheber. Welche hiſtoriſche 
Verſtoͤſſe der feel. Cantzler von Lupe wi de 
rebus Hal lenſibus c. 3. $.5. hinlaͤnglich wieder⸗ 
leget hat. ` ? 
(3) Woraus EPHR. GERHARD am Ende feia. 
ner Abhandlung de judicio duellitieo einige 
Auszüge abdrucken laffen. 


$. 4L 


Ich erwaͤhne aber dieſer auslaͤndiſchen 
Zweykampfsrechte mit guten Vorbedacht. 
Denn wie alle mehrentheils unter ſich ſelbſt 
uͤbereinkommen: fo iſt auch ihre Uebereinſtim⸗ 
mung, welche ſie mit denen Teutſchen haben, 
gantz offenbar, immaſſen davon die von mir 
in Tract. de uſu genuino juris Anglo-Saxo- 
nici in explicando jure Cimbrico & Saxonico. 

| Ka p.183. 


— 
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p. 183. fq. geſchehene Zuſammenhaltung des 
Saͤchſiſchen und des Anglo-Normanniſchen 
Duellproceſſes zu einem hinlaͤnglichen Bewei⸗ 
ſe dienen kan. | 
Es beſtehen aber diefe von dem Duell⸗ 
Proceß handelnde angezeigte Stuͤcke, theils 
aus wuͤrcklichen landesherrlichen Verordnun⸗ 
gen, theils aber auch aus Aufſaͤtzen, welche 
von Privatperſonen nach Anleitung der Duell- 
geſetze und hergebrachten Gewohnheiten ver⸗ 
fertiget worden. Und zu dieſen zehle ich bil⸗ 
lig ſowohl den in der Thuaniſchen Bibliotheck 
geweſenen libellum catalaunicum MStum de 
Battallia facienda, deſſen du razsw e T. II. 
Gloff. p. 1679. gedencket, als auch eine ſeltene 
Handſchrift eines alten mit Figuren ausgezier⸗ 
tem Kampfrechtes, die den wenigſten bekannt 
geweſen, und gleichwohl verdienet, daß ſie der 
Vergeſſenheit entriſſen werde. 


$2 HI 


Ich habe davon die Abſchrift, der Guͤte 
des feel. Koͤnigl. Daͤniſchen Herrn Etatsraths 
REIN BO THEN, deſſen Aſche ich Zeit Lebens 
verehren werde, zu dancken: die Urſchrift aber, 
woraus die Copey genommen iſt, hat ſich bey 
den Herrn JOH. BURCHARD MAJO, weyl. 
Profeſſore hiftor. auf der Academie zu Kiel 

8 58 befun⸗ 
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befunden (4) Und wie man zuverlaͤßig ver⸗ 
nimmt, fo hat der groffe zusenıus ſelbe 
an. 1727. aus dem offentlichen Verkauf der 
Mayſchen Bücher für ein Anſehnliches erſtan⸗ 
den. Der Eingang dieſes aus 20. Blättern, 
ohne die Figuren, beſtehenden Codicis ver- 
raͤth ſowohl das Alter als auch die Maͤnner, 
welche an deſſen Ausarbeitung Theil gehabt, 
und er lautet alfo: Anno Doi rayo. das 
Buch iff Maiſter Sannfen Tallhoͤfers, 
und der iſt ſelber geſtanden mit ſinem 
Sybe, bis daß man das Buch nach 
ihm gemahlet hat, und daß iſt gemah⸗ 
let worden, uf pfingſten in dem Jahr 
nach der Gepurt unſers lieben Serrn 
Chrifti Tuſent Vierhundert und Got: 
nach in dem Nyn und Funffzigſten 
Jahr, ſchrieb mich Michel Rotwyler 
ur war. Woraus ich denn ſchlieſſe, daß 
Michael Rotwyler den Codicem abge⸗ 
ſchrieben, indeſſen aber HANNS TALLRHO- 
FER der wuͤrckliche Verfaſſer fen, wie er fih 
auch in den darauf folgenden Reimen alſo be⸗ 
nennet hat (5). y 
(4) Vid. Catalogum Biblioth. B. 51 11 Append. 
II. MSC T. in Fol. n.30. Meiſter Hanns 
Tallböffers alte teutſche Armatur und 
Ringkunſt, — Ville CN 

3 er 
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der Waffen und Kaͤmpfen mit fehönen 
Figuren vorgeſtellet ſeyn. 

(5) Welches auch aus der folgenden Stelle des 
Kamprechts abzunehmen, da es heiſſet: „Item 
„ wenn du in den Schrancken kaͤmpfſt und ans 
„gan wilt, ſo laß jderman ſagen und thun, 
„ was er will, und ſiehe niet Hinder (id) und 
„ hab den ernſt in Sinn, und was er mit dir 
y tbt, da ker dich nit an, und ficht ernſtlich für 
„ dich dar, und laß im keine Ruh und truwe 
„und folg der Kunſt. Furcht nit fine Schleg, 

„und wil er ernſtlich an dich, zuck ins Treffen, 

„daß ich wieder froͤlich Haw daran, ſpricht 
„Dans Tallhöfer der gut man, das mus 
y; er fút die Wahrheit ſehen, wand es ift jm auch 
v wohl eben dick und oft befchehen. „ 


$ IV. 


Daferne ich meinen Muthmaſſungen 
Platz geben dürfte, fo würde ich da mir bis da- 
her die Gelegenheit entſtanden, von ſeiner Per⸗ 
ſon einige Nachrichten aufzutreiben, dennoch 
ſo viel wenigſtens mit ziemlicher Glaubaͤhnlich⸗ 
keit anführen koͤnnen, daß TALLHÖrER von 
der re athletica Profeßion gemachet, und in 
dieſer einer Standesperſon zu der Zeit unum⸗ 
gaͤnglich nöthigen Wiſſenſchaft (Part de la che- 
valerie) Unterweiſung gegeben habe, wie denn 
ſolche meine Muthmaſſung nicht allein der 
Zaiten womit man die pugiles be⸗ 

eget, 
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leget, ſondern auch das mit des TALLHÖFERS 
Nahmen abgezeichnete Wapen zu beſtaͤrcken 
ſcheinet, welches zwey ins Creutz geſetzte und 


durch einer Crone gehende Schwerdter vorſtel⸗ 


let, wobey auf der rechten Seite ein gepfluͤgel⸗ 
ter Loͤwe, auf der lincken aber ein Adler zu ſe⸗ 
hen, der die verba palaeſtrica: Bedenk dich 
recht, in ſeinen Klauen haͤlt. Nicht weit da⸗ 
von zeigen D zweene pugiles, deren erſterer, 
fo vielleicht den ra tt 9 Org felb(t vorſtellen 
foll, mit Ruͤſtkleider angethan, und mit einem 
Dolch und einer Lanze verſehen iſt, worinnen 
die Worte tehen: Sie Maiſter Sans Tal- 
hoͤfer. So viel aber den Inhalt des Kampf⸗ 
rechts ſelbſt betrift, ſo hat der Verfaſſer gut 

befunden, ſeine Arbeit in einem vorangeſetzten 
obwohl ſehr rauhen Gedichte den Leſern zu 
empfehlen, und darauf ſetzet er die Duellgeſetze 
ſelbſt anhero, davon der Anfang alſo lautet: 
„Hie vint man geſchrieben von den Kempfen. 

„Item, wie das nun ſey, das die Decretales 

„Kampf verbieten, ſo hat doch die Gewohnheit 

„herbracht von Kayſern und Koͤnigen, Für: 

„ften und Herrn noch geſtaten und kempfen 
„laſſen, und darzu jeglichen Schirm gebeut 
„und beſonders um etliche Sachen und Arti⸗ 
„ckeln; als hernach geſchrieben ftant., Dem⸗ 

nechſt bemercket er die Sachen, worinnen das 

i K 4 Kampf⸗ 


» 
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Kampfrecht ſtatt habe; wie das kaͤmpfliche 
Gruͤſſen, die Herausforderung oder das Eſchen 
und das Fangen zum Duell geſchehen muͤſſe, 
und was die Richter, der Provocant und der 
Provocate hiebey zu beobachten haben, wann⸗ 
ehr ſich dieſer des Kaͤmpfens entweder recht⸗ 
lich entlegen, oder an feine Stelle einen Cam- 
pionem ſchicken koͤnne; welche Solennia nach 
Eintretung in den Ring abzulegen; wie beyde 
Duellanten ſowohl, als auch die verordneten 
Grießwarten, in den Kampf ſich aufzufuͤhren 
haben, und was Rechtens, wenn der Klaͤger 
den Beklagten, oder der Beklagte den Klaͤger 
uͤberwunden; oder wenn einer von beyden gar 
ausgeblieben waͤre. i 


Zb ip 


Nach dieſen Vortrag erdfnet TALL - 

FER einige ex arte gymnaſtica hergenommene 
Regeln und Vortheile, welche ſich die Kaͤm⸗ 
pfende in Anſehung der Affecten, der Waffen 
und der Leibesſtellung zu bedienen haben, und 
damit er dieſes verſtaͤndlicher machen möge; fo 
ift das bendthigte in Figuren vorgeſtellet, wel- 
che ich kuͤrtzlich beſchrieben, und bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die Gelehrten ermuntert haben will, 
den Gebrauch und den Nutzen, welche die alte 
Gemaͤhlde zu Erläuterung der alten — 
: d gericht: 
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gerichtlicher und auſſergerichtlicher Gewohn⸗ 

heiten und Gebraͤuche haben, nicht weniger 
nachzuſinnen (6) als ſolches von dem ſeeligen 
Hofrath FRANTZ CARL CONRADI, in 
Abſicht der Roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit in 
Vol. IV. P. III. Miſcellaneor. Lipſienſ. novo- 


rum geſchehen ift. d 


(6) Die alte Gemaͤhlde, welche der vortrefliche 
Herr Conſiſtorialrath GRUPEN in feinen ` 
teutſchen Alterthuͤmern zu Erlaͤute⸗ 
rung des Saͤchſiſchen und des Schwaͤ⸗ 
biſchen Land und Lehnrechts, wie auch 
in uxore Theotiſca aus verſchiedenen Codici- 
bus picturatis des Sachſenſpiegels angebracht 

hat, koͤnnen hievon einen uͤberzeugenden Be⸗ 
weiß abgeben, und die Begriffe, welche wir 
ſonſten von den alten Rechtsgewohnheiten und 
Sollemnitatibus, zum Exempel, von der gerichte 
lichen Verlaſſung durch den Stippen, von der 
Were mit den Finger und andern Handgetha⸗ 
ten, von der Stabung des Eides, von der Kla⸗ 
ge zum Kampe, von dem modo coercendi con- 
tumaciam debitoris, nemlich von der ſogenann⸗ 
ten Bekreutzigung und Overhore, von den Ane⸗ 
vang und Zugang, d. i. von der Vindications⸗ 
klage, von Verleihung des Bannes ohne Mann⸗ 
ſchaft u. ſ. w. gehabt, werden durch dieſer an⸗ 
ſchauenden Erkennt niß deutlicher und lebhafter. 
Die Gewohnheit, wie unechte gebohrne Kinder 
durch den — gemacht find, wird 
2 5 in 
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in einem alten Gemaͤhlde, welches der ohn⸗ 
laͤngſt verſtorbene Altdorſiſche Polyhiltor Herr 
SCHWARTZ auf dem Titulblatt der gelehrten 
Abhandelung de antiquo more legitimandi li- 
beros per pallium fegen laſſen, ſehr artig abge⸗ 
bildet. Und ſo iſt auch der modus proceden- 
di in judicio duellitico in den alten Ausgaben 
des bekannten Gedichts, REINECKE de voss 
L. IV. c. 7. in Holtzſchnitten gantz genau vor⸗ 
geſtellet. Ich habe bey einer andern Gelegen- 
heit meine Hochachtung vor dieſem vortrefli⸗ 
chen Buche, welches dem teutſchen Witze und 
der Dichtkunſt eine wahre Ehre machet, zu Za» 
ge geleget, und unterſchreibe auch hieſelbſt dem 
gegruͤndeten Urtheil des Herrn Cantzleyraths 
'MANTZELS, fo er faſeiculo IV. Spec. I. fele- 
' &orum juridicorum Roftoch. II. p. 8. in dieſen 
Morten gefället hat: Liber ille, qui per Sac- 
cula jam circuinfertur, fub rubro: De Reincke 
Vofs, definit forte ad palatum, veritates tamen 
funt perpetuae, nec involucrum antiquum eas- 
dem ad fordes referre potefl. Habemus qui- 
dem hodie elegantiores libros, idem thema 
tractantes, lectu tamen digniffumum manet 
hoc antiquum opufculum, inter alia, etiam ob 
illufirationes morum & jurium veterum. 


$. VI. 


Auf der erften Tabelle nimmt man dreyer⸗ 
ley Art Schwerdter und ſieben Gattungen von 
Securibus, verſchiedene Kolben und Schilde 

wahr, 
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wahr, welche bey denen Duellis pedeſtribus 
gebrauchet worden. Tabell. II. ſtellet die Lan- 
zen und 13. Gattungen von Streithauben, nicht 
minder einen in voller Ruͤſtung mit einem 
Speere auf einem geharniſchten Pferde ſitzen⸗ 
den Reuter vor. Auf der Tabell. III. iſt der 
mit Gittern umgebene Ring (7) abgezeich⸗ 
net, worinnen nebſt den Partheyen auch die 
Gries waͤrtel ſtehen, und die Waffen, womit 
die Partheyen ſtreiten ſollen, gegen einander 
meſſen, damit unter ſelben keine Ungleichheit 
fey, Tabula IV. zeiget einen veftitum palae- 
ſtricum, einen Schleuder, eine Kolbe und noch 
2. Schilde, davon der eine gegen die Kolben, 
der ander gegen die Schwerdthiebe gebrauchet 
worden. Auf der Tabul. V. find noch andere 
Arten von Schilden, Helmen, Dolchen, Streit- 
axten, Streithammer anzutreffen, dergleichen 
man auch beym vs x x. dans les preuves de 
Phiftoire de la Maifon d'Auvergne p.149. 
de LOBINEAU dans l'hiftoire de Bretagne 
Tom.. Sigill. 45. RAYMUND pvzrLirO 
in excerpt. genealog. hiſtoricis tabula III. 
MATT HAI de nobilitate p. 1108. GABRIEL. 
DANIEL de la milice Frangoiſe p. 290. 301. 
315. wahrnimmt. Auf ber Pabula VI. erbli⸗ 
cket man einen Kaͤmpfer, der ſich nach den Re⸗ 
geln feiner Kunſt in Poſitur ſetzet, den — 
P thei 
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theil anzufallen, wobey die Worte ſtehen: 
„Das erſt Anlouff mit Schilt und Schwert 
„nach Schwabiſchen Sitten., Wenn 
nicht bereits die Mund⸗ und Schreibart des 
Tallhoͤfers Vaterland verriethe, fo würde die: 
ſes zur Anzeige dienen, daß er entweder ein 
Schwabe geweſen, oder dieſes Kampfrecht in 
Schwaben geſchrieben habe. Auf der Tabul. 
VII. ſind zwo Perſonen abgeriſſen, davon die 
eine auf die Knie und mit gefaltenen Haͤnden, 
die andere aber ruͤckwerts auf der Erde lieget. 
Bey dieſer iſt der Satan abgemahlet, welcher 
ſeine Klauen in den aufgeſperreten Rachen des 
darnieder liegenden Mannes ſtecket, gleich als 
wenn er ihm die Seele heraus langen wolte. 
Jenen halte ich für den Ueberwinder, der Gott 
und den Heiligen fuͤr den erhaltenen Sieg 
Danck abſtattet, dem auch ſonſt obgelegen, die 
Waffen des uͤberwundenen Gegners in die 
Kirche zu bringen, und Gott zu heiligen. Sie⸗ 
he spRIMANN in Afpilogia pag. g. Chart. 
HEN NICI L Reg. Angl. beym ode DATE in 
Monaſtico Anglican, p. 136. und beym v r v N- 
AEO in Libertat. ecclef. Anglic, Tom. III. 
p. nog. dieſer aber muß wohl den Ueberwun⸗ 
denen vorſtellig machen ſollen, bevorab aus dem 
Speculo S Ax ON. L. 2. art. 16. WEICHBILD 
art. 12. FLETA L. I. c. 34. F. 32. RAC TO 


L. 3. 
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L. 3. Tr. 2. c. 21. ës: bekannt, und die Bey 
ſpiele, fo im DTM AR Oe HOVEDENO, WIL- 
HELMO MALMESB., GALBERTO und an⸗ 
dere mehr vorkommen, bezeugen, welche Uneh⸗ 
re demjenigen nachhin auf dem Fuſſe nachge⸗ 
folget, der das Unglück erlebet, daß der andere 
im gerichtlichen Duell an ihm zum Ritter ge⸗ 
worden. Was die unten ſtehende Figur, da 
2. Maͤnner, einer auf dem Stul ſitzenden rich⸗ 
terlichen Perſon ein Stuͤck Geld geben, anzei⸗ 
gen ſolle, kann ich ſo genau nicht beſtimmen. 
Vielleicht aber ſoll ſie ſo viel bedeuten, daß die 
Partheyen fich nach gegebenen Gagiis mit ein- 
ander vertragen haben. Denn wenn in die⸗ 
ſem Fall, das Duell, worauf der Richter inter⸗ 
loquiret hatte, nicht vor ſich gieng, muſte dem 
Richter gleichwohl die emenda, oder die jufti- 
tia pro duello, wie fie in Chart. cu 111 1£ . Mx 
. Aquitaniae Ducis ap. sa M MAR THANOS in 
Gallia Chrift. inſtr. Tom. H. p. 429. genennet 
wird ausgekehret werden. Siehe du FRESNE 
in Gloſſar. Tom. II. p. 1677. roverıum 
in Reomao p. 677. die Libertates urbis BE L- 
NEN SIS beym PER arD in Burgundicis pag. 
273. desgleichen Chartam d. 1095. in Ar- 
METS Tom. I. Hiftor. Lotharing. col. 50 r. 
Es folgen in den uͤbrigen Tabellen noch einige 
Abriſſe von Inſtrumenten und Machinen deren 

man 
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man ſich vor Zeiten im Kriege bedienet hat. 
Unter dieſen iſt eine auf Raͤdern ſtehende Ma⸗ 
chine, ſo man eine Katz oder ein Loͤffel ge⸗ 
peifen, merckwuͤrdig, weil die Belagerer ſelbe 
in Stuͤrmen gebrauchet, und die Sturmlau⸗ 
fende damit auf die Mauer gehoben, und in 
die Stadt geworfen haben muͤſſen, wie ſolches 
aus der Beyſchrift zu erkennen: „Das iſt ein 
„Katz oder ein Loͤffel mit einem ſchnellen 
„Schwing, mit dem man gewapnet Volk in 
„Zinnem (in die Höhe) hebt. ,, Daß der Ge- 
brauch der Zwiebacken nicht unbekannt ge- 
weſen, erhellet aus den hieſelbſt befindlichen 
und alfo uͤberſchriebenen Abriſſen: „Dig ift 
„ein Brot, das man heiſſet Biscoct und is 
„zwuͤrend (bis) gebacken Brot. Es iſt nuͤtz 
„auf Feſtienen, und im Gezelt, und bleibt gar 
„lange Zeit gut ohne Schimmel, „ Dieſes 
mag von des Tallhoͤfers ſeltenen Kampfrecht 
zur Nachricht genug ſeyn, und übrigens ver- 
ſtelle ich dahin, ob dieſer Codex dasjenige mit 
Figuren ausgezierte und von THOMASIO de 
occaſione concept. & intent. conſtitut. Cri- 
min. Carol. 819. not. . wie auch von dem feel, 
Geh. Rath un iN Ecc1o Elem. jur. German. 
Lib. 3. Tit.6. $.247. erwehnte Kampfrecht 
fen, deffen Codicem ich in der Hochfuͤrſtl. Wol⸗ 
fenbuͤttelſchen Bibliotheck gleichfalls geſehen 

habe. 
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habe. Wenigſtens iſt die Abbildung eines 
geſetzmaͤßigen Zweykampfs unter Mann und 
Weib in bem Tallhdfer nicht anzutreffen, ob fie 
gleich in dem Wolfenbuͤttelſchen Codice alſo 
vorgeſtellet wird, daß der Mann in einer run⸗ 
den etwas weiten Gruben (woraus er nicht 
heraus gehen, auch ſich nicht einmal freyer 
Hand an das Erdreich bey Verluſt des Sieges 
anhalten darf) bis an den Guͤrtel ſtehet, und 
eine Kolbe in der rechten Hand hat, womit er 
nach der Frauen ſchlaͤgt. Die Frau hat ei⸗ 
nen eine gleiche Laͤnge mit der Kolbe haben⸗ 
den Schleyer in der Hand, in welcher vorne 
ein Stein von etlichen Pfunden geknuͤpft iſt, 
womit fie auf den Kerl [of gehet. Wenn die 
Frau den Mann hinter den Riden kommen 
kann, bemuͤhet fie ſich, beffen Kopf hinterwerts 
aus der Grube zu ziehen und ihn zu wuͤrgen; 
pariret der Mann den Schlag mit dem 
Schleyer mit dem Kolben aus, ſo umwickelt 
ſich der Schleyer um den Kolben, und er⸗ 
langt die Frau dadurch Gelegenheit, den Mann 
die Kolbe aus der Hand zu reiſſen: pariret 
aber der Mann den Schlag mit dem lincken und 
freyen Arm aus, ſo umwickelt ſich der Schleyer 
um den Arm, und hat der Mann alſo Gelegen⸗ 
heit, die Frau zu ſich an die Grube zu ziehen, 
e zuweilen auf den Kopf zu fegen z 4 
olte 
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ſolte aber faſt gedencken, daß der vorhin ange⸗ 
führte Gothaiſche Codex des Fraͤnckiſchen 
Kampfrechts von dem Wolfenbuͤttelſchen 
nicht unterſchieden fey, ſintemalen die Abbil⸗ 
dung duelli inter matrem & feminam, welche 
EPHR. GERHARD in Tr. de Judicio duel- 
litico ad c. 3. $.6. aus dem Gothaiſchen Co- 
dice genommen, und in Holtz ſchneiden laſſen, 
mit der jetzt aus dem Codice Guelpherbitano 
beſchriebenen Figur in allen uͤbereinkommt. 
Indeſſen aber halte ich dafuͤr daß die gedachte 
Art, wie Mann und Weib gekaͤmpfet haben, 
durchgaͤngig alſo ſey beobachtet worden. In 
dem alten Augſpurger Stadtrecht, wel⸗ 
ches der Herr D. jo. neumann in feinen 
gelehrten explanationibus libeili vetuſti juris 
Bavarici $. XV. in Opufc. jur. Germ. p.233. 
anfuͤhret, wird fie ebenfalls alfo beſchrieben: 
Wil aber die Frau finer rechten nit und wil 
ims wern, dat mutt fi tun mit ainem\Kampfe 
mit ir felbs lip, alfo dat der Mann: DI fin be- 
geben unten an den Nabel und [ol er in finer 
bant haben ainen aichenen Stab, der ainer 
. daem ellen (8) lang ifl. und ſcheht ann gevert 
und bantoüllich , fo. fol die Fraw ain röcklin 
(Schleuder) an ir haben, und in ir fluchen ai- 
nen fuſt grozzen Stain. (9) Woraus ſich 
denn die gerichtliche Redensarten, einen etwas 
a? mit 
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mit der Kolbe aufs Haupt oder mit den Stein 
auf den Kopf nach Kampfsrecht wahr ma⸗ 
chen, verſtehen laffen, welche in den über dem 
Duellbeweiß alten geführten Protocollis in 
des Hrn. jungen Miſcell. Tom. I. p. 184. 
187. und in ARI Staatscantzley T. 
XXX. p. 200. vorkommen. Jene hieß fo viel, 
der Mann wolle gegen der Frau beweiſen, die⸗ 
ſe aber, die Frau wolle den Beweiß gegen den 
Mann kaͤmpflich uͤbernehmen (10). 


(2) Die teutſche Richter ſaſſen bey Hegung der 
Gerichte gemeiniglich im Zirckel, oder in einem 
Kreiſe beyſammen, und die mehreſte Gerichts⸗ 
ſtellen hatten eine ovale Figur, wie aus der 
Beſchreibung, welche or. wor x Monument. 
Danic. L. I. em, von den ruderibus fori pro- 
pe Oretingam in Selandia machet, zu erſehen. 
Daher nannte man Die Gerichtsplage Ring, 
ſ. CAROL, LUND praef. ad LL. Weſtrogoth. 
pag. ö. VERELIUS in indic, Scyth. Scandic. 
h. v. und bey den Islaͤndern Log Ringi, Ring- 
Rad locus judicialis cancellis (V ebond) cinctus. 
f. MOLLMANN Spec. jur. Saxon. antiquit. 
Danic. illuftr. pag. 124. Daß biefe Benennung 
gleichfalls in Hollſtein nicht unbekannt fey, er⸗ 
weiſen die fogenannten Ldoddings⸗Formuln beym 
rucnusio introd. ad proceff. Holſat. L. I. 
c. 13. wo es unter andern heiſſet: „He ſchall 
y tho uns in unſern Rind treden unde ſchallt 
„uns verwiſſern unde verborgen, ehe er von 

GE p duͤſer 
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v duͤſer Loddings Stete geit. „ Gleich denn die 
von DANCKWERTH in Chorograph. Ducat. 
Sleſv. & Holfat. P. II. c. 6. und BAN GERT O 
ad Helmold I. 57. angeführte Stelle eines al⸗ 
ten Cimbriſchen Liedes, worin Koͤnig Erich E⸗ 
mund, welcher an. 1139. von einem Edelmann 
auf dem Gerichtsplatz erſchlagen worden, ſeinen 
Tod beklaget: „Paa unnehoͤvit Juͤdlands Ting 
y ſom jeg glant Volk id ſtod i Ring my ſchlog 
„de Ploch hie Sorte, „ deutlich zu erkennen 
giebet, daß man auch in Cimbrien die Gerichts⸗ 
plaͤtze alfo geheiſſen. Daß aud) dieſes von den 
alten Francken geſchehen ſey, ſolte ich faſt dar⸗ 
aus ſchlieſſen, weil Otfrid XXV. s. den hohen 
N Rath zu Jerufalem Ringe nennet. Und aus 
E gleicher Urſache wurden die Gerichte und offent« 
liche Zuſammenkuͤnfte bey den Gothen und Frie⸗ 
fen mit den Nahmen Warpb , Livedwer/} beles 
get. S. ADAM BREMENS. hiflor. eccl. IV. 
§. 85. pag.6. edit. LINDENBROG. JUNIUM 
Gloſſar Gothic. p.273. sSTIERNHOECK de 
jure Sueon. vetuft 1.2. OLAUM MAGNUM 
IV.5.6. so&BER de comitiis veter. German, 
Vol. I. p.172. IL. p.217. da denn leicht zu et» 
meſſen, daß es zu den unrichtigen Lesarten ges 
hoͤre, wenn das Wort Warch für Warphin dem 
Codice membraneo Hafnienſi Adami Bremen- 
ſis geſtanden, als ich aus meines geweſenen 
Hochgeehrten Collegen, des Herrn Oberconſi⸗ 
ſtorial⸗Aſſeſſoris LACK MAN Ns gelehrter Ab⸗ 
handlung de codice Bibliothecae Academiae 
Hafnienſis membranaceo, in quo Adami Bre- 


menfis 
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menſis opera inſcripta fuere, pag. 34. erſohe. 
Warf aber und Werp wird von Benson, 
SOMNER und WACHTER fuͤr einen Ort er⸗ 
klaͤret, welcher eine Ruͤndung hat. Dahero 
denn verſtaͤndlich wird, warum der zirckelfoͤr⸗ 
mige Platz, worinnen das Duell geſchahe, 
ARNGRIMUS rer, Island. c. 9. THORTEN 
VIKINGSONS Saga pag. 10. 13. Ring oder 
Warf genannt worden, als in welchem Ver⸗ 
ſtande das letztere Wort in dem Sachſenſpiegel 
1.65. und in einem Diplomate PHILIPPI Ar- 
chiepifc. Colon. a. 1169. beym a R U P E N Origg. 
Hannoveranis p. 228. vorkommt, obgleich auch 
ſonſt, wie ich nur beylaͤufig anfuͤhre, Warve, 
Warf, Werf in der teutſchen Rechtsſprache 
für einen Gerichtstermin genommen wird, wie 
ſolches aus den Formulis Bottingicis in Parer- 
gis Gottingens. P. I. L. 3. pag. 130. Ordinat. 
Vehmica BRu NsV. ap. PISTORIUM amoe- 
nit. biftor. jurid. P. IV. p. 867. aus dem Hera 
fordiſchen Schoͤpffenbuch ap. EIN DERS de 
judiciis centenar, Germ. p. 286. fobann auch aus 
denen im Saͤchſ. Lehnrecht c. 32. $.18. vor⸗ 
kommenden Redensarten erhellet. Ick eſche vor 
min Herre ein Warve, andere Warve, wohin 
auch gehoͤret, wenn es im REINKE voss 
L. I. c. 14. heiſſet: 


So ſchal men doch Soot dragen, 
Menn ſchal en druͤdde Wer ff vordagen 
Als men einen fryen Manne plecht. i 
Kuͤmpt he denne Pa fo gab dat en 
2 H 
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So is he ſchuldig aller der Dingk 
De menn bít flaget vor den Koͤningk. 


(8) Daem Elle oder Dum ffe ift eine von den 

Daumen bis zum Ellenbogen gehende Ellen 
maße, wie Herr GRUPEN in ben teutſchen Al ⸗ 
terthuͤmern C. 7. p. 106. &c. gezeiget, welche Ers 
klaͤrung ich des gelehrten jo. WILH. HOF F- 
MAN NS in Obfervat, jur. Germ. L. II. c. 3. 
pag. 180. geaͤuſſerter Meynung billig vorziehe, 
nach welcher dieſes Wort von Dum, Duom ju- 
dicium eine gerichtliche Ellenmaſſe, ulnam le- 
gitimam bedeuten foll, 


(9) Sieh auch ENGELBERT WERLICHIUM 
Chron, Aufpurg. P. II. p. 87. und ACHILL. 
PIRM. GASSARUM in Annal. Auguſtan. ap. 
MEN CE. T. I. Script. R. Germ. p.1459. 


(10) Weil ich glaube, es werde dem Lefer ein Ge» 
fallen geſchehen, wenn einige Stuͤcke aus dies 
ſem Tallhoͤferſchen Oodice bekannt gemachet 
werden; ſo will denſelben den Anfang deſſelben 
zur Probe hiemit vorlegen: 


Hie vint man geſchriben von den 
Kempfen. i 

„item, wie das nun fy das die decretales 
„Kempf verbieten fo hat doch die Gewonheit 
» herbracht von Kaiſern und Kungen Fuͤrſten 
z und Herrn noch geſtaten und Kempfen laffen 
y und darzu iglichen ſchierm gebeuͤt und beſun⸗ 
y der um etliche Sachen und Artickeln als ber, 
v nach geſchrieben ſtaat. 
„Item 
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„Item zu dem erſtenmaal, das jm niemant 
» gern fin Eer laat abſchneiden mit worten al⸗ 
„nem der fin genoß iſt, Er wolte lieber mit 
„Im kampfen, wiewol es doch mit recht wol 
„von Im kaͤm, ob er wolte und darum ift fams 
„pfen ein mutwil. 


a Item der Sachen unb Artickeln find fieben 
„darum man noch pflegt zu kempfen. 


Das erſt iſt Mort. 

Das ander Verrathernuͤß. 

Das dritte Ketzery. 

Das vierd woͤlcher an finen Herrn truͤ⸗ 
loß wirt. ` 

Das fümfft úm ſancknuͤß in ſtriten oder 

ſumfft. 1 

Das ſechſt um valſch. 

Das ſiebent da ainer Junckfrowen oder 
Frowen benotzogt. ) 


„Item ſpricht ain man den andern kempflich 
„an, der follen kommen für Gericht unb foll 
v durch ſinen Fuͤrſprechen ſyn ſach fuͤrlegen, 

^, barum er in denn anclaget und foll den Mann 
„nennen mit den Taufnamen und Zunamen. 
„ So iſt recht das er ihn für Gericht lad und in 
„ dryſtund beklag uf dryen Gerichten nach ein 
„ander. Kumpt er dann nit und verantwor⸗ 
y tet fic noch nymant von fonen wegen, fo mag 
y er fid) fuͤrbas nit mer verantworten. Er bes 
„tiefe dann ehehaffte noht als recht fp, fo fett 

h 1.5 ,man 
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„ man ihn verurtailen als fer in das Verbot und 
„ halb Landes begriffen hat, je darnach als die 
„Anſprach ift gegangen, darnach foll. das Ur, 
„tail auch gan. 


„Item der da kempflich angeſprochen wirt 
„uf den dryen Gerichten und er aineſt zu der 
„Antwort kompt und leg not darum man in 
„angefprochen hat und ſprich er ſy deshalben 
„unfchuldig und der fag uf ihn das nich war 
„ ſy / und das woll er wiederum mit kampfen 
„behertzen und uf in das wyſen als denn recht 
» ſy in dem Lande da in er fy unb forttert bat» 
„über enturtail feinen Leertag; So werden 
„im ſechs Wochen ertailt zu feinem Lerrtag 
„und vier tag von dem Gericht werdent ihm 
» auch ertailt daruf fie kempfen ſollent, als in 
» dem Lande Gewonheit und recht iff. 


„Item verſprechent ſich zwey Mann wills 
» kuͤrlich gen ainander auch kempfen vor Gericht 
„den gibt man auch ſechs Wochen Lertag und 
„in fried kamen baiden, und welcher under 
„den fried brech, uͤber den richtet man in den 
„Kampf als recht iſt. 


Wie ainer den andern mit recht 
ußgan mag. 


„Item ift das ain man kempfllich angeſpro⸗ 
chen wirt von ainem der nit als gut is 
als er, dem mag er mit recht upgen 

9 
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„ob er wil, (*) oder ob ain man echtloß ge⸗ 
„ faget wuͤrde oder worden wer dem mag man 
„auch des Kampfer abſyn. 


„Item ſpricht aber der edler den mindern 
„an zu kempfen ſo mag der der minder nich 
sabin eb 


„Item wil aber zween man nit mit ainan 
„der muͤgent kempfen und welcher wil under 
„ den zwaien dem andern wol ußgan mag. 


„Item wenn zween man gefruͤnt ſind bis uf 
„ die fünfte Sipp oder näher die mügent durch 
„recht nit mit ainander kampfen und das muͤſſe 
„Sieben man ſchweren, die Vater und 
„Mutter halb maͤge ſind. , 


„Item wil aber ainer dem andern Kampfer 
„abſyn mag mit ſolichem glimpf als hier ge⸗ 
y ſchrieben ſtaat. 


„Item ob ain lamer Man oder ainer der 
„bofe Augen hatt und Kampfer angefprochen 
„wirt, der mag (id) deffen auch wol behelffen 
„und dem geſunden ußgan. Es ſey dann 

i Pus „das 


(*) Es ift dieſes eben daſſelbe, als wenn in den 
Sachſenſpiegel die Ebenbuͤrtigkeit unter den 
duellirenden Perſohnen erfordert wird. Weil fid) 
nun meines Wiſſens noch niemand gefunden, 
der dieſes wichtige Stuͤck aus den teutſchen Rech⸗ 
ten ausgearbeitet, ſo hade einen Aufſatz de jure 
comparitatis entworfen, werde auch denſelben fo 
bald es meine Geſchafte verſtatten, der gelehrten 
Welt zur offentlichen Prüfung unterwerfen. 
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„das wyſe sút das gelych nach der Perſohn 
„mache und das muͤſſent wyß Luͤt uf ihr aid 
„tun, und das alfo glyck machen. Es mag 
» auch der Lam oder mit den böfen Ougen wol 
» ainem an jr ſtaat gewinnen der für jro ainem 
„kempfe. i 


» Item wenn alfo die ſechs Wochen uß find 
„und der letſt Tag komen ift, denn inder Rich» 
„ter beſchaiden haat daruf kempfen ſullen. So 
„follen fie baide für den Richter komen mit 
» ſolichem ertzögen und in ſolichen acht als die 
.s Gemonbeit und das Recht lert, in dem Lande 
„darinn ſie kempfen ſullen oder nachdem als 
„Sie mit ainander gewilkaͤrt haben. 


» Item fo ſoll da der Cleger ſchweren daß er 
„der Sach daruͤm er den ainen zugeſprochen 
„baat ſchuldig ſy und denn fo foll man in ainen 
»Ring machen und grießwarten und urtail 
„gebn nach wyſer Luͤt raat und nach des Lan⸗ 
„des gewonhait. Und wer uf den tag in den 
„Ring nit kumpt den urtailt man ſigeloß jn 
„irre, denn ehehaffte nott die foll er bewyſen 
„als recht ift. ; 


„Hie ſtaant wie man fid) halten foll wenn 
„die Kempfer in den Ring komen find uf die 
„Stund und uf die Zit, ſo man pfeediglich 
»„kempfen ſoll. 


Wenn die Kempfer alfo. in den Ring fos 
„men find, fo fol der Richter von ſtund an alle 
»ftür und fer veſteklich verbieten by fb und 

am Gut 
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„Gut und ſol nicht geſtaaten das man ainem 
„für den andern nicht zulege unb fol ins baiden 
„machen fo er imer gelicheſt mag ungeverde. 


„Das iſt was recht wer ob der Kempfer ainer 
» UB dem Ring fluch oder getrieben wurde. 


„Item welcher Kempfer uß dem Ringe 
„kumpt ee denn der Kampf ain ende hat. Er 
„werde daruß geſchlagen von dem andern oder 
» fluche daraus oder wie er daruß kaͤme. Oder 
„aber ob der Sache vergicht daruͤm man in 
„denn mit recht angeſprochen haat, den fol man 
„ ſigeloß urtailen oder welcher den andern 
v erſchlegt und ertótet, der har geſteget; 
„den fol man aber richten als des Landes ges 
„wonheit und recht iſt. Daraͤm Sie dann 
„mit ainander gekempfet hat. 


Nun merck uf diffen puncten der iſt note 
türftlich zu verſtend. 


vy tem des erſten fo ſolltu den Maiſter 
„wol erkennen der dich lerren wil das ſyn 
„Kunſt recht und gewer ſy und das er frum 
»fb und dich nich veruntruwe und dich nich 
„verfurg in der lere und wis die gewere 
„zu zebraiten damit er kempfen will. Och 
„ ſoll er den Maiſter nit uffnemen, er ſchwer 
„im dann fin frumen zwerbent und ſin ſcha⸗ 
„den zwendent desglychen fol er dem Mais 
„ ſter wiederum ſweren fin Kunſt nit witter 


„zieren, 
í5 er. SUR 
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Hie merck uf den Maiſter. 


„Item der Maiſter der ain underſtat zu les 
„ ten der foll mifen das er den Man wol erken⸗ 
den er lernen wil ob er fie ſchwach oder ſtarck 
„und ob er gaͤhzornig ſy oder ſenfftmuͤttig och 
„ob er gutem Athen hab oder nit, och ob er 
„ arbeiten mug in die harr, und wen du jn wol 
y» erfennet haft in der lerr und was arbait er 
» vermag, darnach muſtu jn lerren das jm nutz 
„ iſt gen fimen und och foll der Kempfer und 
„ der Maiſter fid) huͤten daß fie niemand zu fes 
„hen tauſſend unb inſunder die gwer damit fiy 
y arbaiten und fich baid huͤten vor vil geſelſchafft 
„und von dem rechten wenig jagen daß fain 
„abmercken davon kom. 


Von Kuntſchafft. 


„ Wie ber Kempfer unb ber Maiſter Kund⸗ 
s ſchafft möchte hon zu rem wiedertail was fon 
„ weſen wer ob er fy ſtarck oder ſchwach ob er 
„och fo gehzornig oder nit und wie fin touf⸗ 
„nam hieß ob man woͤlte daruß bratticiren 
„oder rechnen. Es iſt och nothtuͤrftig zu wif- 
„fen was Maiſter in lerr daß man (id) darnach 
» muͤg richten. . 


Wen er nun gelert ift und in ben ſchran⸗ 

cken ſoll gon. ; 

„So foll er zu den erften bichten darnach 
„foll jm ain Prieſter ain Meß leſen von unſer 
„ Frowen und von fant Jörgen und der a 

v ſo 
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y ſoll im ſegnen fant Johanns myn und den 
» Kempfer geben darnach foll der Maiſter jn 
v ernſtlich verſuchen und in underrichten daruff 
„er bliben ſoll in ufkaindig haiſſen acht hon 
z uf fin vind und den ernſtlich anſchauen. 


Merck uf das infuͤren. 


„ Item wenn der Man kumpt in den Schran⸗ 
» den fo foll er machen mit dem rechten Fuß 
„ain Kreutz und mit der Hand ains an die 
„ Bruſt und foll für fi) gon. Jm Namen 
„des Vaters und Suͤns und des hailigen 
» Gaiſts. Dann find in die Grießwarten nemen 
„und find jn fuͤrren gegen der ſuͤnnen umbfes 
„So ſoll dan der Kempfer die Fuͤrſten und 
„Herren bitten und die uͤm den Kraiß ſtad. 
„Daß ſy jm wolle helffen got bitten daß Er 
v jm Deg wolle geben gegen finem vind als er 
2 war und recht hab. 


„Darnach ſoll man jn ſetzen in den ſeſſel 
v wenn er nun geſeſſen ift, fo ſoll man jm fuͤr⸗ 
v Pannen ain tuch und fin darhinder jm an ben 
v ſchrancken unb fine gwer find wol gehen. 
» gelt fon und gericht nach notturfft. 


Die Grießwartten oder Kampfer. 


„Der Maiſter und die Grieß wartten ſollend 
„mereen uf den Richter oder auf den ber 
„Kampf anlauſſen wirt wann der rufft zum 
„eriten mal fo foll er den Man haiſen uff fton 
z und das tuch von jm ziehen und wan man 


» rufft 
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y rufft zum drittenmal fo foll er jn haiſen bine 
» gon und jn Gott empfelhen. 


Von dem Nachrichter. 


„ Item der Kampfer fol warten das jm nus 
„get an dem Lib über den ring oder ſchrancken 
v ußgang dann mas darüber fem, fo ftat der 
„ Nachrichter an dem ſchrancken der pott uns 
„ab mit recht ob er angeruͤſt wert. 


D. J. C. H. Dreyer 
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ehedeſſen ublichen Gewohnheit, 
die Ende 


an der Klinge des Degens 


abzulegen. 
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u diefer Anmerckung, welche ich von bee 
nen in Solſtein ehedeſſen auf das 
Schwerdt, oder an der Klinge des 

Degens geleiſteten Eyden kuͤrtzlich entwer⸗ 
fen will, veranlaſſen mich Orey Documenta, 
[o mir von einem geehrten Freunde ohnlaͤngſt 
guͤtigſt mitgetheilet worden. Das erſte ijt 
ein Auszug aus dem Wilſterſchen Goͤdings 
Protocoll von 23. Octobr. 1673. und lautet 
alſo: ; ; 


„In Saken Joh. Storm contra Marten 
„Koper erkennen verordnete XVI. Männer 
„ in der Wilſter⸗Marſch vor Recht, dewill 
„Johann Storm neen tho der Clagtt fecht, 
y ſo ſchall he fick huide aver acht Dagen vor 
» fien frien Rerckhove mit bem Eyde 
„uppe dat Schwert davon Helpen, in 
„Mangel des Eydes ſchall he Marten Ko- 
» per mit fief und Plege dohn, und des 
„Herrn Willen maken. V. R. W. 


Das 
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Das zweyte iſt aus eben dieſen Protocollo 

genommen, worinnen der Gerichtsſchreiber 

Carſten Wilde von dem Reinigungseyde, 

welchen Heitmann Buntzen abgeſchwohren, 

folgendes aufgezeichnet: ` 
„Ao. 1648. den gien Augufti iſt vor mir 
„ erſchienen Heitmann Buntzen, und hat 
„ vor feinem Kirchhoff auf ein geſettes 
„Schwert feinen cörperlichen Eyd ge⸗ 
„leiſtet, dat he Kl. Elſchen Schaden nicht 
„ fleiſchlich Berühret, oder in Unzucht und 
„Unehr nicht mit ehr tho ſchaffen gehabt. 
„So wahr em GOtt helpen ſchall. 


Das dritte ſchreibet ſich aus einer alten Kie⸗ 
liſchen Regiſtratur her, und iſt dieſes Inhalts: 
„Anno 1537. die Matthæi, heft Jobſt Hil- 
„demann up den Karckhove tho Sünte - 
„Nicolai mit ſienen Fingern up des 
„Degen Knop gelegt, een büren Red 
„tho Gade dem Allmächtigen geſchwa⸗ 
„ren, dat he deſſen, wat em Peter Kamen 
„an Dewerpye tho gelegt, unſchuldig fp. 
§. I ; 
Es iſt aber die Gewohnheit bie Ende auf 
den Degen, oder an des Degens Knopf 


zu ſchwehren, beſonders in Holſtein bis auf 
, die 
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die fpätefte Zeiten beybehalten, und folche bey 
den Eyden, welche ſowohl Adeliche, als auch 
Unadeliche Perſohnen abzulegen hatten, beob- 
achtet worden. srürING bezeuget in feinen 
Commentario über das Juͤtiſche Lobuch (1), 
daß er noch A. 1611. zu Kiel auf dem Rath⸗ 
hauſe geſehen, daß, als der Haupteyd zuvor 
von dem Beklagten abgeleget worden, die XI. 
Conſacramentales oder Eydesleute, alle eben⸗ 
buͤrtige von Adel, einer nach den andern zu 
den hingeſtellten Schwerdt hingetreten, 
die drey vorderſte Finger auf den Knopf und 
Creutz deſſelben geleget, und alſo geſchwohren. 
Ein etwas aͤlteres Exempel aus Kiel hat der 
gelehrte Herr Conſtſtorialrath NoopT zu 
Schleswig in ſeinen Beytraͤgen zur Er⸗ 
laͤuterung der Ciwil⸗Kirchen⸗ und Ge 
lehrten⸗Siſtorie der Sertzogthuͤmer 
Schleswig und Solftein (2) aus einer 
alten Urkunde aufgeſtellet, woraus zu erſehen, 
daß der Angeklagte mit den Mitſchwehrern 
(de mit ehm in Eyde ſtunden) den Rei⸗ 
nigungseyd an den Weſter⸗Thor des Raths⸗ 
kellers auf den Knopff eines ausgezoge⸗ 
nen und hingelegten Schwerts abgeſtel⸗ 
let. Es gehoͤret auch hieher eine Stelle aus 
dem ſogenannten Holſten Landrecht, oder 
vielmehr aus den Loddings und Gdedings 
M For: 
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Formularen, welche o GOTTFK.LEHMANN 
3.1735. zu Glückftadt mit Anmerckungen dru⸗ 
cken laſſen. Es heißt alda (3) lùb rubro wie 
man ſchwehren (oll: De Ding⸗Vogt: 
„Ick frage um Ordel und Recht, wol idt 
„uw hebben halt, bat fe de Finger up dat 
„Schwert leggen. De Affinder: Herr 
„Vaget, wille gy dat Ordel und Lands Recht 
„weten dat ſchall dejennig dohn de ehm den 
„ed ſtaret. Idt gabe darwyder uͤmme 
„fort, wat Holſten Land⸗Recht iſt. (Denn 
„ geſegt: tredet herby op Serië, und holdet 
„de Finger up dat Schwert, und holdet 
„fe nicht darwedder aff, ehr ibt juw geheten 
„werd) de Ding⸗Vogt: Ick frage Ordel und 
„Recht, wo idt en billiken hebben ſchall, dat 
„fe de Finger wedder von dat Schwert hol⸗ 
„den. De Affinder: Dat ſchall dejenni 
„ dohn, de ehn den Geb (taret. t 


(1) Ad L. I el 
(2) Tom.l. P.6. p.656. 
(3) p. 69. 
§. III. 


Ein jeder, der ſich in den Rechtsgeſchich⸗ 
ten unſers Vaterlandes nur ein wenig umge⸗ 
ſehen hat, wird gar leicht begreiffen, daß dieſe 

; in 
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in unſern Holſtein uͤbliche und ſo lange in 
Schwange geweſene Gewohnheit ſich lediglich 
aus denen Saͤchſiſchen Gebraͤuchen her⸗ 
ſchreibe, deren (id) die Holſteiner, als die Altes 
ſte Sachſen, von Anfang her bedienet haben. 
Daß aber die Sachſen auf dieſe Art geſchwoh⸗ 
ven, ift nicht allein aus der in lege sa xoN uu 
C. I. $. 84. (4) vorkommenden Redensart: 
jurare in manu armata, ſondern auch aus den 
Zeugniſſen des Chronici San - Benigniani (5) 
des FREDEGAR11 (6) Autoris geftorum 
DAGOBERTI (7) und ber Annalium Ful- 
denſium (8) erweißlich zu machen, an wel- 
chen Orten erzehlet wird, daß die Sachſen den 
mit den Francken gemachten Frieden per ar- 
ma juxta ritum gentis ſuae beſchwohren. 
Und es fehlet auch an Zeugniſſen beglaubter 
Scribenten nicht, daß die Manneneyde in 
Oberſachſen ebenfals an der Klinge des 
Degens abgeſchwohren worden, wenig⸗ 
ſtens ſetzet eine merckwuͤrdige Stelle aus des 
ADAMI URSINI Chron. Thuringiae (9) 
die Sache auffer Zweifel. Sie lautet alfo: 
» bà richte ehr zwelff Ritter aus, die ihm dazu 
„ behuͤlffen geweſen waren, und trat mit de⸗ 
„nen auf den Berge zu Wartberg, und ſtackten 
„ihre Schwerter yne die Erde, die er 
„darauf hatte tragen laffen, und ſchwuren, 
92 v daß 
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„ daß er da auf den Seynen gebauet hätte. 
Andere Exempel wo auf die in die Erde ge- 
ſteckte Schwerter und per capfulam enfis ge⸗ 
ſchworen worden, kommen in des Jo. Ro II 
Chronico Thuringiae (10) und in cos va E 
Pragens. Chron. Qr) vor, mit deren Anfuͤh⸗ 
rung ich mich eben fo wenig aufhalten, als 
dasjenige wiederhohlen will, was bereits 
JOACH. VADIANUS (12) JO. GEORG. 
KEYSLER (13) CHRIST. FRIED. FEUST- 
KING (14) HEINECCIUS (15) EBELING 
(16) BARTHOLINUS (17) und der Baron 
du FR ESNE (18) von ſolchen auch bey andern 
Voͤlckern, als bey den Allemannen, Bayern, 
Longobarden, Francken, Ripuarien, Quaden 
und Scythen üblichen Eydesleiſtungen per 
gladium, per ſpatham, ad arma ſacrata, in 
chirotheca ferrea, ad crucem enfis dextram 
ponendo vorgebracht haben. Billig aber 
hätten fie nicht vergeſſen follen, daß die Angel: 
ſachſen und die Angelnormannen eine gleiche 
Gewohnheit gehabt, und daß dem praefecto 
Wapentakii der Eyd des Gehorſams 
durch Anruͤhrung der Waffen von denen 
Dingpflichtigen geleiſtet worden. Man wird 
mir erlauben die Worte aus der FLETA (19) 
hieher zu ſetzen: Olim namque cum quis ca- 
piebat praefecturam Wapentakii, certis die 
2 &lo- 
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& loco ſtatutis, ubi congregari conſueve- 
runt omnes majores natu contra eum con- 
veniebant, & deſcendente de equo ſuo, o- 
mnes adfurgebant ei, ipfe vero erecta lan- 
cea fua ab omnibus fecundum morem foe- 
dus accipiebat. ` Omnes enim, quotquot ` 
veniſſent cum lanceis fuis ipfius baflam tange- 
bant, & ita fe confirmabant , per contactum 
armorum, palam pace conceſſa. ag 
enim arma vocantur Wapne. : Tactare, 

cft, confirmare, quafi armorum sei e 
vel ut magis expreffe fecundum linguam 
Auglicanam dicamus, Wapentakium, armóð- 
rum tactus, Wapne enim armum fonat, tac, 
(20) tactum Zeie 


(4) Apud LEIBNITZ. Script. rer. Brunſu. I. I. 

(5) Apud D'ACHERII Spicileg.: home 
veter, T. I. p. 333. , 

(6) In Chron. Franc. c. 24. p. 56. 

(7) Cap XXI. 

(8) Ad ann. 873. 


(9) Apud MENCKEN, Script. r rerum , German. 
praecip. Saxon. T. III. p. 1257. 

(10) Ibid, Tom. II. p. 1675. 

DO Ibid. Tom. J. pi98t. ~ CHE NN 

() De collegiis & monafler, German. in 6 01- 
DAs T1 Script. rer, Allemann. Toin, III. p- 42. 


M 3 (3) In 


— 
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(13) In Antiquit, ſelect. Septentr. p.175. 


(ag) In Notis ad Adam. Bremenf. in des Herrn 

Geheim. Raths von WEST THAT EN Excel. 

Tom. III. Monument. inedit. rer. Cimbr. & 
Megapolenſ. p. 394. 


(15) Element. jur. German. L. III. Tit. 6. f. 198. 
. POLAC Syflem. jurispr. Germ. antiq. L. IV. 
C. XI, $. 2 7 3 $ 
(16) De provocat. ad judicium Dei C. I. $.12. 
(17) De caufis contemptae a Danis gentilibus 
mortis L. I. c. 6. L 
(ig) Gloffar. med. & infimae latinitat, "T om. III. 
UU p. 1714. ſq. Gg 
/ (19) L. II. c. 61. f. 21.22. p. 135. fq. 


(20) Ich zweifle, ob dieſe Ableitung feine Rich» 
tigkeit habe, und ob fid) ber Autor nicht auf 
die Synecdoche etwas zu Gute gethan. In 
der alten Gothiſchen Sprache bedeutet tac, tak, 
eigentlich eine Verſicherung, cautionem, fidei 
juſſionem, und die Redensart Sattiai taka 
händer ein Sequeſtrum, welches aus den von 
den Herrn sven BRING, Profeflor. zu Lun- 
den in Monument. Scanenf. P. I. pag. 132. fq. 
ans Licht geftellten Statutis convivii s. K A NU- 
T 1 regis und deren Articulo g. zu Tage lieget: 
Praeterea ſi non Gilda vulneraverit ſeu inter- 
fecerit congildam & affuerint fratres, tunc 

. juvent gildam, fi poterint; fi autem non pot- 
' érint, pulfata campana conveniant & effi- 
ciant, vel lefor five interemptor, quod vul- 
Se: gariter 
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heredibus interfecti ad emendationem & con- 
vivio ad ſatisfactionem. 


€ IV. 


Auch unfere Nachbahren die Daͤnen 
ſchwuhren auf die Schwerdter und auf die 
Waffen. Denn auf ſolche Weiſe beſchwohr 
der Daͤniſche König Hemming den Frieden, 
welchen er mit Carl den Groſſen gemachet 
hatte, (21) und von den Abgeſandten, welche 
die Daͤniſche Könige Halbden und Sigfrid 
3. 873. an den Kayſer Ludwig geſendet Bats 
ten, melden die Annales Fuldenſes (22) und 
A baus Bremenfis: (23) quod juraverint 
juxta ritum gentis ſuae, per arma ſua, quod 
nullus deinceps de regno dominorum ſuo- 
rum regnum regis inquietare aut alicui in 
illo laeſionem inferre debeat. Und was 
braucht es hiervon weiter Zeugniß, da man in 
dem Compendio der alten Heydniſchen Norz 
diſchen Theologie, in der Edda sag wuxpr 
ausdrücklich lieſet: i 

Suramenta mihi prius omnia dabis ad la- 
tus navis, & ad fcuti extremitatem ad 
equi armum, & ad gladii aciem Te nou 
torturum effe uxorem Vaulundi. 
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So ſchwuhren auch A 1540. die Schwediſche 
Staͤnde (24) den Erbvereinigungseyd an der 
Königlichen Degens Klinge in dieſer For⸗ 
mul ab: R. M. & principibus regni heredi- 
tus in hoc regio flridfo enfe provoluti in ge- 
nua juramus (25), 


(21) Autor vitae Caroli M. apud pırnorum 
Pag 277. kun 
(22) In z& zt E &1 Script. rer. Germ. T. I. p.57. 


(23) Hiftor. Ecclefiaft. L.L c. 33. in LINDEN- 
BROGLI Script, rer. Septentr. 


(24) Loccznius hiſtor. Suet. p. 363. 


(25) Wie vorhin ſowohl in Suͤd⸗ als Nordteutſch⸗ 
land ber neu angenommene Lehn⸗ und Dienſt⸗ 
mann den Eyd der Treue auf das Schwerdt 
ſchweren mufte, or To FRISINGENS. de 
rebus gelt. Friderici II. L. rr. c. 5. p. 498. Ano- 
nymus Leobienf. L. II. Chron. apud r EZ tu M 

` Script. rer. Auftriac. Tom. I. p. 845. GUICKE- 
- NON probat. hiftor. Breflan. p.133. FR Aw € 1s. 
MODIUS ap. GOLDASTUM polit. imper. 
T. VI. p.301. HARALD HARFAGER Saga 
c. 41. pag. 119. OLAF TRYGGVESON Saga 
c. 89. p. 309. HROLF KRAK Saga pag. 75. 
DOLMARUS ad jus Aulic. Norvagor. p. 117, 
saxo GRAMM. hiſtor. Dan. L. II. p 38. So 
ift auch wohl mehr als gewiß, daß es eine reis 
ne Ueberbleibſel der alten teutſchen Gewohnheit 
ſey, wenn bey den Belehnungen coram Thro- 
no 
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no Caefaris der Vaſall bey Abſchwehrung des 
Lehnseydes das Gefaͤß des Degens kuͤſſet. 
GEORG. DAV. ALAND de ftatu hominum 
apud. veter. German 89. n.5. in Ec ARD ad 
L. Salic. p.185: py TR MA R ad Tacitum p. 43. 
BUD £R amoenit. jur. feudal, c. 17. Ohnlaͤugſt 
hat man von dieſem ritu ein Exempel in Bers 
lin geſehen, als des Fuͤrſten von Lobkowitz 
Durchl. von Sr. Koͤnigl. Majeſt. mit dem Für- 
ſtenthum Sagan belehnet wurde, welches der 
Herr Geh. Rath von DrEYHAUBT würdig 
gehalten hat, in pago Neletici & Nudzici T. I. 
L. I. c. 6. F. 43. p. 588. zu verzeichnen. Meh⸗ 
rere Exempel hiervon haben der Herr Vicecantz⸗ 
ler xs OR in obferv. jur. feud. p. 6r. und der 
Herr D. M Eux AN x zu Altorf in obfervat. de 
inveſtitura per gladium in Opufe. jur. Gerin. 
n. 12 p. 708. fg. angefuͤhret, mit welchen ich 
auch darinnen gantz einig bin, daß die invelti⸗ 
tura per gladium an die Stelle der inveftiturae 
per vexillum & ſceptrum keines weges getreten, 
und daß jene den Nahmen einer inveſtiturae & 
traditonis feudi nicht verdiene, ſondern dieſe 
ſolemnitas nichtes anders, als das Buͤndniß 
anzeige, welches zwiſchen den Herrn und Va⸗ 
ſallen gemachet und von dieſen auf gedachte Art 
bekraͤftiget worden. Indeſſen muß ich hiebey 
noch bemercken, daß die Nordiſche Voͤlcker, die 
koͤnigliche Vaſallen von dieſen auf das A 
nigs Schwerdt abgelegte Lehnseyde, 
Konigs Svertakar, Svertakere genennet. Siehe 
VERELIUM in indice Scytho Scand, und das 
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jus feudale xoRVAGIC UN, vulgo Hirdſcraa 
C. 10. Hierauf hat mich der Herr WACHTER 
in Gloff Germ. p. 1493. gefuͤhret, welcher fo 
weit gehet, daß er die Ableitung des Wortes 
Schwehren, Schwuhr, Suco- Gothice 
Swerja, Swara in dem Worte Schwerdt 
ſuchen will, weil ſeiner Meynung nach die Heyd⸗ 
niſche Vorfahren, deswegen auf das Schwerdt 
geſchwohren, weil ſie ſolches als einen Gott, 
als einen Zeugen der Wahrheit und als einen 
Raͤcher des Meineyds verehret. Nun iſt zwar 
an dem, daß un RO DO Tus Melpom. L. IV. 
eo POMPON., MELA de fitu orbis L. XI. 
0.22. ARNOBIUS adverſ. gent. L G. sor 1- 
nus Polyhiſt. c. 15. TAI Tus hiſtor. IV. 6a. 
AMMIANUS MARCELLIN. hiſtor. L. I7. c. 
12, L.3t. c. 2. geſchrieben, daß die teutſchen 
Voͤlcker ein bloſſes in die Erde geſtecktes 
Schwerdt als den Kriegs Gott verehret, 
und, wenn ich nur den eintzigen Herrn Confis 
ſtorialaſſeſſor s ciiü v z ausnehme, der in feia 
nem fen Bande der Schugfchriften für 
die alte Teutſche zte Sammi. p. 46. die 
ausnehmende Hochachtung unſer Vorfahren 
vor dieſes Inſtrument von einer abgoͤttiſchen 
Verehrung ſehr wol unterſchieden, ſo haben 
fat alle Schriftſteller den meroporum 
nachgebetet. Siehe voss ru x de Theol. gent. 
L. IX. c. 40. OMEISTu de German. veter, 
theol. p.5. Wie unendlich aber wuͤrde nicht 
die Anzahl der teutſchen Gottheiten vermehret 
werden, wenn man Dafür halten wollte, daß alle 
Sachen 
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Sachen worauf ſie geſchwohren, Goͤtter vorge⸗ 
ſtellet. Denn auf ſolche Art muͤſte der mit 
Opferblut beſprengte meßingene Ring, worauf 
die alten Isländer geſchwohren, nothwendig zu 
den Islaͤndiſchen Gottheiten gehören. ANGRI- _ 
Nus jonas de Island. republ. c. 7. p. 431 
RHENHIELM ad Thorslen Saga c 3. p. 50. 
‘worm Monument. Danic. L. I. c. 7. LYD 
de jurament. c. 14 f. 10 p. 322. Die feſtuca, 
welchen die Francken bey Ablegung des Eydes 
in die Hand hielten, uABILL ON de re di- 
plomat. c. 8 f. ö. LEHMAN N Chr. Spirenf. 
L. II. 30. die cefpites in fornicem erecti, wo- 
bey die Grönländer geſchwohren, zo FA Eus 
Grönland. c. 19. p. ı5r. würden alfo Fraͤnckiſche 
und Groͤnlaͤndiſche Gottheiten vorſtellen, ja es 
wuͤrde der Bart und die Kleider Urſache ha⸗ 
ben ſich zu beſchwehren, daß man ſie von den 
Gottheiten ausgeſchloſſen, da doch aus dem le- 
ge Friſica Tit. 3. H. 4. tit. 13. und aus dem HI- 
CKEsIO' praef. Tom II. Antiq. Septentr. 
pucDALio in Monaſt. Angl. Tom II. p. 74. 
WILEIxs in collect, legum Angl. Saxon. 
pag. 44. bekannt, daß die Frieſen fuper vefti- ` 
menta und die 2íngelfacbfen per pilos ges 
ſchwohren, und es als die ſtaͤrckſte Verbindung 
gehalten, wenn ſie einige Haare unter die Sie⸗ 
gel oder einen gantzen Zopf Haare auf den Al⸗ 
tar geleget. Mir gefaͤllt demnach gar wohl, 
was vADIANus Le, von der Urſache des fu- 
per arma geleifteten Eydes geſchrieben. „Alle 
v manni ut pote bellicoſi, gladii quem fpa- 

; i „tham 
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» tham vocabant, prebenfo capulo teſtificaban- 
„tur, parati manu etiam tueri veritatem, 
„ quam femel: adfirmaffent, ,, und wenn nE- 
RoDonus von den Seythen meldet: „Fer- 

„reus gladius, qui fingulis vetuſtus eft, ſtatui- 

ptu. Idque eft Martis /imulacrum, cui an- 
»nuas hoftias offerunt, quin aliorum peco- 
„rum, tum equorum, & plus Huic acinaci, 
v quam caeteris Dir &c.,, fo glaube ich, daß 

er das Schwerdt, welches zu Bezeichnung 
des Gerichts und Verſammlungsplaͤtze gemeis 
niglich aufgeſtellet wurde, E c cA R D ad L. Sa- 
lic. Tit. 47. I. I. soRBER de comitiis veter. 
Germ. Vol. I. P. I. c 5, BRUMMER de Sca- 
bin. med. aevi c. 5. 6.3. GRYPHIANDER de 
Weichbild. Saxon. c 66 n. 6. für einen Gott 
angeſehen, und ſich eingebildet, daß die Opfer 
denſelben zu Ehren geſchehen. In der That 

aber wurden diefe Opfer vor Eröfnung der 

Gerichte und Landtage dem or HIN und dem 

FR EJ o, als praefidibus juſtitiae gebracht, und 

dieſes zeiget die HER VARAR Saga C. 16. p.158. 

und die Olofs Saga c. 69. in dieſen Worten: 

as Mos obtinuit, ut verres ( ulagalt) omnium 

v maximus deligeretur faginandus & Friggae 

v pro felici rerum fucceffu immolaretur, Hunc 

v verrem rex ( Heidrecus ) dicebat tam fan- 

y tum effe, ut peracto ejus facrificio de caufis 

y omnibus rette judicari polit., Siehe v E- 

RELIUM in not, ad c. 4. HERVAR. Sag. 

p.72. & ad Go T T 4 1c. Sag. p. 50. SC HEF- 

FER Upíal, antiq. c.16. P. 301. RUDBECK 

d . Atlant, 


D 
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Atlant. T. I. c. 5. p. 119. BIRCKEROD Antiq. 
Juliar. p. 152. ! 


$ V. 


So viel aber begreift ein jeder leicht, daß 
dieſe wunderliche Eydesſolennitaͤten ihren 
Urſprung aus dem blinden Heydenthum un⸗ 
ſerer Vorfahren haben, und nur zu bewundern 
fen, daß ſolche heydniſche Ueberbleibſel in den 
Ehriſtenthum beybehalten und von den Ge⸗ 
ſetzgebern mit den andern Sauerteige nicht 
ausgefeget worden (26). Denn von denen 
Scythen den Vaͤtern der Teutſchen und Nor⸗ 
diſchen Voͤlckern berichten uns HERODOTUS 
(27) MELA (28) ARNOBIUS (29) daß fie 
den Kriegsgott unter den Bilde eines bloſſen 
Schwerdts verehret, und keinen Grp þei- 
liger gehalten, als der bey dieſen fuͤrchterlichen 
Inſtrument geſchworen worden. ANACHRA- 
sıs beſchwohr, nach Erzehlung des LUCIANI 
in Scytha den Toxarim per acinacem, & Za- 
molxin, Deos Scythis penates, und eben die⸗ 
ſer Toxaris erklaͤret ſich in einer andern Stel⸗ 
le des Lucıanı (30) folgendergeſtalt: Ad- 
eo ne te fugit, quod nihil majus ſit mortali- 
bus vita & morte? Per haec utique juramus, 
quoties per ventum ac per acinacem juramus, 
videlicet per ventum, tanquam qui vitae ſit 

caufa, 
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caufa, per acinacem vero, ut qui mortis fit 
ultor. Dieſe uͤbertriebene Hochachtung ha⸗ 
ben die Scythen zweifelsohne auf ihre Nach⸗ 
kommen, den Teutſchen, fortgepflantzet. Dies , 
fes fo kriegeriſche und martialiſche Voſck hielte 
nichts höher als Schwerdt und Waffen (31) 
wodurch ſie ſich zu Ruhm und Ehre den Weg 
gebahnet. Die Gottheit, von welcher man 
glaubte, daß ſie das Directorium des Kriegs⸗ 
weſen habe, war unter allen Goͤttern die Vor⸗ 
nehmſte (32). Die Waffen waren bey ihnen 
heilig und in ſolcher Hochachtung, daß ſelbe 
in Stich zu laſſen, oder den Schild wegzuwerf⸗ 
fen, und dieſen den Feind zur Beute hinzuge⸗ 
ben, zu den groͤſſeſten Schandthaten gezehlet 
ward, (33) worauf bey den Daͤnen und Go⸗ 
then die ſogenannte Scboltlage , ober Schiold- 

legge geſetzet war; (34) Desfals denn auch 
die von Adel, um ſich der Gefahr nicht auszu⸗ 
ſetzen, Schild und Degen in der Schlacht zu 
verliehren, das Schwerdt mit einer etwas lan⸗ 
gen Kette an dem Schilde aus Vorſicht befe⸗ 
ſtigen lieſſen, wie Jo u. MICHAEL HEINEC- 
crus (35) aus des OLIVARII VREDII 
Buch de figillis Comitum Flandriae gezeiget, 
und wenn man die alte Gemaͤhlde der von 
Adel anſiehet, fo fiheinet es, daß fie ihren 
größten Zierrath darin geſuchet, wenn fie mit 

dem 
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dem Düfing, mit einem ungeheuren und 
nichtsweniger als einen Parifien vorſtellenden . 
Schwerdte, welches mit dem faſt einer Canon- 
kugel gleichenden Knopf und der nothwendig 
hervorragen muſte, verſehen war, fuͤrgeſtellet 
wurden; (36) und wer weiß nicht, was noch 
heutiges Tages es fuͤr eine traurige Wuͤrckung 
nach ſich ziehe, wenn einer Militairperſohn, 
der Degen durch Urtheil und Recht von dem 
Scharfrichter zerbrochen wird. 


(25) Jedoch dergleichen heydniſche Grumpen, 
kommen in unſern teutſchen von Chriſtlichen 
Geſetzgebern verfertigten Geſetzbuͤchern unzaͤh⸗ 
lich vor, wovon ich in der Abhandlung von 

dem Nutzen der alten heydniſchen Got⸗ 
tesgelahrtheit in Erklarung der tent- 
ſchen Rechte mittler Zeiten ausführlich 
handeln werde. 


(27) Hiſtor. L. IV. c. 62. 

(28) De fitu orbis L. II. c. I. 

(20) Adverſus gentes L. 6. 

(30) In Toxari p. 630. 

(31) ueroporus Melpom. IV. 9. PROCO- 

. P1us I. II. rer. Goth. p. 251. edit. srorıı 
daher wurden die Waffen unter die Gripr, me- 
niagripur, oder Sachen, welche unter ben Koſt⸗ 
barkeiten einen Platz haben, gerechnet. RHEEN- 


HIELM ad THORSLEN Sag. p. 86. VER E- 
LIUS 
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 rrUsadGoTHRiciSag. p. 67. Wo RN in 
Lexic. Runic, p. 49. 8r. i 


(32) racırus hifor. L. IV. scnürz de 
eruent. veter. Germ. victimis c. I. g. 9 pag. 13. 

Desfals denn auch alle Götter mit Waffen 
vorgeſtellet wurden, wie aus der Abbildung des 
Selaviſchen Goͤtzens RADEGAST? oder Ros- 
woditi in SL GHR ENS Chron. Bardovicenf. 
P. I. c. 2. 95. BANGER T1 not, ad Helmold 
l.52. p. 426. AEF INI diff. de Mecklenburg. 
converf. e gentilismo ad Chriflianism. p. 22. 
Desgleichen aus ben Icone des PR o NO Nr, 
welchen ich in einer Minge in ECKHARDTS 
Script. Jutreboc. p.25. mit einer hafta abgebil⸗ 
det finde, zu erſehen. Von der Armatur des 
Othin, ſiehe WIELAND de Thoro difput.I. 
pag.14. und BARTHOLIN Antiq. Danic. 
L. II. c. iz. 


(33) Tacırus de M. Germ. c. 6. Lex. s A L 16 
Tit. 30. $5. JAcoRAEus Mufaco Regio 
P.2.fect.3.n 23. Jo. GOTTL. LAURENTII 
Abhandlung von den Kriegsgerichten 
der alten Teutſchen v.30. 


(34) Fox TA Nus chorograph. Dan. pag. 772. 
Locckxtus Antiqu. Sueo- Gotb. L. 3. c. 3. 
pag. 152. 

(35) De veter. German. ſigillis Tab. XI. 
num. t. & 2. ) 

(36) de rupewic gel. Anzeigungen T. I. 
p 567. & imaginem Jo, de Pleſſe in des 1 55 

eh. 
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Geh. Raths von westrnaren Tom. IV. 
Monument, ineditor, Kei 


& VL 


Keine feyerliche Handlung ward fo leich⸗ 
te vorgenommen, wo nicht Spieſſe, Degen 
und Schwerdter mit erſchienen, und man 
mochte faſt auf die Gedancken gerathen, daß 
es in Teutſchland eben ein ſolches Anſehen, 
als noch zu unſern Zeiten in Spanien, gehabt, 
wo der Baur mit einem groſſen Schlacht⸗ 
ſchwerdte hinter den Eſel und Pflug hergehet, 
und wo der armſeeligſte Hallunke, ſo bald er 
ſeine Boutique geſchloſſen, nach Anlegung ſei⸗ 
nes Mantels, Degens und Dolches ausſpa⸗ 
tziret und raiſonniret, als wenn er was von 
den wichtigſten Affairen in der Welt verſtuͤn⸗ 
de (37). Bey Stiftung der Ehe waren die 

Waffen und das Schwerdt, welches der 
Braͤutigam der Braut uͤbergab, (38) eben 
daſſelbe, was heutiges Tages bey uns die Rine 
ge. Ein jeder ehrlicher Biedermann ließ die⸗ 
ſes in ſeinem Leben ihn ſo angenehm und hei⸗ 
lig geweſene Geraͤthe, auch mit ſeiner Aſche 

und Gebeinen Geſellſchaft machen, und ſolches 
entweder zu ſich ins Grab legen, oder mit ſei⸗ 

nem Leichnam verbrennen (39). Es war im 

Leben und im Tode ein vorzuͤglicher Ruhm, 

N wenn 


104 D. J C. H. Dreyer Antnerck. der 
wenn es von einem hieſſe, daß er ein ehrlicher 
Degen, ein guter alter teutſcher Degen⸗ 
knopf, ein braver Saudegen, geweſen. 
Iſt es denn endlich nicht bekannt genug, daß 
die Teutſche in ihren Reichstaͤgen und dffent⸗ 
lichen Verſammlungen, woſelbſt ein jeder in 
voller Ruͤſtung, mit voͤlligem Harniſch, Schild 
und Schwerdt erſcheinen muͤſſen (40) die vo- 
ta affirmativa durch Zuſammenſchlagung der 
Waffen an den Tag geleget? (41) Geſchahe 
nicht in mittlern Zeiten ſowohl die Loßlaſſung 
aus der Leibeigenſchaft, als auch die Anneh⸗ 
mung an Kindes ſtatt per arma? (42) Er⸗ 
ſchienen nicht die Teutſchen bey ihren Gerichte 
mit Spieſſen und Schwerdtern? (43) und 
wle ift es alfo zu bewundern, wenn fie daſelbſt 
auf den Degen geſchwohren, welchen die 
Hauptparthey und die aus den Anderwandten 
genommene lacramentales ſogleich bey der 
Hand hatten? (44) Und was iſt denn Wun⸗ 
der, daß in den Urtheilen, worinnen die Sache 
auf den Eyd geſetzet, den Partheyen zugleich 
aufgegeben worden, daß die zu leiſtende Eyde 
nicht anders als an der Klinge des Degens 
geſchehen ſolten. w en N e'r hat in obſervatio- 
nibus practicis (45) die Formul hiervon (46) 
aus einem documento von an. 1400. aufbe⸗ 
halten, welche der Herr Geh. Rath unn 
. i de 
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de executionis poenarum eriminalium hone- 
ſtate und xs vsr.En von ihm entlehnet haben. 
Ein mehrers will ich hiervon nicht anfuͤhren, 
denn was ich ſonſten bey Gelegenheit der ob⸗ 
angezogenen Documenten von einer andern 
Holſteiniſchen Gewohnheit, die gerichtliche 
Handlungen auf die Kirchhoͤfe zu vol⸗ 
lenziehen, ſchreiben koͤnnte, mag bis zu einer 
andern Zeit zuruͤcke ſtehen. Indeſſen wo 
dieſe Anmerckung keinen andern Nutzen haben 
folte, fo wird fie doch als ein Zuſatz zu des 
feel, D. tu nov aci differtation de folemni- 
bus juramentorum, worinnen ich von dieſer 
Art zu ſchwehren nichts angetroffen, koͤnnen 
angeſehen werden. 5 


(37) Ich glaube nicht, daß ich hierinnen Unrecht 

haben werde. Denn die Teutſche waren faſt 
an die Waffen geklebet, und ich bemercke, daß 
kein ehrlicher Kerl, auch wenn er ſich zur Ruhe 
Ruhe geleget, ohne Waffen geweſen; CLEF- 
FEL Antiquit Septentr. cig. G. 10. pag. 172. 
daß, wenn fie an den Baͤncken die Ruder gezos 
gen, das Schwerdt auf die Seite gehabt, 

=- HRLOFGAUTRECKSONSAgac.26. EGILL 
& AsMUND Saga pr 10. ja fogar bey ihrer 
Feldarbeit, beym Korn » und Heufahren mit 
dieſem Inſtrument verſehen geweſen. Gretla 
c. 46. Thorbiornus gladium & ſcutum ad 
Dreem foeni depofnerat; fius autem, qui 

) N 2 ibidem 
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ibidem eum eo operabatur, bipennem habebat. 
RHEBNHIELM ad THORSTEN Saga p. 77. 


(38) Tac us de MG. c. 18. Die 9 dal 
der Gothen, da die erſte Nacht zwiſchen Braut 
und Braͤutigam ein bloſſes Schwerdt geleget 
ſeyn ſoll, und welche fih ARNKIEL in der 
Cimbriſchen Heyden Religion pag. 291. 
aus ben von ihm übel verſtandenen locis der 
' £DDAE und des saxo xzs eingebildet, ohne 
geachtet aus beyden zu erſehen, daß Sigurdus 
und Gormo ihre Schwerdter aus gantz andern 
Abſichten zwiſchen ſich und der Brynhilda und 
Thyra hingeleget, gehoͤret eben fo wenig hieher, 
als was bey den alten Frieſen nach HEIN- ` 
"&EICHS Chron, Friſ. boreal. L. I. c. 2. und 
SICCAMAE in not. ad leges Friſ. p. 53. Zeug» 
niſſen, üblich war, da nemlich die Braut unter 
einen bloſſen Schwerdt (Aeſwird, Ehe 
ſchwerdt) in das Hochzeitshauß treten müf 
ſen. Denn hiedurch wurde auf die Strafe des 
Ehebruchs, welche Capital war, gezielet. So 
finde ich auch nicht, daß die Eyde, womit ehe⸗ 
deſſen die Eheverloͤbniſſe nach Ausweiſung der 
Urkunden in des Herrn von GUDEN us codice 
diplomat. T. I. n. 407. p.859. KX MER act. 
publ. Angl. T. I. p. 520. de L une IG Reliq. 
MStor. T. 5. pag. 502. MIR AFI T. I. opper. 
diplom p. rog. beſtaͤtiget worden, auf das 
Schwerdt geſchehen. Uebrigens ift. WA cH- 
TER in Gloflar. der Meynung, daß hiervon 
das Wort Eydam herſtamme, welche Muth⸗ 
maſſung 
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maſſung ich vorjeßo in ihrem Werth und Un 
werth beruhen laſſe. Indeſſen iſt doch ſo viel 
gewiß, daß Zur are filiam fuam apud R1GOR- 
, Dux de geftis Philippi Augufti in du guss. 
NE L. I. ſeript. rer. Franc. p. 37, feine Tochter 
verloben, und virgo jurata vel vadiara ene mite 
telſt Eyde verlobte Braut bedeute, und eben 
dieſes zeigen die Redensarten, einem bine 
ſchwehren, fid) eine Frau ſchwehren, an, 
welche der Herr Conſiſtorialrath erur EN in 
ſeinem mit groſſer Gelehrſamkeit abgefaßten 
Buche de uxore theotiſca c. 2. p. 48. hieraus 
t hat , AE 


(0), Ein auch nur mäßiger Kenner der Teutſchen 
Alterthuͤmer wird ſich erinnern, daß die Art 
und Weiſe, wie unſere Vorfahren ihre Todten 
begruben, in den Laͤuften der Zeit eine zwiefache 
Geſtalt gehabt habe. Denn entweder man 
verbrannte den erblaßten Leichnam (Brunaold) 
ſammlete die Aſche und Knochen in irdene Ge⸗ 
fälle, (Urnen) ſetzte ſelbe in die Erde, und un⸗ 
terſchied ſolche Stellen durch einen igen 
Aufwurf von Erde (tumulos) TAciTvs de 
M. G. c. 23. sworxo Chron, Norwag. p. I. 
VERELIUSAdHERVARAR, Saga c. 5 p.80. 
oder wie nach eingeführten Chriſtenthum zu ge⸗ 
ſchehen pflegte, man wuſch den Leichnam den 
andern oder dritten Tag, beſtreuete ihn mic 
Kraͤutern und Weyhrauch, und legte ihn ſodann 
in die Erde, ohne denſelben in einem Sarg einzu⸗ 
ſchlieſſen, wie oT To SPERLING in not. ad 
, 3 Adam 


N 
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. | Adam, Bremenf, in T. II. monument. inedit, 
des Herrn Geh. Raths von wEsTPHALEN 
Sa: gar recht bemercket. Da nun der Abers 
. „glaube die wunderliche Gewohnheit ausgehe ⸗ 

et, daß dasjenige was der Verſtorbene in feis 
P Leben am liebſten gehabt hatte, auch mit 

bim í in feinem Tode Geſellſchaft machen muſte; 

ſo würden ſich die Ne den Beunru⸗ 
higungen und der Rache der abgeſchiedenen 

Seelen ausgeſetzet haben, wenn dieſelbe es dar⸗ 

an ermangeln laffen, ben Erblichenen mit fei» 
nem Sthwerdte und Waffen, mit dieſen fo hoch 
angeſehenen Gripr, zu verſehen, und alfo zu ⸗ 

gegeben haben wuͤrden in der Vallhalla mit 

Schimpf und Verſpoktung der Helden ohnbe⸗ 

werth zu erſcheinen. Demnach ward bey bey⸗ 

den Arten der Begraͤbniſſe der Waffen nicht 
geſchonet „ und damit ſolches in Anſehung des 
ritus cremandi, welcher nach Zeugniß des Au- 

toris vitae 5. ARNULPHIER ic. Metenſ. $. 12. 

. MASIDÉON. T. H. Actor. S. SO. Bened. 

peng. und des Capitulatis &arouıM. apud 

"BALUZIUM J. I. capit, reg. 'Francor. p. 213. 
noch bis ins ſiebende Jahrhundert gedauret, 
klar werde, will ich ben Tacitum de M. G. 
. 22 reden lafen: Funerum nulla ambitio, 
fed folu obfervatut ut corpora clarorum 

Forum certis lignis (fe glaube, daß es Eichen 

Holtz geweſen, weil dieſes zu dergleichen reli⸗ 
gieuſen Sachen gemeiniglich gebrauchet wor⸗ 
den) crementur, Struem. Fogi, nec veftibus, 
nec odoribus. cunidlaflt. Su cuique arma 
quo- 
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quorundam igni & equus adjicitur; Von Morde 
teutſchland bekraͤftiget s a xo L: 8: ein gleiches. 
Er gedencket des Frothoniſchen Geſetzes: ut 
pater familias in bello cadens cum equo omni- 

` busque armaturae fuae infignibus tumulo man- 
daretur, und führet.in eben dieſem Buche bey 
dem Begraͤbniſſe des Königs RR ALDI 
-WHYLDETAN. als einen nicht zu vergeſſenden 
Umſtand an, quod ille cineres peruſti corporis 
urnae contraditos Lethrae perferri ibique cum 
equo & armis regio more funerari praeceperit. 
Jedoch dieſes ift etwas gar bekanntes und übers 
hin durch die Ueberbleibſel der Schwerdter, 
Spieſſe, Streithammer und Dolche, welche 
man zu unſern und unſer Vaͤter Zeiten in 
Trieriſchen, Juͤterbockſchen, Bredenbergiſchen, 
Paderborniſchen, Heßiſchen, Holſteiniſchen 
und Daͤniſchen mit den Urnen ausgegraben, 
und von den geſchickten Antiquarüs als 
CHIFFLETIO in Anaſtaſi Childerici c. 7. 
Pag. 97. ECKHARD Script. Jutreboc. p. 19. 
JODOC HERMANN. NUNNINGIO in Se- 
pulcro Weſtphalico Ninigardico gentili Sect. I. 
c.6. p. 44. sc HM IN K T0 de urnis ſepulcral. 
& armis lapideis veter. Cattor. 6.24. fq. rn o- 
210 in Catologo antiquit. p. 13. unb in den 
Cimbriſch ⸗Solſteiniſchen Autiquit. re- 
marques p. 158. ECC AR D de origine German, 
L. I. b. 41. q. Jos. ADOLPH CYPRAEO 
annal. Epifcop.Slefv. L. I. c. 2 p. 16. AOR 
im bevölderten Cimbrien c. 43. pag. 82. 
TH. BROD. BIRCHERODIO de deperditis 


N 4 anti- 
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antiquitat. Septentrional. ap. Dn. de wesrt- 
?HALEN T. IV. l.c, pag. 585. Ion CHRI- 
sTOoH. Is LI0 in epiftol de veterum 
^ Germanorum: fecuribus lapideis & nationum 
Septentr. fepulcris evf(áret werden, ín ſolcher 
Gewißheit geſetzet, daß ich kein Wort mehr 
darum verſchwenden mag. In ſolcher un⸗ 
sov ftteitigen Gewißheit beruhet es gleichfals, daß 
man den Todten auch in der Hojelfetied , Hoi» 
gold ihre Waffen mitgegeben, und felbige bas 
mit in ihren Begraͤbniſſen verſcharret. s cu E F- 
rER Upfal antiq. c 18. STIERNHOECK 
de jure Sueon. vetuft. L. II. c. ult. Von dem 
Könige u &or. rr bezeuget deffen in alter Gos 
thiſcher Sprache verfaßte Lebensbeſchreibung 
(RROLFE kRAK Saga) daß man ihn mit 
feinem Schwerdt, Skofhung genannt, begra⸗ 
ben, und den uͤbrigen Helden gleichfals ihre 
Schwerdter an die Seite geleget. Nach Be⸗ 
glaubigung der Stelle, welche na R TOLIN 
Antiquit. Danic. L. II. c. 13. pag. 576. aus der 
Hervarar Saga beybringt, ward unter Angan- 
thyro Oddo, und Hialmar, welche ſich zum 
Zweykampf herausgefordert, verabredet, ne 
ille, qui ex duellantibus diſcrimen evaderet, 
caefos armis ſpoliet, fed cum enfe fuo Tyr- 
fingo (denn man gab den Schwerdtern aes 
wiſſe Nahmen, wie wir denn oben geſehen 
haben, daß des Hrolfs Schwerdt Skofnung 
geheiſſen) Oddum cum ſubuncula fua & fa- 
gittis, Hialmarum cum lorica fua ſepelien- 
dum curet. Ich enthalte mich mehr Na ö 
niſſe 
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niffe anzufuͤhren, worvon der belobte BAR- 
Horx aus dem nu DONE de moribus & 
actis Normann. aus der KORMARKS Saga, 
und aus dem pAauLo Diacono eine gute 
Menge aufgeſtellet hat, und erachte auch 
uͤberfluͤßig die Grabſchrift des 1x Got p.81, 
eines alten Heydniſchen Helden zu erwaͤhnen, 
weil ich geſehen, daß AER de Duello 
p. 2. und BUNEMANN. in praef. ad Klug - 
Kit de veris: duellor. limitib. $ 5. ſolche bes 
reits aus des MESSENIT tumba Stieon. c.2. 
geborget. Das Gerippe, welches man 
a. 1690. zu Varenſtadt mit einem Gewehr 
ausgegraben, dienet zum Beweiſe, daß in 
Suͤdteutſchland ein gleiches beobachtet wor⸗ 
den. BUTHERUS von Leichen Brand 
e, 7. Es gehoͤret alfo gar wenig Nachdencken 
dazu, woher die heutige, jedoch auch bey den 
alten ſchon bekannt geweſene Gewohnheit, 
MABILLON Actor. S. S. Ordin. Bened. P. I. 
Saec. IV. ba bey Beerdigung der Militairpers 
ſohnen der Degen auf das Sarg geleget, 
eder wol gar bey den Epitaphiis aufgehangen 
wird, ihren wahren Urſprung habe, mobe 
ich nicht in Abrede bin, daß die Urſache, wes⸗ 
wegen ſolches heute geſchiehet, von derjenigen, 
welche unſere Vorfahren darzu veranlaſſet, 
ſehr weit unterſchieden: denn dieſe hatten die 
Einbildung zum Grunde, weil man glaubte, 
daß die Beſchaͤfſtigung mit den Waffen in 
der Vallhalla nicht aufhoͤre, ſondern noch 
täglich in crepulculo Deorum unter Anfühe 
N 5 rung 
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rung des oTHIN mit ben Afis betrieben 
wuͤrde. scgüTz im Lehrbegrif der al⸗ 
ten Teutſchen und Nordiſchen elder 
von dem Zuſtand der Seelen nach dem 
ee, vig UE 
(*) meızom. Script. ter. German. T. III. 
pag. 344 ; 
Gei Tacitus de M. G, c.ı.1z. JUL. CAE- 
, de bell. Gall. L V. c. 5, snorro in 
, OLAF TRYGGYVESON Saga c. 71. pag. 200. 
6.74. pag 203. RHEENHIELM ad THOR- 
STEN VICKINGS Saga pag. 80. Jus aul, 
NOR W AG. vulgo Hirdicraa c. 5. Pr 44. 


(at) Aci us de M. G. c. u. jo». "W ILLI. 
Carus comment. ad Tacit. g. I. c. 16. HE R- 
tus Opufc. Volum. II. P. I. c. 4. 84. not. 6. 
D sorger de Comitiis veter. German. P. I. 
c.6. 814 SDiefe Gewohnheit war gleichfals 
in Norden üblich, und es war in den Landes⸗ 

Verſammlungen eine groſſe Ehre, wenn auf 

jemands Vortrag die Schilde mit den Waf- 
fen geſchlagen wurden, denn es bedeutet einen 
ſolchen Beyfall, den ein jeder mit den Waf⸗ 
fen zu vertheidigen ſich verbindet. Man 
nannte folches Vapnebrack vid. svorro in 
OLAF HEI d Saga c 82 pag 486 DOLMA- 
nus ad Hirdſeraa c. 1. p. 4. Es gehöret Die, 
her auch die Stelle aus des puponıs 
Schrift de ASis Normann. L. 6. 3. „Qui 

„ unanimiter ante illum venerunt indicium- 
„que foederis fideique & adjutorii more Da- 

s COrum 
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„ corum facientes, ‘zela mutuae voluntatis 
y pacto una concujferunt. „ 


(42): cAss1oDORUS Varior. L. 4, c. 2. L. 8. 
0. l. POTGIESSER dc flatu Servor, German, 
L. III. c. 7. f. I. N 


(43) Ob gleich dieſes nachhin abgekommen, fo 
ift es doch noch in Holſtein bey den Lod 
dings / und (Doebingo» Gerichten erte: 
halten, und die Framen Solſten, oder die 
Beyſitzer des Gerichts, vor welchen (id) die 
Miſtgabel beſſer ſchicken würde, erſcheinen 
mit ihren Spieſſen, und der Ding⸗Vogt 
mit einem ausgezogenen Schwerdt, wel⸗ 
ches er zwiſchen feinen Fuͤſſen ſtellet. Es 
wird alfo verſtäͤndlich, wenn es in dem Ding⸗ 
und Rechtsformular beym v v c & sro introd, 
ad proceff. Holfat. L. I. c. 13. pag. 223. heiſſet: 
„Duͤße Frame Holſten, be jy fo luͤde beſchre⸗ 
„ven hebben, fe hebben ehre Kl ven ate 
„gefatet und ehre Spere upwarts ge 
„kehret, fe hebben ehre Andlate thor rechten 
„gekehret, ſe ſchoͤlen huͤeden dat Eyd empfan⸗ 
„gen, wil dit heegen Lodding waͤhret.,, 


(44) Specul, SVEV. c. 248. edit. SCHILLERI 
T. I. Theſ. Antiq. Teuton. , Wol ain Mann 
„vor Gericht beclagt, der ſoll ſiener Fruͤnde 
„nit mehr mann drizzig mit ime fuͤren mit 
„Schwertern und aun Waffen , 


(45) In obſervationibus pract. voce Beſiebere 
pag. 67. 5 
W (46) Sie 
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(46) Sie iſt dieſe: „Da erkannten wir mit 
„ gemeinem Urtheil: Moͤgt er beweiſen und 
„zu Gott und den Heiligen geſchweren 
„auff ein Schwert, daß der N. N. fein 

v und des Landes Dieb waͤre, und dann, daß 
„Sechs darnach geſchwoͤren moͤgten, mit 
„ Wahrheit ihre Seelen, daß ber yb waͤre 
„rein und nicht nein,, (es foll wol heiſſen 
mein, denn mein heißt in der alten Sprache 

falſch) » fo mögte er den hencken mit 
. „feiner ſelbſt Hand., 


D. Matth. 


D. Matth. ven Wicht 


Anmerckung 


von dem 


Ke eue Wapeldranc 
Wapel hie 


Dës. e. 
KAAK MP 

We e tios 
GH 


* dde h 


Quo» habe von dieſem Worte in den Anz 
merckungen über das gedruckte Oſtfrie⸗ 
ſiſche Landrecht in etwas gehandelt, 
p 199. und p. 789.10. hier foll ausführlicher 
Nachricht davon gegeben werden. WE 
In andern Frieſiſchen Urkunden, davon 
die paſſus im Verfolg angefuͤhret werden, wird 
es Wapeldranck und Wapel depne (in un: 
ſerm obberuͤhrtem Oſtfrieß. Landr. Water- 
doepe und auch ſchlechthin Doepe) gegeben; 
iſt aber dennoch eins und daſſelbe mit jenem 
und nur davon durch die Verſetzung des Q. 
in der Ausſprache ein wenig verſchieden. 
Dieſe profthefis iſt in den alten Mundarten 
ſehr gewoͤhnlich; alſo lautet in der einen 
Quali, was in der andern Aft, Ooſt, nodus 
arboris, tuber &c. ausgeſprochen wird, vid: 
xırzanı Etymolog. Alfo iff Quelle und 
Welle, Qualm und Walm, Queken und We- 
ken, Queden und Widne einerley. Conf, 
WachT ENI Gloffar. in vocib. & prolegom. 


Set IV. act. de proſtheſi lit. 2 


6. II, 
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* $. II. 
Wapel, Wapol oder Quabel bedeutet 
im Frieſiſchen ein zuſammengeloffenes Waſſer, 
welches Herr wa cn TER in Gloſſar. Col. 
1823. nicht ungereimt von Weben und dem 
Frequentativo wappelen, motitari, tremule 
moveri, fluctuare &c. herleitet. Bey uns 
Oſtfrieſen ſind die Woͤrter Quabbeln und 
ſwabbeln, mithin die Redensarten int wa⸗ 
ter quabbeln und ſwabbeln: imgleichen: 
das quabbelt vom vett im täglichen Ge⸗ 
brauche, und angezogener KILTAN US hat das 
per metathefin noch mehr verſtellete, doch 
aus eben dem Urſprunge herkommende Swalp, 
fluitus, unda, fluctuatio, aus ſwalpen, flu- 
ctuare, affluere, jactitari fluctibus, undare, 
hieraus geleitet. 
§. III. 


Wie aber, wenn wir uns gar dahin 
wageten, das Wapel, Wapol mit Wegwerf⸗ 
funo des fo oft per Profthefin überflüßigen 

von A-Awpool , Waſſer pool, aquae 
palude , confluente, wie MARTINIUS in 
feinem ſchaͤtzbaren Lexico etymologico, v. 
Parochia das Wort Kirchſpiel von Kirch 
oder Karcks⸗Pool, fonte baptiſmali (conf. 
Anmerckung uͤber das Oſtfrieſiſche Landrecht 
p. 874.) herleiteten? Allein, wie ich E ZS 
d onſti⸗ 
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ſonſtigen Liebhaberey in dieſen Dingen, doch 
nicht gerne zu weit in der Wortforſchung 
gehen, und die Etymologien aufs ungewiſſe 
ſetzen mag, als wodurch dieſes ſonſt edle und 
nutzbahre ſtudium nur proſtituiret, und deſ⸗ 
fen Neidern, i. e. denen, die davon nichts vers 
ſtehen, zum Gelaͤchter ausgeſetzet wird: alſo 
iſt auch dieſes nur als ein bloſſes problema 
von mir gemeinet. 
$. IV. 


Immittelſt bezeuget mehrerwehnter x 1- 
LIAN us, daß das Spuüͤhlwaſſer noch zu fei- 
nen Zeiten Wapeling genennet worden, und 
bey den Englaͤndern it Wapelwey an ſtatt 
eines mit Waſſer beloffenen waͤſſerigten We⸗ 
ges noch heutiges Tages im Gebrauch. à 

$ V. 

Das zweyte membrum dieſes compo- 
ſiti, dranck, tranck und depene verſtehet 
fich von fich ſelbſt, und find die Worte Trén- 
cke, aquagium bey den Teutſchen und bey 
uns Draͤncke, drancken, verdraͤncken, 
afdrancken, aqua ſuffocare, ſodann tauffen, 
Friſice depan, thi depne, die Tauffe in 
Legibus Salicis, dupio, bekannt genung. 
Und ſolchergeſtalt bedeutet dann Wapel oder 
Quabel tranck, water, wapel, wetterdepne 

O nichts 


210 D. M. von Wicht Anmerck. von 


nichts anders als die Waſſertauffe, oder 

wenn einer ins Waſſer geworffen und unter⸗ 

tauchet wird. ̃ 
VI. 


Dis war bey denen am Waſſer, und 

in einem mit vielen Fluͤſſen, Canaͤlen und 
Graͤben verſehenen Lande wohnenden Frieſen 
eine febr im Schwange gehende Gewaltthat, 
und ſind deswegen dagegen viele ſorgfaͤltige 
Geſetze errichtet worden. Sie wird in den 
ſpeciminibus antiquae linguae Friſonicae 
ex MSto SIMONIS ABBAE GABBAMAE, 
welche dem zten Theile ber Vryefchen Rym- 
lerie des GIEBER JAPrıcx (von welchem 
raren Buche in der Vita Stadeniana des Herrn 
Rector von SEELEN pag. 97. Nachricht zu 
finden) pag. 33. alſo beſchrieben: Thit is en 
riucht Wapeldranck, ther werth worpen in 
een onwaad wetter: ther hi ne moghe hor 
mit handen, ner mith Fothen thini grund 
reka, ner mit aeghuum thine hymel ſynen, 
ner mith era thena ruſt hera, d. i. Hoc eſt 
verum Wapelthranck, quando quis dejici- 
tur in aquam non vadofam , ubi neque ma- 
nibus neque pedibus fundum attingere, 
nec oculis coelum cernere, nec auribus 
vocem . ): : 
8 exaudire poſſit. 


Auſſer⸗ 
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Auſſerdem, was Siccama ad Leg. Fit 
pag. 107. aus dem Jure Frifico, darunter 
er gemeiniglich das alte zuerſt in Coͤln 
gedruckte Frieſiſche Landrecht (davon 
in dem Vorberichte zum Oſtfrieſiſchen Land- 
rechte von mir gehandelt worden) verſtehet, 
beygebracht, wird dieſes Wapeltrancks, auch 
daſelbſt p. m. 92 noch einmahl gedacht: Wa- 
peldranck, Halsreef, Needmond, dio bote ic 
elkerlyck XVIII. Pond ende XXXII. Pen. 
Jef mith ene edeto ontfwaren ende fomlike 
boka haldet, achtenftahael Einf. 


9. VIL 


In andern unſern Frieſiſchen Rechten 
werden theils zweye , theils dreyerley Arten oder 
Gradus erzaͤhlet: Als in der raren liter Broc- 
mannorum oder dem Broakumer Land⸗ 
rechte, davon ich den uralten, und, wie ich 
glaube, den eintzigen Codicem von Pergament 
beſitze p. 59. n. 205. Thin hagere Wapeldep- 
ne tuene Skillingar: jef hi der and halfdoc 
weth werthath. Thin legere en Skilling 
fwerfa him fine clathas weth werthath. d. i. 
Major in aquam ſubmerſio duobus compona- 
tur folidis, fi fcil. crines atque fafcia collaris 
ipfi (fübmerfo) madefcant: minor, fi vefti- 
menta madida fint facta, uno ſolido. Und in 

O 2 dem 
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dem Emſiger Landrechte, davon mir auch 
nur der eintzige Codex membranaceus, den ich 
beſitze, und davon, wie auch von jenem in be⸗ 
ruͤhrtem Vorberichte Nachricht ertheilet wird, 
bishero bekannt ift, p. 30. Thi hagenefte Wa- 
terdepne is. Hverſama annen utimith etes 
ftewene thet ma hine eter ſtiure wither hant 
ynna annen ebbe ieftha uthaldene. Stram 
thet bine muge then grund afpera ne then hi- 
mel a fia fiftene fcil’ to bothe. Thiu mid- 
delſto, ſo huaſa wurpen werth ynna en unwad 
wather, ther nen Stram is anda thet hy then 
Grund nawt muge ne fperaalwen fcil’. Thin 
minſte hwafa wurpen werth ynna annen slat, 
thethim neblike nauder thi urfte top, ni thet 
utterſte clath achtende half (oft. i. e. Maxi- 
ma ſubmerſio eft: fi quis alterum ex prora 
puppis praecipitet, ut ad puppim recipiatur, 

in loco ubi aqua fluit ac refluit, aut neque fun- 
dum attingere, neque coelum afpicere poffit,- 
XV. folidos luat. Media: fi quis in aquam 
non vadofam , quae quidem non refluit, ne- 

que vero fundum contingere poffit, conji- 

ciatur, XL ſolidos. Minima: Si quis in 

foffam detruditus, ut neque fupremus co- 

mae, neque exteriora veftimenta in eo ap- 

pareant VII. & femi folido componatur. 


$. VIIL 


Quabeltranck oder Wapel depne. 213 
l $. VIIL 

Aus welchem paſſu zugleich verſtaͤndlich 
wird, was in Leg. sapuwarıorum Tit. 3. 
das Wort: in unwant (worinn fid) gleichwohl 
am Ende das n. zur Ungebuͤhr oder auch für ein 
gedoppeltes aa. eingeſchlichen) deffen Unwiſ⸗ 
ſenheit der ſonſt fürtrefliche feel. Herr HEI- 
Nrzccius Elem. Jur. Germ. Lib. II. Tit. 
XXI. 5 70. Tom. II. p. 81. ingenue bekennet, 
fagen wolle, nemlich in ein Unwadt, d. i. in ein 
undurchwateliches Waſſer, oder wie es das 
gleich anzufuͤhrende Aesga boock giebet: ana 
en unlende water, i. e. ein Inlandig Waſſer. 


$ IX. 


In dieſem Aesga boock, oder dem Dt, 
ſtringer Candrechte, deffen Ausgabe der 
Herr Cantzler von WESTPHALEN in der 
Vorrede zum erſten Tomo rerum Megapoli- 
tan. zwar verſprochen, bis dato aber, ich weiß 
nicht aus welchen Urſachen, noch nicht gelieffert 
hat, komt die wapol depne auch einige mahlen 
vor: 1) pag. 53. Thre ſwimsleka and thre 
irthfalla and thria Wapul depne en bote and 
en ruicht and all ivin diore, i.e. Trium per- 
cuffionum, quas animi deliquium (vertigo) 
infequitur, & trium ad terram adflictionum 
& trium ſubmerſionum una eademque fit 

O 3 emen- 
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emenda, idem jus eademque aeftimatio. 
Wobey zu mercken, daß wie ber Wapel⸗ 
tranck alfo auch die Swimsleka und der Irth- 
Fall, Schwindelſchlag, Schweimelſchlag, und 
Erdfall drey gradus oder fpecies habe. 2) 
pag. 83. Hwerſoma enne mon werpth of ſci- 
pi: efta of ane bregge ana en unlende Weter, 
thet hi grund ne lend fperthera ne fpera ne 
mei fothen ne mit honden, fois thin bote fit 
merke. d. i. Ubi quis alterum ex navi vel 
ponte praecipitat in aquam non vadofam, ut 
neque fundi neque terrae veſtigium attingere 
poffit, vel pedibus vel manibus, emenda quin- 
que mariarum efto, und 3) pag. 84. Hwala 
otheron wapuldepne deth thet hi nene grund 
fperthera nefperare mi. Sais thin bote fifti- 
na Enza an achta panninga. Hwafa otherne 
werpt an weter and an wafa and hi nawet al 
gadus weth nerth (i.e. newerth) fo is thiu 
bote tian skill. i. e. Si quis alteri Wapeldepne 
facit, ut fundi veſtigium attingere non poſſit, 
emenda (it X V. Emſarum & VIII. penningo- 
rum. Si quis alium in aquam vel colluviem 

conjicit, ita ut totus non madelcat, emenda 
fit X. folidorum. 

$ X 

Die fatale Frieſiſche Partheyen der Vere 
kopers und Keiringers (damit ich deren im 
Vor⸗ 
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Vorbeygehen gedencke) uͤbten dieſen Wapel⸗ 
tranck bey ihrer mutuellen Rachbegierde ſehr 
grauſam aus, maſſen angezogenersimoN ABB. 
GABBEMA in der artigen Vorrede zu GIs- 
BERT IAI x Vries Rymlerie und in feinem 
Verhael van Lie warrden p. 20. berichtet, daß 
wenn ſie Gefangene von einander bekommen, 
davon ſie geargwohnet, daß es Auslaͤnder waͤ⸗ 
ren, die ſie gar nicht im Lande geduldet, ſie die⸗ 
ſelben vermittelft ihres nachfolgenden Schibbo- 
leth auf die Probe geſtellet haben: Dir is nin 
Klirk fo krol az klir kampſter krol. Here di 
klirk alles klirken iz hia to kroll. Das erſte 
hat keinen Verſtand und ſind nur zuſammen ge⸗ 
ſuchte ſchnarchende Worte, die nicht zu einander 
gehören. Das andere habe dem GABBEMA 
nachgeſchrieben, und ſtehet bey corner. 
EMI O de Friſia Lib. I. c. 18. p. 70. beffer 
alfo: Dir is nyn Klirik fo kroli, as Klirkamp- 
fter Krolheere de Klirck aller Klircken ys hi 
to kroll. d. i. Da ift kein Clerc (clericus) fo 
frey (luſtig) als der Klare kampſter (Clare- 
campi monafterü in Friſia notiſſimi) Kraus- 
haarigte Coree oder dreyhaarigte v. CLEFFE- 
LII Antiq. Germ. c. IX. g. 2. p. 310.) Klerck 
aller Klercken iſt er zu frech. 

Wer nun dieſes krauſe Frieſiſche Sprich⸗ 
wort ohne Stammeln oder Haeſitation nicht 

ES D4 fertig 
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fertig nachſprechen konnte, der ward fuͤr einen 
Fremdling gehalten, und muſte den Wapel⸗ 
tranck angehen, ward ins Waſſer geworffen, 
und mit Stangen ſo lange untergehalten, bis 
er den Geiſt aufgegeben hatte. E 


$ XL 


Dies iſt es, was mir von dieſem Worte 
und deſſen Bedeutung beywohnet, und wor⸗ 
aus am Tage lieget, daß der Herr Rath 
REINBOTH nach feiner bekannten Gelehr⸗ 

ſamkeit, und beſonders der gruͤndlichen Wif- 
ſenſchaft, welche Sr. Wohlgeb. in etymolo- 
gicis beſitzen, von dem in Anfangs Nordfrie⸗ 
ſiſchen Landrechte vorkommenden Wapel- 
dranck gantz recht geurtheilet habe. Wobey 
ich ſchließlich noch anmercke, daß daſſelbe auch 
in dem Gloffario des du FR ESN E v. Auſſo- 
ringhe aus den conſuetudinibus Arkenſibus 
de Ao. 1231. zwar angefuͤhret, aber wenigſtens 
in meiner Edition de A. 1681. nicht erklaͤret 
worden. Ob ſolches in der neueſten zu Paris 
beſorgten editione Benedictinorum von 1733. 
die ich bishero noch nicht geſehen, geſche⸗ 
hen ſey, iſt mir unbekannt. 
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Unmaßgebliche Erklaͤrung des 
im Nordſtrandiſchen Landrechte P. II. 
art. 35. vorkommenden Wortes Quabel⸗ 
Trancke, wie auch unvorgreifliche Erir- 
terung des angeregten Artickels (). 


e. 


Ed 
er den rechten und wahren wacher 
Verſtand des in dem Nord- Min 


ſtrandiſchen von Johanne lenden Un⸗ 
den aͤltern, Hertzogen zu Schleßwig⸗ i gene 
Holſtein Hochſeligen Andenckens Wortver, 
unter dem Ser Vti am Tage ſtandes. 


nach 
(*) Die Worte diefes Articuls lauten alfo: Wenn 
einer up gemeinen Wege einen andern moths 
willig begegnet, und eine in de Schloten ſtoͤth 
edder Perde, unde Wagen darin juget, edder 
deßen uth Vorſathe ein Orſake is, ſolches iſt na 
olden Freſiſchen Landrechte ein Qvabeldranck, 
befüfoe ſchall am Halſe geſtraffet werden. 
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nach S. Johannis Baptiſtæ des Jahres nach 
Chrifti Geburt 1572. confirmirten und von M. 
Antonio Heimreich weiland auf den Nord⸗ 
ſtrandiger Mohre wohlverdienten Paſtore zu 
Schleswig im Jahre 1670. herausgegebenen 
Landrechte und zwar ſo in der rubric als auch 
dem 35 n Articul des zweyten Theils vorkom⸗ 
menden Wortes Quabel⸗Trancke wiſſen, 
mithin den Sinn und Inhalt des gangen Ar- 
ticuls gründlich verſtehen, auch denſelben auf 
ſich ereignende Faͤlle rechtmaͤßig anwenden 
will, der muß zuvorderſt die Abſtammung und 
Deutung deſſelben zuvor inne haben. Solche 
aber zu erforſchen und entdecken wird einen 
muͤhſam ſeyn, bevorab ſothane von keinem 
meines Wiſſens einmal recht unterſuchet ſind: 
und obwohl der Herausgeber des Nordſtran⸗ 
diſchen Landrechts in ſeinen Anmerckungen 
Quabel⸗Tranck p. 89. durch Waſſertranck er: 
klaͤret, fo ſiehet doch ſchon ein jeder, daß er 
deſſen Ableitung ſo wenig als Bedeutung ge⸗ 
wuſt, mithin den Leſer in der Ungewißheit, will 
nicht ſagen, Unwiſſenheit ſtecken laſſen. Da 
ich dann mir zwar nicht einbilde den bisheri⸗ 
gen Mangel zu erſetzen, ſo halte mich doch 
gleichwohl verſichert, daß ich einem durch dieſe 
meine Muͤhewaltung Gelegenheit geben werde, 
eine genauere Ausforſchung anzuſtellen. ü 
6, 
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§. II. | 

Es wird zum Voraus von mir „Untere ` 
anzumercken ſeyn, daß das Wort Schaben 
von dem berühmten SIBRANDO der Wörter 
SICCAMA, der den Legem Frifo- nesia KZ 
num, herausgegeben, nicht Quabel⸗ pd. d 
Trancke, ober Quabel Tranck, fon- dranck und 
dern Wapel⸗Dranck geſchrieben Kari ^ 
werde. Ob dieſe Schreibart des derſelben. 
Siccamae in dem von ihm beyge⸗ 
brachten jure Frifico tit. de poenis gegründet, 
oder aus dem gemeinen Gebrauch von ihm 
hinzugethan fep, kann ich nicht zuverlaͤßig wife 
fen; denn Siccama nicht den gangen Titul 
aus dem in Frieſiſcher Sprache beſchriebenen 
gemeinen Frieſiſchen Rechte anfuͤhret, ſondern 
nur gewiſſe Worte beybringet, denen er hinzu⸗ 
ſetzet: Hoc (fi quis in aquam mittitur pro- 
fundam) Wapeldranck vocabant, hodieque 
lavatrinæ aquas ſordidas wapeling vocamus. 
Dieſes aber iſt unſtreitig, daß Heimreich Wa⸗ 
peldranck und Quabeldranck fuͤr einerley ge⸗ 
halten; zumalen er in ſeinen Nordfrieſiſchen 
Chronico p. 16. allwo er die von Siccama 


= 


aus gedachten Frieſiſchen Rechte angeführte - ; 


Worte, Friefifch beybringend, fich des Wortes 
Quabeltranck bedienet; dahero ich faſt muth- 
maſſen ſolte, daß in dem Codice des erwehn⸗ 

ten 
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ten und in Frieſiſcher Sprache beſchriebenen 
Rechtes, welchen Heimreich beſeſſen Quabel⸗ 
Tranck, und in demjenigen Codice den Sicca- 
ma gehabt, entweder im Text oder am Rande 
das Wort verſchiedentlich geſchrieben geweſen 
ſey. Wir konnen indeſſen Siecamae als ei- 
nem gebohrnen Frießländer, und in der Frieſi⸗ 
ſchen als ſeiner Mutterſprache nicht minder als 
in den Frieſiſchen Rechten hocherfahrnen JC€to 
ficher zu trauen, Daß er recht zugefehen, und 
feine angeführte Schreibart, nach dem Codice, 
den er gebraucht, gerichtet habe: muͤſſen folg⸗ 
lich die Siccamiſche Schreibart billigen, duͤr⸗ 
fen aber auch die Heimreichiſche nicht als irrig 
verwerfen. Denn, weil das Nordfrieſiſche 
Landrecht, welches Heimreich erlaͤutert, ans 
Licht geſtellet, gleichwie aus der dem abgedruck⸗ 
ten Exemplari vorgeſetzten Hochfuͤrſtl. Confir⸗ 
mation des Hertzogs Johannis des aͤltern erhel⸗ 
let, aus den alten in Nordſtrande vorhin uͤbli⸗ 
chen alten Frieſiſchen Rechten genommen und 
verbeſſert worden iſt, ſo iſt zu muthmaſſen, 
daß die Nordſtrandiſchen Fünf Hardes Raͤthe, 
und uͤbrigen Landes Gevollmaͤchtige „welche 
das zu verbeſſernde und zu beſtaͤtigende Land⸗ 
recht an Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. uͤbergeben 
hatten, das Wort Quabel⸗Tranck, ſolcherge⸗ 
ſtalt wie ſie es entweder in ihren alten E 
en 
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ſchen Rechten geſchrieben gefunden, oder von 
Alters her auszuſprechen gewohnet, in der Ru- 
bric des 35" Articuls, und in dem Articul 
ſelbſt unverändert behalten haben. Aus an⸗ 
geregten Urſachen kann man Quabeltranck 
und Wapeldranck fuͤr einerley bedeutende 
Wörter annehmen, ohngeachtet ſolche aͤuſſer⸗ 
lichen Anſehen nach unterſchiedentlich geſchrie⸗ 
ben und ausgeſprochen werden. Und ſolches 
wird ſich klaͤrlicher zeigen, wenn wir beyde 
Worter näher und jedes derſelben nach feiner 
Ableitung betrachten. Und da beyde aus 
Quabel oder Wabel, ſodann aus Trancke oder 
Tranck, und Dranck beſtehen, die Abkunft ei⸗ 
nes jeglichen, den Regeln der gruͤndlichen 
Wortforſchung zur Folge entdecken, und fer⸗ 
ner die eigentliche Bedeutung derſelbigen, wenn 
ſie wieder zuſammen gefuͤget werden, nach der 
wahren Beſchaffenheit betrachten. 


$ III. 


Ichhabekurtz vorhero und nur Eigentlis . 
obenhin angezeiget, daß Quabel⸗ aun des 
tranck und Wapeldranck einerley be⸗ Wortes 
deuten konne, und der Unterſcheid dia, 
mehr in der aͤuſſerlichen Schreibart per 
und Ausrede, als in der innern Be⸗ ; 
ſchaffenheit zu ſuchen fep, und dieſes nicht ohne 

e Urſache 
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Urſache, die hier breiter auszufuͤhren. Denn 
ſehen wir die beyden Wörter Quabel und 
Wapel, ſodann Tranck und Dranck an, ſo 
beſtehet der Unterſcheid eines Theils darin, daß 
die Buchſtaben Qu. ſtatt, W. andern Theils, 
daß Abel mit einem B, Apel mit einem P, und 
Tranck mit einem S, hinge gen Dranck mit ei: 
nem D, geſchrieben ſey. Ich will demnach 
das Wort Quabel und Wapel zuerſt vorneh⸗ 
men und darthun daß dieſe unterſchiedene 
Schreibart nicht verhindere, daß beyde einer⸗ 
ley ſeyn koͤnnen, die Verwechſelung des Buch⸗ 
ſtabens B, mit P, ift bey den Teutſchen mehr 
als bekannt, und mit verſchiedenen Exempeln 
ursache der du erweiſen, auch mit dem Gebrauch, 
verſchie⸗ der in Oberſachſen und dieſen Lan⸗ 
denen den vor Zeiten gewaltet, da man noch 
Schreibart por ſiebentzig Jahren Pleiben und 
Verpleiben, fuͤr bleiben und verbleiben geſpro⸗ 
chen und geſchrieben. Folglich iſt in vielen 
Wörtern, das B, für P, unb hinwiederum P, 
fuͤr B, gebraucht, und zwar darum, weil ein 
Volck das Wort haͤrter, ein anderes Volck 
aber daſſelbige Wort zaͤrtlicher ausgeſprochen 
hat. Was die Verwechſelung des Qu. mit 
W. anlanget, ſo iſt ſolche denn auch bey den 
Teutſchen ſehr uͤblich geweſen. Es ſind hie⸗ 
von bey dem gelehrten wacH TERO in feinen 
herr⸗ 
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herrlichen Gloflario teutonico, einige Bey⸗ 
ſpiele angeführet und inſonderheit in lit. Q. 
p. 1210. anzutreffen z. E. Fuͤr das bey uns 
und andern Teutſchen uͤbliche Qualm, die Aus: 
duͤnſtung aus dem ſiedenden Waſſer wird in 
Gloſſa Keronis c. at. Malm geſchrieben, und 
für Qualm gat, das Loch daraus der Rauch 
und Dampf gebet, Malm gat gebraucht, wie 
nun beyde letztere von Wallen das ift ſtarck 
gehen, mit Gewalt durchdringen ſowohl von 
Wachtero als auch Schiltero in dem The- 
ſauro Antiquitatum Teutonicarum in Walm 
gezeiget, abſtammen, fo ift daraus abzunehmen, 
daß andere Volcker für Wallen auch Quallen 
geſetzet, und Qualm davon abſtammen muͤſſe. 
Erſteres iſt uns gewoͤhnlicher als letzteres, es 
hat aber Quallen bey andern eben ſo zierlich 
als bey uns Wallen gelautet. Ich finde auch, 
im gedachten Wachteriſchen Gloſſario pazite 
daß an ſtatt Quelle, ein immerdar herauf ſtei⸗ 
gendes Waſſer bey andern Teutſchen, Engli⸗ 
ſchen und Hollaͤndiſchen Voͤlckern Welle ges ` 
golten habe und ſelbſt bezeuge ich, daß in einem 
der Stadt Schleswig noch gelegenen Dorfe 
Wetſpang darin von undencklichen Zeiten nicht 
anders als Teutſch geredet und verſtanden 
wird, die Einwohner Welle für das uns ge⸗ 
braͤuchliche Wort Gele und . B 
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fuͤr Quellwaſſer noch heutiges Tages ſagen: 
ja ich halte dafür, daß der Nahme des Dorfes 
Wetſpang, weil daſelbſt unzaͤhlige Quellen, 
und faſt bey jedem Hauſe angetrofen werden, 
urſpruͤnglich gleichſam wie ein Sparg der Wel- 
len oder Quellen, entſtanden ſey. Wachterus 
will auch dieſes Wort von Wallen ableiten, 
und nicht unfuͤglich; nur hätte er Hinzufügen 
mögen, daß für Wallen auch Wellen, und 
Willen von andern Teutſchen gebraucht ſey; 
denn folches aus den Woͤrtern quellen und 
quillen die bey uns und andern gebraͤuchlich, 
offenbar erhellet. Man muß ſich deſſen nicht 
wundern, weil man die Lautbuchſtaben a, e, i, 
o, u, öfters, nachdem ein Volck grober und 
breiter ein Wort ausgeſprochen, nicht nur, 
ſondern auch die davon herruͤhrende doppelt 
Lautbuchſtaben ae, ao, au, und fo weiter, 
verwechſelt hat, wie von Wachtero in denen 
feinem Gloffario vorgeſetzten prolegomenis 
Sect. II. erwieſen. 


Deben Warum aber das Qu. bey eini- 
Ee gen Volckern den Wörtern und zwar 
budia: fo in obangefuͤhrten Wörtern als 
bens Q. auch dem im Nordſtrandiſchen Sands 
recht vorkommenden Worte Quabel vorgeſe⸗ 
get, und dem in den Frieſiſchen weg be⸗ 
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findlichen Wapel nicht vorgeſetzet fen, ift zu er⸗ 
forſchen. Ich meines Theils halte dafuͤr, und 
weiß keine andere Urſache davon anzugeben, 
als daß es ihre Mundart alſo erfordert habe, 
indem, da die Nordſtrander ihrem Urſprunge 
nach Frieſen, die Frieſen aber, wie die Teuta 
ſchen; ſolche verſchiedene Mundarten hatten, 
und zum Theil das Wort Wabel, zum Theil 
Qwabel und Quabes ausredeten oder auszu⸗ 
reden beliebeten. Dieſes nehmen wir aber⸗ 
malen aus der vielfaͤltigen Veraͤnderung des 
den teutſchen Stammwoͤrtern vorgeſetzten 
Vorderbuchſtabens ab, davon Wachter in den 
oberwehnten prolegomenis Sect. IV. Clas. 
Profthefis weitläuftig handelt. Ich will nur 
deſſen gelehrte Anmerckung von dem Buchſta⸗ 
ben Q. hier anführen; dann er ſchreibt: Q. 
German. quelle à Welle, Qualm à Walm 
vapor, quert à Wirren, folglich Quabel à 
Wabel; daß ſie auch den Vorderbuchſtaben 
W. in V. verwandelt haben, will oftgedachter 
Herr Wachter in den prolegomenis Sect. HI. 
in lit. W. darthun, und nach deffen Satz muͤſte 
Vabel und Wabel einerley ſeyn, welches ich 
nicht eben in Zweifel ziehen will, denn ich gleich 
nachhero zeigen werde, daß das Haupt und 
Stammwort des Wortes Vabel gar recht Vab 
ſeyn konne, und man dafür auch Wab gefaget 
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habe; ſonſten koͤnnen wir auch fuͤglich ſagen 
daß W. in Qu verwandelt, mithin das Q. ft 
viel als Kvv. gelte und man in dem Teutſch 
Frieſiſchen das eine V. des Wohllauts und 


Wohlklanges halber weggelaſſen, und (ott 


Kvvabel das vorkommende Wort Quabel ge: 
braucht habe. Sintemalen man auf gleicher 
Art nicht Qwalm für Kvvalm und Qwelle fin 
Kwelle ſondern Qualm, und Quelle gebraucht 
geredet und geſchrieben hat. Es bleibet alſe 
der Buchſtabe Q. bloſerdings ein Vorſatzbuch⸗ 
fabe, und gibt ober nimt dem Hauptwort 
nichts, ſondern zeiget nur an, daß das Wor 
Quabel muͤſte wie Kwabel oder Kvvabel gele 
fen und ausgeſprochen werden. Denn wär 
es mehr als ein Vorſatzbuchſtabe fo hatte er 
unmöglich von dem bey andern Frieſen in eber 
derſelbigen Bedeutung gebraͤuchlichen Wort 
wegbleiben konnen, folglich gilt es nicht meh 
als bey den Griechen der Spiritus afper, dei 
bey einigen Woͤrtern angemerckt und gar be 
quem mit dem H. vor Zeiten ausgedruͤcket, nun 


mehro aber weggelaſſen wird. Es haben auch 


verſchiedene teutſche Voͤlcker, vornemlich di 
Francken, die zum Theil mit den Frieſen einer 
Ten Abkunft ſeyn follen, in ſolcher Abſicht, fo 
wohl im Teutſchen als Lateiniſchen das H. ber 
Wortern vorgeſetzet, um anzudeuten, 1 dat 
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Wort, davor es fich befindet, mir vollem Halſe 
ſolte ausgeſprochen werden. Es iſt ſolches 
aus der Schreibart des Nahmen Filudovici, 
Hrabani, für Ludovici, Rabani erſichtig. 
Wir finden auch, daß einige dafuͤr CH, andere 
SCH gebraucht, gleich aus den Wörtern Chlo- 
dovacus, Schliaswig erhellet, und ich irre nicht, 
wenn ich behaupte, daß die Frangofen, welche 
von denen an den diſſeits des Rheins geſeſſe⸗ 
nen Francen herkommen, das H. gar SCH. 
oder Afch nennen und CH. noch heutiges Ta⸗ 
ges wie SCH. in den meiſten Wörtern aus⸗ 
ſprechen wollen. Desgleichen haben die Teut⸗ 
ſchen das H. in C. CH. K. Q. verwandelt, wie 
Wachter in feinem prolegomenis Sect. II. 
20. 21. und nachhero Sect. II. lit. H. darge⸗ 
than, und iſt alſo eine groſſe Wahrſcheinlich⸗ 
feit, mag wohl ſagen, unleugbahre Wahrheit, 
daß das Wort Wabel bey den Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Frieſen ohne, hingegen bey den Nordfrieſen mit 
dem Vorſatzbuchſtaben Q. und zwar durch 
Veraͤnderung des W. in V. nicht Qwabel, fort 
dern Quabel ausgeſprochen, und geſchrieben 
und der weſentlichen Kraft des Wortes durch 
die Zuſetzung ober Auslaſſung des Q. nicht das 
geringſte gegeben oder genommen werde, mit⸗ 
hin einerley bedeuten muͤſſe. Denn wie ich 
oben erweiſen wollen, daß beyde einerley Ab⸗ 

P3 kunft 


230 Sy. A. Reinboth unmaßg. Erklaͤr. 


kunft ſind, aber nicht erwieſen habe, ſo lieget 
mir ob, ſolches hier zu thun. Wollen wir nun 
 Bibfeitung die Abkunft des Wortes Wapel, wel⸗ 
des Wor⸗ ches fuͤr Wabel, durch die Vertau⸗ 
tes Wapel ſchung des P. mit dem B. geſetzt iſt, 
ders. unterſuchen, fo leitet Wachter fol: 
| ches von Weben, das ift fich hin und 

her bewegen, ab. Nach ſolchem Satz ſolte es 
ehender Webel oder Wepel heiſſen, wie ich 
auch dafuͤr halte, daß es ſolchergeſtalt gegolten 
habe, maffen wir Webels oder Wevelsflete 
einen Ort, der von den Holſteiniſchen Frieſen 
im Steinburgiſchen Kreiſe bewohnet wird, an⸗ 
treffen, und ficher glauben koͤnnen, daß ſolche 
Volcker, weven fuͤr weben geſaget haben. 
Das vermeinete Stamm Verbum Waben iſt 
zwar nicht ſo gebraͤuchlich als Weben, mithin 
iſt auch wabel nicht ſo gebraͤuchlich als webel 
geweſen; doch finde ich daß man bey andern 
Voͤlckern waban, waiban geſaget habe, und 
ſchlieſſe dahero, daß von Waban oder Waben 
nothwendig wabel herkommen muͤſſe. Und 
trift man ſelten das Wort Wabel an, fo fin⸗ 
det man doch das davon herruͤhrende frequen- 
tativum verbum wabbelen und die davon ab⸗ 
ſtammende adjectiva wabelich oder durch Ver⸗ 
doppelung der Buchſtaben wabbelich, wobbe- 
lich. Daß das verbum wabelen oder Sehr 
| D elen 
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belen und wappelen, ſich zitternd bewegen, wie 
abhangende und matte Dinge gemeiniglich ſich 
zu bewegen pflegen, und mit dem Vorſatz 
Schwabbeln mithin die adjectiva wabbelich 
und ſchwabbelich, zitternd, matt, flüßig von 
weben herkommen hat Wachter in feinemGlof- 
ſario von Wappelen zwar vermeinet; ich will 
demſelben gelehrten Wortforſcher hierin nicht 
eben widerſprechen, ich halte aber dafür, ohne 
des fuͤrtreflichen Mannes erworbenes Anſehen, 
und ſtaatliche Verdienſte zu kraͤncken, daß ſol⸗ 
ches urſpruͤnglich von dem alten teutſchen Wor⸗ 
te Vab, Vap, Wab; und Wap, welches eigent⸗ 
lich matt, ſchwach, auch fluͤßig, waͤſſerig Bedeu- 
tet herkomme. Wir treffen ſolches Stamm⸗ 
wort nicht leicht in den teutſchen Lexicis oder 
Woͤrterbuͤchern an, wohl aber in der gemeinen 
Rede, inſonderheit aber der Niederſachſen, wel⸗ 
che ſagen, der Wien is vap, das iſt matt, wenn 
ſolcher zu warm oder mit Waſſer vermenget 
iſt. Ich bemercke auch, daß die niedrig bele⸗ 
gene und wo nicht zur Sommer doch zur Win⸗ 
terszeit unter Waſſer ſtehende und ſonſt feuchte 
Oerter, als grode Wabs und kleene Wabs oder 
Waps, davon den Nahmen führen, und die Dër 
he hinter Schwabſtede in den alten Briefen 
Wapenes und Wabenes auch Wabenis gleich⸗ 
ſam als Neß oder Niß, d. i. ein Vorgebuͤrge 
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von dem Wabs und wie es mit dem Vorſatz⸗ 
buchſtaben lautete Schwab, und folglich dem 
Orte Schwabſtede, d. i, die Stete oder das 
Stadtlein an bem Wab oder Wap genee, 
werde. Zweifelsohne hat es dahero die Be⸗ 
nennung erhalten, weil die Gegend von 
Schwabſtede in Hinſicht der gedachten Hoͤhe 
ſehr niedrig gelegen und ehe das Land einge⸗ 
teichet worden, meiſtentheils mit dem ein und 
ausflieſſenden Waſſer befloſſen geweſen, wie 
man auch noch aus den herumliegenden Wie⸗ 
ſen ſchlieſſen kann. Es iſt alſo wahrſcheinli⸗ 
cher daß Schwabſtede, und ohne den Vorſatz 
SCH. genahmt Wabſtede von dem wabß 
und wabſigten, d. i. waſſerigten, feuchten und 
moraſtigen Lande, als von dem lateiniſchen 
Worte fuavirate , wie die der teutſchen Spra⸗ 
che unerfahrene und des barbariſchen Lateins⸗ 
kuͤndige Moͤnche wolten, weil es eine angeneh⸗ 
me Lage hat, benahmſet werden koͤnne. Ja 
es iſt glaublich und von mir anderswo erwie⸗ 
fen, daß die Schwaͤbiſche Voͤlcker viel fuͤglicher 
von eben ſolchen Wabjen, die fie bewohnet als 
von Schweben und Weben, weil ſie nirgends⸗ 
wo einen beſtaͤndigen Sitz gehabt, ſondern im⸗ 
mer hin und her gewebet, und gleichſam herum 
geſchwebet ſind, zu benennen ſeyn. Denn da 
alle teutſche Volcker anfänglich diefe pos 
aale 
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ſaale mit den Schwaben gemein gehabt haben, 


ſo koͤnnen wir den Schwaben die Benennung 


dahero nicht eigentlich zueignen noch zuſchrei⸗ 
ben. In ſolcher Erwegung muͤſſen wir auch 
die Nahmen der teutſchen Oerter, wenn ſolche 
gleich dem aͤuſſerlichen Laut nach eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit den latelniſchen Wörtern zu 
haben feheinen, niemahls mit den halbgelehr⸗ 
ten Moͤnchen aus der lateiniſchen Sprache, es 
ſey denn daß wir die Benennung zuverlaͤßig 
wiſſen, ſondern vielmehr aus der teutſchen, oder 
uͤberhaupt aus der Sprache, welche die Ein⸗ 
wohner erſter, mittler und neuer Zeiten geſpro⸗ 
chen, herleiten. Es iſt auch in dieſen Landen 
ein Sprichwort unter dem gemeinen Mann: 
Eenen in een Waps ober Schwaps oder 
Moeß ſchlaen, ſo auch, do leeg idt oder 
do fill idt in een Schwab, damit anzu⸗ 
zeigen, daß erſteres fo viel bedeute, als einen 
ſehr übel zurichten, und weder Haut noch Ge- 
beine gantz laſſen, anderes aber in ſich zerfallen 
ſey, als ein zerbrochenes Ey. Solten nun 
von dieſem Worte vab, wab, wap nicht das no- 
men Subſtantivum wabel und das verbum 
Vaben, wie auch frequentativum verbum wa- 
belen, wabbelen und wappeln, mithin die ad- 
jectiva wabelich, wapelich und fchwabbelich 


ihren Urſprung erkennen? Zumalen Wabel, 
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im eigentlichen Verſtande allerdings was leicht 
beweget wird, wabelen, wabbelen, wappelen, 
wie ich oben angezeiget habe, auch damit uͤber⸗ 
einkommt? Ich meines Theils dürfte aller: 
dings die Frage mit ja beantworten. 


$ IV. 


Ableitung Gleichwie nun Wabel und vor: 
des Wor- angezeigtermaſſen durch den Vorſatz⸗ 
bel dude, buchſtaben Q. und Veränderung des 
ſondere. W. in V. zu G formiret ift, al- 
fo kann auch nicht jemand ableugnen, 

daß Quabel mit Wabel einerley Abkunft habe, 
folglich von Quab, Quap und Quapp und fer⸗ 
ner von Quaben entſproſſen ſeyn, auch gleicher: 
geſtalt dem verbo Quappelen, mithin den ad- 
jectivis Quabelich , Quapelich, Quappelich 
den Urſprung mittheile. Und wann wir ſchon 
weder das verbum Quaben, noch Quabbelen 
im Gebrauch heutiges Tages haben, ſo koͤnnen 
doch ſolche eben mit ſo guten Fug, als die noch 
im Gebrauch ſeyende adjectiva Quabbelich, 
Quobbelich welche von Erdreich, geſaget wird, 
das wegen des darin ſeyenden Waſſers und 
nicht zu feſten Grundes ſich leicht hin und her 
bewegen und unſicher betreten laͤſt, davon for⸗ 
miret werden. Wir haben ſogar das adje- 
&ivum Quobbelich, Quobelich, welches von 
| einem 
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einem Fleiſch das uͤbermaͤßig feiſt und fett iſt 
und wenn man es anruͤhret, bebet, gebraucht 
wird, zur mercklichen Anzeige, daß auch Qua- 
ban und Quoban für Waben und Weben, fer» 
ner Quobal und Quabel, davon Quabelen, 
und Quobelich, und Quobbelich herkommen, 
bey einigen Voͤlckern muͤſſe oder wenigſtens 
habe im Gange geweſen ſeyn koͤnnen, den ſon⸗ 
ften das adjectivum ohnmoͤglich im Gebrauch 
ſeyn wuͤrde. , 


wv. 


Diieſen meinen Satz nemlich Jene 
daß Quabel mit Wabel und Wapel Ses MP 
eineríen fen; beſtaͤrcken auch die Be⸗ bel und 
ſchreibungen, welche ſowohl das — d 
das Nordfrieſiſche Recht von dem Va Gi e? 
Quabel⸗Tranck, als die alten Frieſiſche Rechte 
von dem Worte Wapeldranck, welches Sicca- 
ma anfuhret, gegeben, nur das jene umſtaͤnd⸗ 
licher als diefe ift; dahero dann zu ſchlieſſen, 
daß nur die Mundart unſerer Nordfrieſen, 
grober und breiter als der Of- und Weſtfrie⸗ 
fen geweſen, ſeyn konne. Dahero denn auch, 
wann die artige Frage vorfallen möchte, wel⸗ 
ches von beyden fuͤr das aͤlteſte ge⸗ Alterthum 
halten werden konne? ich dafuͤr Dale und Borz 
te, daß Wapeltranck bey den Oft: zug des 
; ; und 
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Wortes und Weſtfrieſen (von welchen unſe⸗ 
Quabel. re Nordfrieſen, wie einige wollen, 
abſtammen) oder vielmehr mit welchen die 
Nordfrieſen ein Volck dem Urſprunge nach 
find, anfänglich nicht im Gange geweſen, forte 
dern erſt, wie ſie zierlicher reden wollen, auf⸗ 
gekommen, hingegen bey den Nordfrieſen, das 
alte Wort beſtaͤndig geblieben fep, Wir neh⸗ 
men ſolches ab an den Woͤrtern, die geraume 
Zeit mit den Vorſatzbuchſtaben H. CH. 
geſchrieben worden ſind, und noch geſchrieben 
auch ausgeſprochen werden, da bey anderen 
ſolche ohne Vorſagbuchſaben nunmehro im 
e ſind. 


i . 


Eigentliche Nachdem ich alfo die wahre Ab- 
7 — ſtammung und Schreibart auch Ver⸗ 
und Ze, einbahrung der Woͤrter Quabel und 
Me rd Wapel abgehandelt habe, fo ſchreite 
ir Auabel ich nunmehro zur Erforſchung der 
und Was innerlichen und naturlichen, als auch 
pd. rechtlichen Bedeutung derſelben denn 
ohne jene hat diefe nicht konnen entdecket noch 
beſtaͤtiget werden. Aus der Bedeutung des 
Hauptſtammworts vab, vap, wab und wap, und 
des davon abgeleiteten verbi waban, dafür wir 
weben fagen, ſchlieſſen wir, daß das mS ab: 
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ſtammende oder daraus durch Zuſetzung der 
Endigungsſylbe EL, wie Wachter in prole- 
gomenis Sect. V. in EL. erwieſen, formirte 
Wort Wabel und das durch Vorſetzung des 
Buchſtabens Q. und Veraͤnderung des W. in 
I. mit jenem vereinbahrete Quabel ein nomen 
Subſtantivum En, und ein Weſen das hin und 
her beweglich, mithin flieſſend ift, folglich nicht 
nur Meer⸗ und Flußwaſſer, ſondern auch mud⸗ 
diges, maraſtiges Waſſer und andere unſaube⸗ 
re Feuchtigkeiten bedeute. Daß erſtere Be⸗ 
deutung recht ſey, erſehen wir aus den alten 
Frieſiſchen Geſetzen, die nur allein der Einſtoſ⸗ 
ſung eines Menſchen in ein flieſſend Meer, Fluß, 
Strom oder undurchwatliches Waſſer geden⸗ 
cken; daß auch die andere ſtatt finde, erſehen 
wir aus dem Nordfrieſiſchen Landrecht, wel⸗ 
ches der Einſtoſſung des Menſchen und Einja- _ 
gung der Pferde und der Waͤgen in den Schlot 
oder Graben, welche wohl nicht eben in den 
Marſchlaͤndern ohne Mudde und Moraſt an⸗ 
getroffen werden, gedencket. Die dritte Be⸗ 
deutung bewaͤhret Herr ste ANA, wann er 
in ſeinen Anmerckungen uͤber das alte Frieſi⸗ 
(de Geſetz bey Wabeltranck hinzufuͤget Wape- 
ling hodie lavatrinae aquas ſordidas voca- 


mus. Daß das Wort folches bedeuten konne, 


bemercken wir aus den Endigungsworte 
ii. LING 


H 
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LING, welches nach Wachteri (man leſe 
beffen prolegomena Sect. V. in LIN G) und 
aller Wortforſcher Meinung, dasjenige was 
aus dem Wabe oder Wape entſtehet, und da⸗ 
hero dasjenige was von dem Wabe ablaͤuft, 
anzeiget. Es irret alſo Heimreich in feinem 
Chronico Nordfrifico, p. 16. wann er die aus 
dem alten Frieſi ſchen Landrechte beygebrachte 
Stelle erlaͤuternd, die Worte onwad wetter 
zwar nicht unrecht, unbewatlich Waſſer uͤber⸗ 
ſetzet, aber beſſer undurchwatlch Waſſer haͤtte 
uͤberſetzen moͤgen; gar unfuͤglich aber das 
unbewatlich Waſſer wapeling nennet, und gibt 
damit zu erkennen, daß er den Siccamam, auf 
den er ſich doch in ſeinem Commentario ad 
Legem Friſonum beziehet, nicht eingeſehen, 
noch weniger die Eigenſchaft des Wortes wa- 
peling gewuſt habe. Welche unter den an⸗ 
geführten Bedeutungen ſich bey dem Worte 
Wapeldranck oder Quabeldranck ſchicke, wer⸗ 
den wir ſehen, wenn wir das Wort Tranck, 
Trancke und Dranck vorhero genau werden 
erforſchet haben. 
DI. PVT, 

E, die Wörter Tranck und Tran⸗ 
chaffen cke ſodann Dranck ſind eben auch, 


eit der gleichwie ich oben angedeutet habe, 
einer⸗ 


des Wortes Quabel⸗Tranck. 239 
einerley; und hindert nichts das er- Woͤrter 
ſtere mit einem T, das letztere mit et. Danck und 
nem D, geſchrieben werde, denn fol: DM 
che ahmen nur nach den verbis traͤn⸗ Ableitung. 
cken oder draͤncken, davon fie als 
Subſtantiva, wie aus der Endung ck abzuneh⸗ 
men ſtehet entweder herſtammen, oder von wel⸗ 
chen die verba wie andere wollen, herkommen. 
Und wie traͤncken eben das, was draͤncken iſt, 
fo ijt unftreitig, daß fie auch einerley bedeuten, 
und nur durch Verwechſelung der Buchſtaben 
D, mit Z die wir in vielen Wörtern als Doch- 
ter und Tochter, Dichten und Tichten 
antreffen, unterſchiedlich wegen der verſchiede⸗ 
nen Mundart geſchrieben und ausgeſprochen 
werden, entſtanden ſind. So gibt und nimmt 
dem Wortverſtande nichts, daß Trancke von 
andern inſonderheit Heimreich in ſeiner Nord⸗ 
frieſ. Chronico p. 16. Trancke mit dem Buch⸗ 
ſtaben E am Ende geſchrieben und ausgeſpro⸗ 
chen werde, denn Heimreich ſolches in dem 

von ihm herausgegebenen Nordſtrandiſchen 
Landrechte, auch Tranck geſchrieben. 


Wie wir nun unter dem uns üblichen 
und gebräuchlichen verbo trancken ober dran⸗ 
cken verſtehen. 


1) Einem einen Tranck reichen, oder zu em 
en 
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cen geben: denn wir fagen, man bat 
den Menſchen oder das Vieh ge⸗ 
traͤncket. 

2) Einem mehr zu trincken geben als ihm 
dienet, dahero die Redensart, er war 
wohl getraͤncket ironice er war von 
dem andern zu Boden getruncken oder 
beſoffen. " 3 

3) Etwas durchwaͤſſern, alfo ift der Mauer: 
leuten Redensart gemein, die Steine 
traͤncken, das ift, über und über mit 
Waſſer begieſſen, oder die Steine ins 
Waſſer werffen, daß fie voll Waſſer ziez 
hen und folglich getraͤncket werden, und 
dahero auch auf eine fpörtifche Art zu 
reden. 

4) Einem wohl traͤncken, wann einer von 
ungefehr ins Waſſer geraͤth und entwe⸗ 
der aus groben Schertz oder Frevelmuth, 
ins Waſſer, oder, eine andere flieſſende 
Feuchtigkeit geſtoſſen oder gejaget, und 
an ſeinen Kleidern, an ſeinem Leibe mit 
oder ohne Wagen und Pferde, im Waſ⸗ 
ſer naß gemacht wird. Er iſt wohl ge⸗ 
traͤncket/ er ſiehet aus wie eine getraͤnck⸗ 
te Katze, und wenn er gar bey ſolcher 
Gelegenheit umkommen ift, er ift e 

| et, 
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(fet, davon Wachteri Gloffarium in v. 
- ERTKANCKEN fachzuſchlagen iſt. 


Alſo fbnnen wir auch ein gleiches von dem 
Worte Dranck und Tranck erweiſen. Denn 
beyde zeigen an, 


1) Etwas das einem zum Trunck gereichet 
wird, e. g. einem Menſchen lutter 
Dranck reichen, fodann dem Vieh, e. g. 
Schwein⸗ Dranck geben, auch das Pferd 
zur Dranck oder Tranckſtete reiten, oder 
Ochſen, Schaafe zur prady oder T Trän⸗ 
cke führen. 


2) Etwas das einer mehr als ihm gebühr: 
lich ober erträglich trincken muß: dahero 
ein verdrießlicher beſchwerlicher Tranck, a 
ja wohl Schwefel und Hollentranck ge 
braͤuchlich iſt. 


3) Wann einer mit Waſſer uͤber und uber 
bedecket und uͤberſchwemmet wird; alſo 
wird eine groſſe Waſſerfluth, oder viel⸗ 

mehr die Ueberſchwemmung der Men⸗ 
ſchen und Laͤnder bey entſtandener groſ⸗ 
fen Waſſerfluth, darinnen A. 162. gan⸗ 
tze Länder unter Waſſer geſetzet, und 
nebſt dem Vieh und Menſchen unterge⸗ 
gangen, . und ertraͤncket 

A find, 
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(inb, von ben Frieſen felbft de grote Mañe 
dranck, Mantranck und das diminuti- 
vum Mantrenckel und mit der Endung 
ſe vermehret Mantrenckels oder Man⸗ 
drenckelſe genannt. N 


Heimreich hat in ſeinem Nordfrieſiſchen 
Chronico lib. II. c. 7. p. 351. derſelben gedacht, 
wenn er ſchreibt A. 7762. d. 16. Febr. haben 
fich die Waſſer ergoſſen uno groſſen 
Schaden gethan, und ſeyn viel 1000. 
Menſchen an der Elbe und Weſer / (amt 
unzaͤhligen Vieh umgekommen. Und 
hat in faber Fluth fo man die Man⸗ 
trane geheiſſen, weilen in derſelben 
Mann bey Mann ertruncken ꝛc. und J. 4. 
CYPRAEUS in ben Annal. Epiſc. Sleſv. lib. IT. 
c. XIX. p. 338. hat dieſes Wort von einer ans 
dern Fluth, die dem Frießlande im Jahre Chri- 
ſti 1362. fatal geweſen und den Untergang ge⸗ 
drohet, gebrauchet, wenn er davon meldet: 
Anno à Chrifto nato (1362 ) - - - factaeft 
inundatio maxima ea nocte, quz fecuta eft 
Feftum Nativitatis Mariae usque adeo, ut 
propter multitudinem hominum, qui in un- 
. dis perierunt & fübmerfi fuerunt, vulgo in- 
- undationem illam de grote Mandranck nomi- 
marunt, quafi dicas hominnm Jübmer fionem 

MAN e 
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. maximam. Nam triginta parochiae & plures 
una cum templis illa alluvione interierunt. : 


Ich will mich nicht in die Ver⸗ Man⸗ 
einbahrung der Jahre, darinnen Die: Mara 
fes Ungluͤck geſchehen, einfaffen, neme dels; it. — 
lich ob der Cypraeus und Heimreich T 
bon zwoen Fluthen reden D oder ob ſolche ber s 
nur eine zu verſtehen ſey. Ich koͤnn⸗ deuten? 
te auch hier vieles, was zur Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Geſchichte gereichen möchte, "m 
ren; will aber nur dieſes beybringen, daß bey⸗ 
de mit ihren Beſchreibungen des Wortes 
Mantranck und Mantrencke gnugſam zu 
erkennen geben, wie ſie ſolche gleichſam als 
Dranck oder Tranck der Mannen gedeutet, 
und vor mir meinen Satz beygeſtimmet haben, 
und finde mich dahero verpflichtet, die von ih⸗ 
nen angefuͤhrte Urſachen der Benennung zu 
erdrtern. CYPRAEUS verſtehet durch das 
Man Menſchen, denn er ſagt quali dicas ho- 
minum ſubmerſionem maximam. Ob aber 
das Wort Man bey den Frieſen und andern 
Volckern in dem Verſtande genommen ſey, 
zeiget er nicht an. Heimreich will darunter 
alle und jede verſtehen, zumalen er ſagt, weil ſie 
Mann fuͤr Mann ertruncken. Ich ſtehe zwar 
zu in Betracht der erſten Meinung, daß unter 

j Qa dem 
[^] SC? 
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dem Wort Man zuweilen beyderley Geſchlech⸗ 
ten des Menſchen verſtanden werden, als wenn 
die alten Teutſchen geſagt Waermann ein Kerl, 
Wifman, daher das Engliſche Wimman ein 
Weib. Man lefe schirrerı Gloſſarium 
in voce MAN p. 564.5 ich gebe auch zu, daß 
von dem vornehmſten Theil der Ertrunckenen 
die Benennung entſtanden ſey, weil ſowohl 
Mann als Weib ertruncken; ich will auch 
nicht ſtreitig machen, wann er ſetzt: nam tri- 
ginta & plures parochiae una cum templis 
illa alluvione perierunt, daß die Rede figuͤr⸗ 
lich zu nehmen fep; ſondern nur beybringen, 
daß ſolche deutlicher geweſen wäre, wenn er 
geſetzt haͤtte: nam in iſta inundatione non 
{folum triginta, ut volunt, templa, fed & in- 
numera hominum multitudo, quae illa olim 
 frequentabat, in undis periit. Anreichend 
des Heimreichii Urſache, nemlich daß Man 
fuͤr Man ertruncken, ſo iſt eben wohl auch die 
Redensart Jagilih by Manne auch Man by 
Manne für einen jeglichen bey Otfrido ge- 
braͤuchlich: als wir denn auch viel Beyſpiele 
aus demſelben in Schilteri Gloſſario ange⸗ 
bracht finden; aber es iſt noch nicht aus der 
Hiſtorie erwieſen, daß alle und jegliche Men⸗ 
ſchen umgekommen ſeyn, folglich iſt ſolche un⸗ 
hinlaͤnglich, und gefaͤllt mir Cypraei Meinung, 
wenn 
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wenn ſolche nur recht, und nach dem Wortver⸗ 
ſtande angenommen wird, beffer als des Heim- 
reichs. Allein hievon genug. Es flieſſet hier⸗ 
aus, daß die ſtarcke Benetzung vom Waſſer 
oder die Durchwaͤſſerung und gar erfolgte Er⸗ 
traͤnckung inſonderheit des menſchlichen Ge- 
ſchlechts, welche durch GOttes Verhaͤngniß 
geſchehen, ein Mantranck vornehmlich genen⸗ 
net werde. 


§. VIII. 
Sehen wir die Frieſiſchen Ge- Bedeu⸗ 


fee welche Balilius Johannes He- düster 
roldus zu Baſel 1557. fol. denen un- Wapel⸗ 
ter dem Titul gedruckten Origini- Drant. 
bus àc Germanicis antiquitatibus 8 
tit. XXII. LXXXIII. p. 142. ein⸗ nach ihrem 
verleibet, auch Sibrandus Siccama, Zum: 
og menhang 
mit einem gelehrten Commentario in den oft 
erlaͤutert ſelbſt ein, werden wir ſolche und Weſt⸗ 
Bedeutung nunmehro deutlicher fin⸗ Cen 
den, auch das Wort Wapeldranck auch dem 
verſtehen. Si quis, lautet es, alium Nords 
E Su 25 ſtrandi⸗ ' 
juxta aquam flantem impinxerit & fen Lant: 
in aquam, ita ut ſubmergatur pro- rechte. 
jecerit. Hoc, füget Siccama hinzu, 
Wapeldranck vocabant. Dahero ift nach die 


fem Articul des Frieſiſchen Geſetzes erforder: 
Q 3 lich 
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lich 1) daß einer am Waſſer ſtehe, 2) derſelbe 
ins Waſſer geſtoſſen, und 3) gar darin untere 
getaucht werde, wenn er gleich nicht ertraͤncket 
wuͤrde, wie Siccama in feinen Anmerckungen 
über gedachten Legem es deuten will. Er 
fuͤhret in der Abſicht aus den additionibus 
Saxmundi den 9. 66. an, allwo die Worte lau⸗ 
ten: Qui alium in flumine vel qualibet aqua 
in profundum impinxerit, ut pedibus terram 
tangere non poffit, fed natare debeat. Er 
bringet auch aus dem Jure Frifico de poenis. 
eine merckwuͤrdige Stelle in der Frieſiſchen 
Sprache bey, welche aus obigen Geſetzen Zwei⸗ 
felsohne genommen ift: Jeft een Man word 
werpen in een onwad wetter, da thy met ac- 
genen mey fiaen, hor himmcl, ner yrda, ner 
dina grond veka mitta handen, ner mitta 
voeten. Hieraus iſt die Stelle, die von 
Heimreich in Chron. Nordfrifico angebracht 
ift, zu verbeſſern, denn wenn Siccama Frieſiſch 
Jelt een Man (iefet , fo ließt er teutfch, wenn 
jemand, alſo auch jener, da they dieſer dat 
key, jener her yrda, ner dina grond, dieſer 
nor yrda nor dina groit, jener ner mitta vo- 
ten dieſer nor mitta voten. Indeſſen kom⸗ 
men beyde in dem Wortverſtand mit einander 
uͤberein; denn Siccama uͤberſetzt die Worte 
Stein alſo: Si quis in aquam mittatur 
| pro- 
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profundam non vadoſam, ut coclum nec 
terram oculis tueri, nec vadum manibus pe- 
dibusque tentare poffit: Heimreich dergeſtalt 
teutſch: wenn jemand in een unbewatlich 
Waſſer (die Worte die noch weiter da ſtehen, 
oder Wapeling habe ſchon oben unterſuchet, 
und gewieſen, daß ſolche nicht fo viel als un- 
watelich Waſſer, oder ein Waſſer, das man 
nicht durchwaten kann, ſondern wie Siccama 
will, eine von einem unreinen Ort oder einer 
unreinen Sache als Miſt abflieſſende Feuch⸗ 
tigkeit bedeute) wird geſtoſſen, daß er mit Au⸗ 
gen nicht ſehen kann weder Himmel noch Er⸗ 
den noch den Grund kann erreichen weder mit 
Haͤnden oder Fuͤſſen. Nach dieſen Rechten 
wird nicht eben erfordert, daß auf die vorher⸗ 
gegangene Einſtoſſung des Menſchen, und 
Traͤnckung des Eingeſtoſſenen die Ertraͤnckung 
erfolget, ſondern daß berfefbe nur in ein fo tie- 
ſes Waſſer gerathen ſey, das er nicht durch⸗ 
waten, oder defen Grund er nicht mit Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen abreichen koͤnnen, folglich dar⸗ 
in er hat mit dem Haupte unter dem Waſſer 
getaucht und ſchwimmen muͤſſen, dahero ſchei⸗ 
net daß nur eine vdllige Traͤnckung, d. i. Durch⸗ 
waͤſſerung nicht aber eine Ertraͤnckung des ein⸗ 
geſtoſſenen Menſchen, nach obigen Geſetzen 
zum Wapeldranck erforderlich geweſen ſey, 
j 2 4 - folg 
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folglich iſt Wapeldranck nach dieſem geſetzli⸗ 
chen Verſtande eigentlich eine Traͤnckung, das 
iſt, Durchwaͤſſerung der Kleider und aͤuſſerli⸗ 
chen auch wohl inneren Theilen eines Men⸗ 
ſchen, der von einem andern anfaͤnglich in ein 
ſeichtes und durchwateliches Waſſer nur ge⸗ 
ſtoſſen, nachhero aber oder gleich in ein fo tie- 
fes Fluß oder anderes Waſſer, das er nicht 
durchwaten, noch deſſen Grund mit Haͤnden 
und Fuͤſſen erreichen koͤnnen, ſondern darin er 
weder Himmel noch Erden ſehend nicht ohne 
Gefahr zu ertraͤncken hat ſchwimmen müffen, 
Ich ſage eigentlich, weil ich noch nicht mein 
Abſehen auf das Verbrechen richte, ſondern 
nachhery richten werde. Die Beſchreibung 
durch Durchwaͤſſerung iſt allerdings die deut⸗ 
lichſte und vollſtaͤndigſte, ungeachtet das Wort 
Durchwaͤſſerung nicht eben ſo recipirt, als 
Waͤſſerung iſt. Man kan aber mit ſo gu⸗ 
ten Fug das verbum durchwaͤſſeren gebrau⸗ 
chen und das Subftantivum die Durchwaͤſſe⸗ 
rung davon ableiten, als man einwaͤſſern und, 
verwaͤſſern eingefuͤhret hat, und zwar um fo 
mehr als die Worte die Sache und den Handel 
vollkommen wohl ausdruͤcken. Denn da 
Tranck oder Dranck ſo viel als eine ſtarcke Be⸗ 
feuchtung und Wapel hier Waſſer anzeigen 
ſoll, ſo iſt Wapeldranck mit zweyen — 
urtz 
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kurtz zu geben, ein Tranck oder die (tarde Bes 
feuchtung in oder mit Wapel, d. i. Waſſer. 
Denn wenn zwey Woͤrter und hier nomina 
ſubſtantiva zuſammen gefuͤget werden, fo blei⸗ 
bet das letztere das Grundwort, aber das erſte 
als das vor und beygefuͤgte, gibt dem letztern 
eine umſtaͤndlichere Deutung als es an ſich ſel⸗ 
ber haben kann, wie in des SCHOTTELH 
herrlichen Tractat von der teutſchen Haupt⸗ 
ſprache in der ſechſten £obrebe p. m. 74. und 
im zwölften Capitel p 398. angemercket wird. 
Ich haͤtte babere wohl fegen koͤnnen, daß Wa- 
peldranck eine ſtarcke Befeuchtung von dem 
Waſſer ſey, aber das Wort Durchwaͤſſerung 
hat mir beſſer gefallen, weil eigentlich nach 
dem natuͤrlichen Wortverſtand und nach den 
Frieſiſchen Geſetzen einer durch und durch, wo 
nicht inwendig doch auswaͤndig gewaͤſſert, und 
gefeuchtet ſeyn muß, wenn er recht gequabel⸗ 
traͤncket ſeyn foll. Ich hätte auch das teut- 
ſche Wort Waſſertranck, welches Heimreich 
in ſeiner Erlaͤuterung des Nordſtrandiſchen 
Rechts und zwar im Articul vom Quabel⸗ 
Tranck gebraucht hat, brauchen konnen; al⸗ 
lein er hat das Wort Tranck nicht verſtanden, 
und dahero auch nicht mit einem andern teut⸗ 
ſchen Worte zu geben gewuſt, da er es doch 
gleichwohl beffer wiſſen koͤnnen, indem er das 

4 Grund⸗ 
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Grundwort Tranck in dem verdoppelten Wor⸗ 
te Man⸗Dranck von trancken ableitet und 
Man⸗Dranck daher entſtanden zu ſeyn behau⸗ 
ptet, weil Mann fuͤr Mann in dem ſich ergieſ⸗ 
ſenden Waſſer ertruncken. Und ob gleich 
Trancken von Ertrancken unterſchieden iſt, und 
dahero Tranckung und Ertranckung unterſchie⸗ 
den bleiben muͤſſen, denn jenes verbum durch 
und durch naß machen oder werden; Ertraͤn⸗ 
cken aber einem gar durch das zuviel Traͤncken 
das Leben verfügen, bedeutet, fo folte auch 
Tranck und Grëndung eine gat ftare Durchs 
naͤſſung; Ertranckung aber, den auf ſolche 
ſtarcke Durchnaͤſſung erfolgten Tod in ſich 
hauptſaͤchlich enthalten; allein weil es ein ſon⸗ 
derbahres Gluͤck it, wann einer der Quabel⸗ 
traͤncket iſt und zwar wie die Frieſiſchen Geſe⸗ 
tze davon reden, errettet und von der Ertran⸗ 
ckung frey bleibet, ſo iſt es wohl geſchehen, daß 
unter dem Worte Tranck oder Tranckung, bey 
den Frieſen die Ertraͤnckung mit begriffen wor⸗ 
den iſt. Die Lateiner haben das Wort fub- 
mergere, welches untertauchen, uͤberſchwem⸗ 
men, aber auch zugleich ertraͤncken, verſencken, 
untergehen anzeiget. Wir wiſſen nicht was 
in den Legibus Friſonum, die Heroldus und 
Siccama herausgegeben, fuͤr eine Frieſiſche 
Ausdrückung, welche der lateiniſche Collector 

der⸗ 
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derſelben; ita ut ſubmergatur, verlateiniſi ret 
hat, vorkomme: wuͤſten wir ſolche, wurden 
wir gar balde aus dem Zweifel geſetzet werden. 
Ob unter dem Worte Wapel⸗Dranck eine Er⸗ 
traͤnckung oder nur eine bloſe Traͤnckung ver⸗ 
ſtanden werden muͤſſe? Nun denn in den Frie⸗ 
ſiſchen Rechten keine Ertraͤnckung ausdruͤcklich, 
ſondern nur der Tranckung gedacht wird, ſo 
muͤſſen wir auch dabey bleiben, und koͤnnen 
Wapeldranck, einen Dranck und Dranckung 
vom oder im Wapel, das ift eine ſtarcke Bez 
feuchtung von dem Waſſer oder Durchwaͤſſe⸗ \ 
rung verteutſchen, oder mit einem Worte eine 
Durchwaͤſſerung geben. Es moͤchte auch nach 
dem Innhalt der Frieſiſchen Geſetzen eine 
Stoſſung oder Einwerffung in einen Fluß, 
Strom oder ein ander Waſſer, wenn es nur 
tief und nicht durchzuwaten war, uͤberſetzet 
und verteutſchet werden, in Betracht, daß bey 
ſo beſchaffenen Waſſer und auf vorgaͤngige 
Einſtoſſung oder Einwerffung allerdings eine 
Durchbvaͤſſerung erfolgen muß; allein dieſe 
Beſchreibung iſt meinen Erachten nach nicht 
eigentlich, ſondern zufällig, allermaſſen Wapel⸗ 
tranck auch vermoͤge des unterſuchten woͤrtli⸗ 
lichen Innhalts auch ſeyn kann, wenn einer 
ohngefehrlich von einem Freunde gedrungen 
ins Bali er etwan fiel, oder von einem SC 
ſichti⸗ 
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ſichtigen Fuhrmann in ein ein tiefes Waſſer 
gefahren, auch ſelbſt mit einem Pferde oder 
Wagen in ein ſolches gerieth, und durch und 
durch nicht nur naß gemacht, ſondern gar mit 
Schwimmen ſein Leben zu retten ſuchte. Da⸗ 
hero ich lieber den eigentlichen Wortverſtand 
der beyden unterſuchten Woͤrter beybehalten, 
und das wieder zuſammengeſetzte Wort durch 
eine Durchwaͤſſerung eines Menſchen der in ein 
tiefes Waſſer geſtoſſen oder geworfen worden, 
beſchreiben wollen. Ich gehe weiter zur ei⸗ 
gentlichen Betrachtung und Bedeutung des 
im Nordſtrandiſchen Landrechte vorkommen⸗ 
den Wortes Quabeltranck, welches ob es 
zwar, wie ich oben dargethan mit Wapel⸗ 
dranck einerley, und aus dem alten Frieſi⸗ 
fen Landrecht, urſpruͤnglich gefloſſen ſeyn 
mag, ſo trage ich doch Bedencken, ſolches wit 
Heimreich Waſſertranck, oder nach obigen 
meinen Satz, es eine bloſſe Durchwaſſerung 
die auf vorher geſchehene Einſtoſſung oder Ein⸗ 
werffung in ein tiefes und undurchwateliches 
Waſſer dem Eingeſtoſſenen oder Eingeworffe⸗ 
nen wiederfahren ift zu beſchreiben: ſintemah⸗ 
len das Nordfrieſiſche Landrecht von dem Qua⸗ 
beldrancke weit genauer und umſtaͤndlicher 
handelt als die obangefuͤhrte Frieſiſche Geſetze, 
denn es gedencket ausdruͤcklich 1) der Ein- 

ſtoſſung 
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ſtoſſung eines Menſchen, der 2) auf gemeinen 
Wege dem andern, 3) muthwillig begegnet, 
4) und ihn nicht eben in ein jedes tiefes uns 
durchwatliches Waſſer, ſondern nur 5) in den 
Schlot das iſt nach Heimreichs Verdolmet⸗ 
ſchung in einen Graben, der im Nordſtrande ſich 
gemeiniglich findet ſtoͤſſet; ſodann 6) der Ein- 
jagung der Pferde und 7) Wagen in ſolchen 
Schlot und 8) des boͤſen Vorſatzes, 9) ſolche 
Einjagung zu verurſachen: Die Textworte 
ergeben neun Hauptforderungen, denn ſolche 
lauten: wenn 1) einer 2) auf gemeinen Wege 
einen andern 3) muthwillig begegnet und ihn 
4) in den Schlot ſtoſſet oder 5) jaget oder 
6) Pferde und 7) Wagen darin, oder deſſen 
8) aus Vorſatz 9) eine Urſache iſt, ſolches iſt 
nach alten Frieſiſchen Rechte Quabel⸗ 
Tranck. Wer dieſes Nordſtrandiſche Land⸗ 
recht mit den alten Frieſiſchen Rechten, die ich 
bey Unterſuchung des Wortes Wa⸗ ii 24 
peltranck, beygebracht, zuſammen Geib des 
haͤlt wird finden, daß ein mercklicher Quabel⸗ 
Unterſchied zwiſchen beyden ſey; an⸗ W 
erwogen das Nordſtrandiſche ſchon des Nord⸗ 
beſagtermaſſen viel genauer den Frandiſche 
Quabeltranck als jene beſchreibet; che 
dahero wird auch erforderlich ſeyn, vovotiftám 
daß wir uns in deſſen Beſchreibung digere 
eines 
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T eines andern Wortes als der Durch⸗ 
Wortes. waͤſſerung hier bedienen, denn wer 
i da weiß, wie ein Schlot ober Gra- 
ben in den Marſchlaͤndern vornemlich am ge⸗ 
meinen Wege beſchaffen iſt, der wird geſtehen, 
daß ſolcher nicht ſo ſehr waͤſſerig als gemeinig⸗ 
lich, wenn er nicht alle Jahr geſaubert und aus⸗ 
gekleyet wird, mit Schilff und Reeth bewach⸗ 
ſen, auch von dem aus dem Wege darin fallen⸗ 
den Staube, faſt muddig tft; folglich was darin 
geraͤth, es ſey ein Menſch der von einem an⸗ 
dern darin muthwillig geſtoſſen, oder es ſeyn 
Pferde und Wagen, welche darin vorſetzlich 
gejaget werden, ehender wann ſie nicht daraus 
zeitig gerettet und herausgebracht werden, ſon⸗ 
dern darin beſtecken bleiben eigentlich zu reden 
reſpective Schaden an Kleidern, Gliedmaſſen, 
Geraͤth, Geſundheit nehmen, und wohl nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnden gar erſticken 
und verderben als eigentlich zu reden wie im 
Waſſer ertraͤncken koͤnnen. Indeſſen da auch 
an ſolchen und andern Graben auf der andern 
Seite, die Weideland iſt, Traͤnckſtete anzutref⸗ 
fen find, dahin das Vieh zur X Traͤncke gehet, 
und in ſolchen Nordfrieſiſchen Landen, wann 
ein Menſch oder Vieh in ſolche Graben faͤllt 
und erſticket, man gleichwohl ſaget, daß der 
Menſch oder das Vieh daſelbſt in den Schlot 
oder 
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oder Graben gefallen und ertraͤncket ſey, ſo 
kann die Erſtickung auch, in ſolchem Verſtan⸗ 
de genommen und unter dem Worte Tranck 
begriffen werden. Geſetzt nun man wolte 
das Wort Traͤncke Kraft der obangefuͤhrten 
mancherley Bedeutungen, inſonderheit aber 
wenn der Graben nicht eben gantz mit Mudde 
gantz angefüllet und ein Menſch oder Vieh 
darinn durchwaͤſſert werden konnte, nehmen; 
ſo kann doch das Wort Durchwaͤſſerung bey 
dem in dieſem Articul vorkommenden Worte 
Quabeldranck nicht allein ſtatt finden, weil 
Menſch, Vieh und Wagen, wenn ſie relpecti⸗ 
ve auch nicht darin erſtickten, ertraͤnckten und 
untergiengen doch von dem darin auch wenigen 
Mudde febr beſudelt werden konnen, als fie in 
einem tiefen und durchwadelichen reinen Waf 
ſer nicht haben werden koͤnnen. Folglich will 
ich lieber nach der dritten Bedeutung 
des Wortes Wapel und Quabel, Same 
nach welcher es ſo viel als wie mud⸗ bung des 
digtes Waſſer anzeiget, Quabel⸗ Wortes 
tranck, eine beſchmutzende und befi: Dueb 
delnde Durchwaͤſſerung eines Men⸗ nach dem 
ſchen, Viehes und Wagens, welcher Wgl 
in den Quabel, das ift, in ein mud⸗ d on 
digtes Waſſer, das am gemeinen 
Wege belegenen Schlotes oder Grabens von 


einem 
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einem andern muthwilliger Weiſe geſtoſſen, 
und entweder aus Vorſatz gejaget oder auf des 
muthwilligen Menſchen Antrieb geſtoſſen und 
gejaget worden, beſchreiben. Ich vermeine 
diefe Beſchreibung fep der eigentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, und dem natürlichen Innhalt des 
ſchweren Wortes Quabeltranckes gemaͤß, und 
halte dafuͤr, daß die Beſchreibung Waſſe erdranck, 
welche der gute Heimreich uns in parenthefi 
ben 357 Articul des Nordſtrandiſchen Rech⸗ 

tes erlaͤuternd giebt ſich zwar ehender fuͤr das 
in den Frieſiſchen Rechten gebräuchliche Wort 
Wapeltranck, welches eine von einem tiefen 
und undurchwatelichen reinem Fluß oder an⸗ 
dern Waſſer herruͤhrende Durchwaͤſſerung be⸗ 
deutet, als fuͤr eine Durchwaͤſſerung die von 
einem ſehr muddigten oder unbeflaͤtigen Waſſer 
herruͤhret, ſchicke. So habe ich ebenwenig 
die Beſchreibung, welche ein gewiſſer gelehrter 
und ſeiner Einbildung nach tiefſinniger Wort⸗ 
forſcher davon gegeben, billigen koͤnnen, wann 
er behaupten wollen, Quabeltranck, ſey ein 
Trunck den man einem reicht, wenn man ihn 
ins Waſſer ſtoſſen will, daß er darin quabbeln 
ſoll. Jederman ſiehet und mercket ſchon wie 
unhinlaͤnglich dieſe Urſachen der Ableitung und 
dahero nicht einſt einer Pruͤfung merth ſeyn. 


$. IX. 
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Bishero habe ich betrachtet Beben 
und gezeiget was die Wörter Wa⸗ SE. 
peldranck und Quabeltranck Duab 
nach ihrer natuͤrlichen und eigentli⸗ 9 d 
chen Beſchaffenheit bedeuten und Geier? bi 
nicht bedeuten, ferner habe ich zu Des rechtlichen 
trachten und anzuzeigen, was ſolche Verſtande. 
Es bedeuten zwar dieſelbe ie daſſelbe in den 
Frieſiſchen Rechten was ſie nach ihrer eigent⸗ 
lichen und natuͤrlichen Beſchaffenheit anzeigen 
werden aber in den Rechten in einem weiteren 
Verſtande genommen. Denn nach der na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit kann, wie ich oben an⸗ 
gemercket, eine jede Durchwaͤſſerung, De ge⸗ 
ſchehe alſo, daß einer ſelbſt in ein reines oder 
unreines tiefes Waſſer, oder andere unflátige 
Feuchtigkeiten aus Unvorſichtigkeit fällt „oder 
von einem nicht eben frevelhaften doch aus 
Muthwillen und vorſetzliches Einſtoſſen, ſon⸗ 
dern sufálfiger Weiſe geräth, nach eines andern 
Pferde und Wagen von einem in einen Schlot 
eben wohl nicht aus frevelhaften Muthwillen 
und boͤſen Vorſatz gerathen folte, Wapeldranck 
oder Quabeldranck genennet werden; allein, 
daß ei in ben dedu Rechten, und in⸗ 

ſonder⸗ 


258 J. A. Reinboth unmaßg. Erklaͤr. 


ſonderheit in dem Nordfrieſiſchen Landrechte in 
einem begreiflichern Verſtande genommen 
werden muͤſſe, geben die Umſtaͤnde deutlich und 
uverläßig zu erkennen. Als Lex Friſionum 
it. XXII. $. LXXXIII. faget? Si quis 
alium juxta aquam impinxerit & in aquanı, 
ita üt ſubmergatur projecerit I V. Solidos 
componat & pro freda folidos duos. Die 
lateiniſche Redensart impingere aliquem in 
aquam ift zwar nicht ſo verſtaͤndlich als die an⸗ 
dere projícere aliquem in aquam , denn man 
bey guten Lateinern als Plin. lib. III. ep. 16. 
wohl fiefet caput parieti impingere, aber 
nirgends in aquam impingere. Es ſcheinet 
daß der Ueberſetzer der alten Frieſiſchen Geſe⸗ 
gen, die wir nicht mehr haben und in fon- 
te leſen konnen, fic) eines Worts bedienet, das 
damit uͤbereinkommt. Gnug! daß mit dem 
verbo eine gewaltthaͤtige Einſtoſſung ins Waf- 
ſer angezeiget wird, dergleichen einer gebrauch⸗ 
te, wann er einen ſchwachen Menſchen, den ein 
anderer in ſeiner Gewalt hat, mit dem Kopf 
gegen die Mauer ſtoͤſſet. Es ſcheinet, daß 
auch mit ſolchem Worte eine Einſtoſſung die 
nur vorne an ins Waſſer geſchehen, angedeu⸗ 
tet werde, daraus denn des frevelhaften Thaͤ⸗ 
ters böfes Abſehen, fein Muͤthlein an dem Ein⸗ 
geſtoſſenen zu Fühlen, und denſelben nicht nur 
i an 
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an ſeiner Ehre, an ſeinen Kleidern, und Glied⸗ 
maſſen, auch Geſundheit zu kraͤncken, ſondern 
auch gar denſelben zu erſaͤuffen erhellet. Ich 
habe bereits oben §. VIII. erwieſen daß zwar 
in dieſem Frieſiſchen Geſetze wie Siccama, in 
ſeinen Anmerckungen uͤber dieſe Stelle will 
nicht eben von einer Ertraͤnckung, ſondern nur 
von einer Uebertauchung im tiefen Waſſer ge⸗ 
handelt werden ſolle; allein ſehen wir die Art 
der Lateiniſchen Redensart, ita ut [ubmerga- 
tur ein, ſo iſt mit ſolchem auch eine Ertraͤnckung 
genau verwand. Es wird auch ein jeder bes 
der bekennen, daß wenn, wie es in den Addi- 
tionibus Sapieneis $.66. lautet: Qui alium 
in Aumine vel qualibet aqua in profundam 
impinxerit, ut pedibus terram tangere non 
poffit fed natare debeat, b, i, der einen andern 
in Fluß ober anders nent, Meer, See, Teiche 
waſſer gleich Anfangs in die Tiefe hinaus ges 
ſtoſſen, daß er mit den Fuͤſſen die Erde oder den 
Grund nicht berühren konne, ſondern ſchwim⸗ 
men muͤſſe: und einer nicht schwimmen kann, 
oder auch nicht zu rechter Zeit ans Sand ge⸗ 
laſſen wird, die Ertraͤnckung auf die Tranckung 
oder Durchwaſſe ſerung zu erfolgen pflege, und 
folglich ein ſolcher Freveler ſogleich die Abſicht 
und den Vorſatz habe, nicht ſo ſehr einen zu 
traͤncken und — unb nag deng 

en, 
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chen, wie einer der den andern vorhero nur 
vorne an in ein ſeichtes Waſſer ſtoſſet, und 
nachhero in die Tiefe hinaus ſtoͤſſet, ſondern 
ihn ſogleich zu ertrancken und zu erſauffen, wenn 
er ſich nicht durch Schwimmen zu retten weiß, 
oder ihm von andern geholffen wird. Dahin 
zwecket auch das in Frieſiſcher Sprache geſchrie⸗ 
bene Geſetz in dem Titel de poenis, welches 
von mir oben angefuͤhret und aus obigen ge 
nommer ift, Jett cen Man word worpen, da 
dann mit dem verbo worpen eben wohl ein 
gewaltthaͤtiges und uͤbermachtes Werffen an⸗ 
gedeutet wird, und moͤchte in der Lateiniſchen 
Ueberſetzung der Frieſiſchen Worte fuͤr Si quis 
mittatur, geſetzet werden, Si quis projiciatur. 
Denn das Wort projicere aliquid eigentlich 
etwas von ſich und vor ſich mit Gewalt, Ver⸗ 
achtung / hinwerffen und mit den Fuͤſſen nach⸗ 
ſtoſſen, daß es zu Truͤmmern gehe, bedeutet, 
dahero auch ſolches in ſolcher Bedeutung in 
dem alten Geſetze der Frieſen genommen zu ſeyn 
ſcheinet, und halte ich dafuͤr, daß in dem Frie⸗ 
ſiſchen Text eben wohl auch das verbum wor- 
pen geſtauden ſey, welches der Lateiniſche Ue⸗ 
berſetzer durch projicere gar artig gegeben hat. 
Wir nehmen indeſſen noch aus dieſem Frieſi⸗ 
ſchen Geſetze ab, daß einer, der einen andern in 
ein tiefes und undurchwateliches Waſſer ſtöͤſſet, 
A 4 Der- 
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dergeftalt, daß der Eingeftoffene weder Hin: 
mel noch Erden mit feinem Augen anfehen, ` 
noch die durchwateliche Stelle mit Haͤnden und 
Fuͤſſen erreichen kann, die boͤſe Abſicht mife- 
gehabt haben, den Eingeftoff enen nicht nur zu 

traͤncken, ſondern gar zu ertraͤncken, d. i. ver: 

ſauffen. Es hat der Lateiniſche Ueberſetzer 
die Frieſiſche Ausdruͤckung da thy, oder wie 

Heimreich vermeinet, da thy mey reka, gar 

ſchön und nachdruͤcklich ut tentare poffit, ge⸗ 
geben, denn das Lateiniſche verbum tentare, 
iſt ein frequentativum von teneo, und iſt ſo 

viel, als oft und auf mancherley Art, mit al⸗ 

lem Fleiß „und allen behoͤrigen Kraͤften des 

Gemuͤthes und Leibes, auch mit allem Glied⸗ 
maſſen, und wann die Haͤnde zu gewiſſen Ge⸗ 

ſchaͤften nicht mehr vermoͤgende find, ihr Ge- 

ſchaͤfte zu verrichten, die Fuͤſſe gebrauchen um 

etwas zu bewerckſtelligen, ja! aufs aͤuſſerſte 

etwas zwar verſuchen aber dabey Gefahr [aufs 

fen. Daß ein ſolcher in groſſer Lebensgefahr 

geſchwebet, wird niemand leugnen, dahero denn 

auch derjenige, der einen im Quabel ſchweben⸗ 

den Menſchen aus der Todesgefahr errettete 

nach demſelbigen Lege Friſionum tit. III. art. 

LXVII vier Solidos zur Belohnung bekam, 

das iſt eben ſo viel als der welcher ihn in den 

Quabel geſtoſſen und in [ga Gefahr Mis 
/ erle⸗ 
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erlegen muͤſſen. Es lauten die Worte des 
Frieſiſchen Geſetzes nach dem Lateiniſchen alſo: 
Su alium € periculo aquae liberaverit IV. 
Solidorum mercedem accipiat. 


$ X. 


nd ! 
pone Aus bem bisher geſagten iſt zu 


-Rowan ſchlieſſen, daß die alten Frieſiſchen 


diſchen Geſetze, wenn ſie gleich den boͤſen 
Rechte. Vorſatz eines Menſchen, der einen 
andern traͤncket, und in ein tiefes Waſſer tòf 
ſet und wirft, nicht buchſtaͤblich anzeigen und 
beruͤhren, doch nothwendig muͤſſen verſtanden, 
mithin bey der Tranckung und Durckwaͤſſe⸗ 
rung des Eingeſtoſſenen auf deſſelben Ertraͤn⸗ 
ckung gezwecket haben: denn ſonſten ſie nicht 
ein tiefes ſondern ſeichtes Waſſer wuͤrden ge⸗ 
nennet, auch uͤberdem die zu der Zeit ſchwere 
Geldſtrafe, wie ich nachhero breiter ausfuͤhren 
werde, darauf wenn auch gleich die Ertran⸗ 
ckung nicht erfolget ſeyn möchte, würden geſe⸗ 
tzet haben. Daß auch die Abſichten des Nord⸗ 
ſtrandiſchen Landrechtes dahin zielen, iſt auſſer 
Zweifel, denn wie folches P. II. art. 35. das 
Wort Quabeltranck, als ein nach alten Fre: 
ſiſchen Landrechte uͤbliches Wort anfuͤhret, fo 
folget, daß ſolches eben denſelbigen AURA 

wel⸗ 
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welchen das alte Frieſiſche Landrecht, welches 

fich auf die unter den Frieſiſchen Voͤlckern uͤbli⸗ 
che gemeine Geſetze fufiet, gehabt / wie Siccama 

und Heimreich febr glaubwürdig dargethan, 
muͤſſe gehabt haben und noch haben. Und wenn 
das beſagte Nordſtrandiſche Landrecht nur der 
Durchwaſſerung eines nicht eben in ein tiefes 
und durchwadeliches Waſſer, es ſey des Mee⸗ 
res, Fluſſes oder einer See, ſondern eines in 
den Quabel, oder muddigtes Waſſer, eines 
Schlots oder Grabens, geſtoſſenen Menſchen 
erwehnet ſo zeigen dennoch die uͤbrigen in dem 
Geſetze angeführten Eigenſchaften an, daß mehr 
als auf eine bloſſe Durchwaͤſſerung die auf 
das muthwillige Einſtoſſen in den Quabel 
oder muddigtes Schlotwaſſer geſchiehet, mithin 
auch auf die daraus leicht zu verurſachende 
und entſtehende Ertranckung und deren Ver⸗ 
meidung aus einer landes vaͤterlichen Liebe zur 
Befoͤrderung der gemeinen Sicherheit und 
Ruhe ſeiner damahligen Unterthanen mit an⸗ 
gedroheter Lebensſtrafe ziele, wie ich nachher 
breiter erweiſen werde. Denn das in dem 
Schlot⸗Quabel ein darin gerathener Menfch, 
wann ihm die Huͤlfe verſaget ift, ſowohl erſti⸗ 
cken und ertrancken könne, als in einem tiefen 
Waſſer, bezeuget leider! und beſtaͤtiget die 
Erfahrung. Dahero, welcher Geſetzgeber die 
A 4 Er 
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Ertranckung vermieden wiſſen will, der wird 
auch durch Geſetz und Befehle die Gelegenheit 
dadurch die Ertranckung entſtehen kann, nem⸗ 
lich die gewaltthaͤtige Sachen hintertreiben. 
Und wie ein Landesherr bey Lebensſtrafe ver⸗ 
bieten kann, ein todtliches Gewehr zu führen, 
weil oftermahls ein Todſchlag mit ſolcher Art 
des Gewehrs begangen worden iſt, ſo kann er 
auch die im Schlot⸗Quabel geſchehene Tran⸗ 
ckung, oder unſaubere Durchwaſſerung eines 
Menſchen der von einem andern muthwilligen 
Menſchen oͤfters durch frevelhafte Einſtoſſung 
in den Schlot⸗Quabel durch Einſtoſſung in 
ſolchen Quabel begangen ift, unter angedro⸗ 
heter Lebensſtraffe, vornehmlich wann ſolche 
Freveler dergleichen Uebelthaten vorſetzlich 
und muthwillig begehen, und eine niemahl ei⸗ 
nen Menſchen bey der Gelegenheit ums Leben 
gebracht, oder zur Verhuͤtung daß dergleichen 
Todſchlag niemahls begangen werde, verbieten. 


$ XL 


kuch Es ift aber bey dieſer unſaubern 
chu des Tranckung unb Durchwaſſerung 
im Nord⸗ eines Menſchen ein Schlot⸗Quabel 
ſchen ed nach dem Nordſtrandiſchen Land⸗ 
rechte noch mehrers, als in den ge⸗ 

x meinen 
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meinen Frieſiſchen Rechten angezei⸗ te vottomé 
get ift zu beobachten, welchedas Ver⸗ age 
brechen vergroͤſſert und Lebensſtra⸗ SN 
fe zu dictiren verurſachet haben ing crand in 
Die gemeine Frieſiſchen Rechte D 
dencken nur ei enſt dé. e 

eines Menſchen, der an darin am 
dem Waſſer, darin er geſtanden, ge- geführten 
ſtoſſen oder geworffen wird hin e De baa 
gen bas Nordſtrandiſche, eines Men. SE 
ſchen der auf dem gemeinen We e dns 
begriffen iſt, und die git: RECH 
Heerſtraſſe wandelt, und os i a" 
nem andern muthwillig begegnet den | 
und in den Schlot geftoffen wird. Aus b 
Worten wenn einer auf gemeinen W j 
einem andern muthwillig bege és 
en aus er verbo Belen faint 
erden daß einer dem andern ent 
muͤſſe. Ob auch mit dem Be Ka Aer 
willig begegnet, in dem te 5 
Landrechte der Muthwillen ab eine Vi 
EE werden, fo ſtehet doch ncht 
„woher der Muthwillen en ; fo 
dann ob der Aud wanne ns e 
Schertz, truncken Muth, und ſolche De 0 
willen und boͤſer Gewohnheit uni ps 
Leuten Schaden zu thun und die l siehe 
alten Geſetze vom Quabelt : pens 
| ^ ranck hindanzuſe⸗ 
5 gen, 
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tzen, oder aber aus Uebereilung und weil der 
Quabelgetraͤnckte ihm in dem Wege entgegen 
kommend, und nicht auf vielfaͤltiges Zuruffen 
aus dem Wege weichen wollen, noch damah⸗ 
len nach üblicher Unart ihn angegriffen und 
zuletzt in den Schlot⸗Quabel geſtoſſen oder 
geworffen? í 
Ferner gedencket das Nordſtrandiſche 
Landrecht des Einjagens der Pferde und 
Mögen in den Schlot⸗Quabel, die alten 
und gemeinen Frieſiſchen Rechte aber nicht, 
und ſetzet auf ſolches muthwillige Einjagen 
noch ſogar, wenn er nur des geſchehenen Ein⸗ 
jagens aus boͤſen Vorſatz eine Urſache iſt, eben 
ſo ſchwere und eine gleiche Strafe, als wenn 
er einen Menſchen eingeſtoſſen hatte. Es wird 
nemlich zur Lebensſtrafe alda nicht einſt aus⸗ 
druͤcklich angezeiget, daß die Pferde durch das 
Einjagen in den Schlot⸗Quabel ertraͤncket 
und erſticket, noch die Waͤgen verdorben wor⸗ 
den, ſondern es gedencket nur des veruͤbten 
oder aus Vorſatz verurſachten Einſtoſſens. 
Schließlich ſetzen die alten Frieſiſchen Rechte 
eine zwar auf ſolches Verbrechen nach damah⸗ 
ligen Zeiten ſchwere Geldſtrafe, hingegen das 
Nordſtrandiſche Landrecht ohne einige Ditpen- 
ſation die Todesſtrafe. Davon ich nachhero 
breiter zu handeln gewilliget bin. Da nun 
das 
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das Nordſtrandiſche Recht in vielen Stuͤcken 
von dem gemeinen Frieſiſchen Rechten in Be⸗ 
tracht des Quabel⸗Trancks unterſchieden iſt, 
ſo erhellet aus den bisher angefuͤhrten, daß 
zwar, wie es im angeregten art. 35. lautet, das 
Wort Quabeltranck, wie auch der Text lau⸗ 
tet, in dem alten Frieſiſchen Landrecht vorkom⸗ 
ine, und das von Siccama angefuͤhrte Wapel⸗ 
tranck aber keinesweges, daß der Articul an 
und fuͤr ſich ſelbſt aus den Frieſiſchen Land⸗ 
rechte, nach dem woͤrtlichen Innhalt, das Sic- 
cama anfuͤhret, noch wie Heimreich in feinem 
Nordfrieſiſchen Chronico p. 16. will, aus dem 
Frieſiſchen in Frieſiſcher Sprache beſchriebenen 
Rechte genommen ſey. Ob wir gleich zuſte⸗ 
hen muͤſſen, daß das Frieſiſche Recht mit dem 
Nordfrieſiſchen damit in vielen Stücken über: 
einſtimmend ſey, ſo wuͤſten wir doch nicht zu 
verlaͤßig, ob nicht ein ander Frieſiſches Recht, 
darauf das Nordſtrandiſche fich beziehet, wel- 
ches wir nicht haben, die Quelle des Nordſtran⸗ 
diſchen Landrecht, unter angefuͤhrten alten Fre⸗ 
ſiſchen Landrecht zu verſtehen ſey. 


$ XII. 
Indeſſen ſehen wir aus den von Etwanige 


Heimreich angeführten und von "etw 
j 4 deht Sic- 


ER 


fimmung Siccama beygebrachten Frieſiſchen 
fan ^ Rechten, unb der darin angezeigten 
ſchen mit ſchweren Geldſtrafen, daß der Arti 
oboe culus35. Part II. ber vom Quabel⸗ 
ſiſcen kranck handelt, infonderheit darin 
Rechten mit dem Nordſtrandiſchen Landrecht 
Sue überein komme, daß fie alle einmüs 
trancks. thiglich Quabeldranck oder Wapel⸗ 
s tranck nicht nur für einelnjurie und 
ungerechtes Verfahren, fondern auch für ein 
delictum und zwar publicum angeſehen und 
dahero mit einer nach dem Begrif daſiger Zei⸗ 
ten ſchweren Strafe beleget haben. Und ob 
ſchon 1) der XXII. Titul Legis Frifionum 
uͤberhaupt nicht von Todſchlaͤgen, ſondern nur 
von Dolch, das iſt, die Wunden die mit dem 
Dolch gemachet worden, und 2) die Additio- 
nes Sapientum eben ſo wenig als Lex Friſio- 
num, und das Jus Friſicum de poenis, dieſes 
Verbrechen zu den groſſen Verbrechen zu rech⸗ 
nen, ſcheinen 3) noch das Quapeltranck oder 
Quabeldranck einſt nennen, vielweniger folches 
mit dem Nahmen rau wa oder Verbrechen bele- 
gen, ſo iſt es doch allerdings bey ihnen dafuͤr an⸗ 
geſehen und gehalten, wie von Siecama in ſei⸗ 
nen Anmerckungen uͤber beſagtes Wort bey 
Anfang des Tituls p. or. und HEINEECIO in 


Elementis Jurispr. German. lib. II. «it. XXI. 


H. 81. 
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9.81. erwieſen. Und bin ich der Meinung, daß 
in den uralten Frieſiſchen Geſetzen, die vor die⸗ 
ſem Lege Friſionum gemacht ſind, der Haupt⸗ 
titu de Dolg geheiſſen, und man allerley in- 
jurias, damna und vulnera tam lethalia quam 
non lethalia, unter dieſen Titul angefuͤhret. 
Ob gleich auch nicht in dem Titul der Ertraͤn⸗ 
ckung und Toͤdtung in artic. 85. in das Waſſer 
geſtoſſenen gedacht wird, ſo iſt doch oben er⸗ 
wieſen, daß unter dem Wapeldranck ſolche ver⸗ 
ſtanden werden konne. Was betrift die Ad- 
ditiones Sapientum, die hinten an dem Lege 
Frifionum angehaͤnget zu leſen ſind, fo findet 
da eben wohl und noch mehr die Ertranckung 
ſtatt. Und anlangend auch das JusFrilicum 
und deſſen Titul de poenis, darauf ſich Sicca- 
ma in feinen Anmerckungen p. 107. bezieht, fo 
kann auch daſelbſt die auf die Einſtoſſung er⸗ 
folgte Ertranckung verſtanden werden, und daß 
allerdings die alten Frieſen den Wapeltranck 
fuͤr ein delictum und zwar publicum gehalten 
haben, erhellet aus dem Nordſtrandiſchen Rech⸗ 
te ſelbſt. Denn ſonſten 1) Hertzog. Johannes 
der aͤltere in dem Nordſtrandiſchen Landrecht 
nicht haͤtte fagen und ſetzen konnen: Das ift 
nach 1 Landrecht ein 
Quabeltranck. Daß aber unter dieſer Aus⸗ 
druͤckung und Beſchreibung fo; viel verſtanden 
4 wer⸗ 
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werde, als das iſt das Verbrechen oder das 
crimen des Quabeltrancks, erhellet daraus, 
daß bey den Frieſen nichts uͤblicher ift) als wann 
ſie ein Verbrechen umſtaͤndlich beſchrieben, es 
mit feinem gewöhnlichen Nahmen nenneten, 
ohne einſt das Wort Verbrechen dazu zu ſetzen. 
Gleich als wenn ein Geſetzgeber wuͤrde ſagen, 
wenn einer bey des andern Mannes Weib 
ſchlaͤft, das ift den Rechten nach Ehebruch, fo 
verſtehet ſichs, daß das Laſter des Ehebruchs 
darunter verſtanden werde. Sonſt finde ich 
doch auch, daß in einem alten Frieſiſchen Ge⸗ 
ſetze, welches Siccama in feinem Commenta- 
rio ad Leg. Friſ. Tit. VIII. de Notuumſti 
aus einem andern alten Frieſiſchen Rechte und 
zwar deffen Titul von Seaceraef. anführet, das 
Wort rauwa mit angezeiget werde; denn alſo 
lauten daſelbſt die Worte: Dat is een Scae- 
craf: Whaſo farat onbiradis mey onriuch- 
ter wald ti ena ſtaudara huſa, enda dir biuima 
tha lioeden hiara goed, dir hia ſchoulden 
dat lyff mey veda, en hiara ſeta van reda, ſo 
bringt hy hinfülm inda Schakera rauwa. en- 
da in hiavra riocht, das ift, Hoc eft Schae- 
etàcff fi quis inconſulto & injuffui ad domi 
ftadium alicujus profectus atque ibi nomini- 
bus bona ſua rapit, de quibus corpus alere 
& animae conſulere -deberent fe WW in 
d? ; chac- 
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Schaecraff crimen ejusque poenam conjicit. 
Wann auch gleich in den Frieſiſchen Rechten 
nicht der Ertranckung ausdruͤcklich gedacht 
wird, ſo iſt doch zu glauben, daß die Geſetze 
eben darum daß die Ertranckung verhuͤtet wer⸗ 
den möchte, hauptſaͤchlich gegeben ſenn. 


n 8.0 TAL: 


Ferner 2) iſt aus der in den alten Frieſi⸗ 
ſchen Rechten enthaltenen und nach damahli⸗ 
gen Zeit ſehr ſchweren Geldbuſſe abzunehmen, 
daß das Wapeldranck ober Quabeldranck bey 
den alten Frieſen fuͤr ein Capitalverbrechen 
angeſehen ſey. Sintemahlen in dem tit. XXII. 
§. Ss. in dem Lege Friſionum es ausdruͤck⸗ 
lich lautet: Si IV. Solidos compo- 
nat, & pro freda ſolidos II. Zwar ſolte man 
meinen, daß da die compoſitio oder der Ver⸗ 

gleich der wegen anderer gemachten nicht toͤd⸗ 
lichen Wunden auch wohl mit Erlegung der 

IV, folidorum getroffen wuͤrde als $. XII. 

wenn einer dem andern im Angeſicht die unte⸗ 

re Runtzel verletzet. $. XXI. eine Kuſe oder 

den Zermalmzahn ausgeſchlagen, tit. X XXIV. 

das inwendige in der Hand abgefchnitten; 

oder art. XXXIX. an dem Ellbogen verletzte, 

art. LVI. in den Bauch verwundete, daß von 

dem 
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dem Schmeer oder Fett daraus gelauffen, 
art. LXV. einem in Zorn bey den Haaren ge⸗ 
zogen, LXXXVIII. eine freygebohrne Frau 
eines andern Mannes an den Kinnbacken ge⸗ 
kniffen oder geſchlagen, mithin auch andere 
und zwar was weit kleiner ſcheinende Schaden 
mit Erlegung groͤſſerer Geldbuſſe als III. So- 
lid. art. I. wenn einer den andern auf das 
Haupt geſchlagen und taub gemacht, XXIV. 
Solidos art. X. die Nafe abgehauen, XXIV. 
Solidos art. XXVII. die Hand bis an das Ge: 
lenck dadurch ſolche an dem Arm feſt ſitzt, 
XL V.Solidos art. X XXIII. alle fünf Finger, 
SLL Solidos verguͤtet worden ſind. Daß 
Wapeldranck nicht eben fuͤr ein Capitalverbre⸗ 
chen ſey gehalten worden, indem es nicht ſo 
hart als letztere delicta beſtraffet worden ift, 
Allein, obwohl mit Siccama in ſeinen Anmer⸗ 
ckungen über den L und XXII. Titul des al- 
ten Frieſiſchen Rechtes nicht zu verablaͤugnen 
ift, daß die Frieſiſchen Geſetze eine accurate An⸗ 
zeige fuͤr die Beleidigung, ja Toͤdtung eines 
Menſchen enthalten, ſo iſt doch wenn der erſte 
Titul in dem alten Frieſiſchen Rechte de ho- 
micidis lautet: Si quis nobilis, nobilem oe- 
ciderit LXXX. folid. componat, und Hinge- 
gen in Additionibus Ulemari A 3. Si quis ca- 
ballum furaverit aut bovem, aut ſerinionem 
effre- 
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effregerit capitali fententia puniatur, vel vi- 
tam fuam pretio redimat, die Proportion 
wohl nicht eben zu genau beobachtet. Wann 
alſo dem Quabeltraͤncker nach dem tit. XXII. 
art. 85. nur IV. Solid. und II. Solidos pro fre- 
da wegen der Traͤnckung oder Ertraͤnckung 
zuerkannt wird, ſo halte ich dafuͤr, daß weil 
dieſes das uralte Frieſiſche Geſetz ift, daß zu⸗ 
erſt bey damahligen Geld mangelnden Zeiten 
diefe ſchwere Strafe, nachhero aber, wie aus 
den Additionibus Sapientis zu fehen, da des 
Geldes ſchon mehr geworden zu dreymahlen 
XII. Solidi und nach dem gemeinen Frieſiſchen 
Rechte ehen auch eine einmahl gerichtlich zu⸗ 
erkannte Strafe dreymahl haben fuͤr das Ver⸗ 
brechen des Quabeltrancks erleget werden 
muͤſſen. Wenn auch in den Frieſiſchen Rech⸗ 
ten nur die Geldſtrafe, aber keinesweges der 
Leibes⸗ und Lebensſtrafe auf den Quabeltranck 
geſetzet zu ſeyn ſcheinet, ſo muͤſſen wir ja nicht 
dafuͤr halten, daß ein ſolches und andere Ver⸗ 
brechen als Todſchlag, gar nicht am Leibe und 
Leben ſtrafbar geweſen ſey; wir finden zwar 
nicht, daß ſolche Verbrechen in den Frieſiſchen 
Geſetzen und den Frieſiſchen Gerichten mit 
wuͤrcklicher Leib- und Lebensſtrafe ausdruͤck⸗ 
lich beleget, ſondern nur vor Alters mit Vieh, 
nachhero mit Geld gebufiet find, allein es iſt 

S wieder 
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wieder die gemeine Meinung zu bemercken, daß 
eben die Vieh⸗ und Geldbuſſe zur Loͤſung des 
Leibes und Lebens hat muͤſſen von den Ver⸗ 
brechern erleget werden, und mag wohl das 
Sprichwort dahero entſtanden ſeyn: Qui non 
habet in aere, luat in corpore, und hinwie⸗ 
derum, qui habet in aere, non luat in corpo- 


re. Weil nun das Verbrechen des Quabel⸗ 


trancks allerdings zu ſolcher Claſſe mit zu rech⸗ 
nen iſt, ſo wird der Muͤhe werth ſeyn, hier da⸗ 

von etwas, was zu dieſem Zweck zutraͤglich iff, 

gelegentlich beyzubringen. Daß der Quabel⸗ 

tranck, wann es nur eine Tranckung geblieben 
und anbey qualificivet geweſen, allerdings eine, 

wo nicht am Leben, doch am Leibe, ſtrafbah⸗ 
res Verbrechen geweſen ſeyn muͤſſe, ift erweiß⸗ 

lich. Und zwar J) aus dem verbo compo- 

nat, welches in den Lateiniſch beſchriebenen Ge⸗ 

ſetzen gar öfters vorkommt. Es iſt das La⸗ 

teiniſche verbum Y eigentlich fo viel, als eins 

neben dem andern ſetzen und vergleichen und 

druͤcket die Sache ſchoͤn aus, indem das Ver⸗ 

brechen des Quabeltrancks mit der Strafe, 
die zu erlegen war, auszuſtehen, und die Strafe 

mit dem Gelde das verglichen wird, und nach 

deren Erlegung der Beleidigte oder des Entlei⸗ 
beten Erben, an welche die Strafgelder erleget 
werden müfjen, fich mit dem Quabeltraͤncker 
; e wird 
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wird haben vergleichen, und ihm die Sicher⸗ 
heit des Leibes und Lebens verſichern muͤſſen. 
2) Iſt es fo viel als poenam luere, bitten und 
folvere poenam, die Strafe Dien, bezahlen, ab⸗ 
handeln, denn durch die Erlegung der Strafe 
gelder buͤſſete er, und Löfete gleichſam und Bee 
zahlete ſonſt wegen des begangenen Verbre⸗ 
chens verdiente Leib- und Lebensſtrafe. Da- 
hero in den Lateiniſch beſchriebenen Frieſiſchen 
Rechte an ſtatt des verbi componere das ver- 
bum luere als tit. IV. art. I. p. 42. und folve- 
re auch pertolvere tit. XVII. f. . & XVII. 
$.5. vorkommt. Mercklich iff es, daß in dem 
tit. XXII. §. 83 das verbum componat, 
ſchlechterdings, hingegen in andern Tituln daſ⸗ 
ſelbe mit dem quarto oder accufativo cafu foe 
wohl perionae als rei, ſodann mit bem dativo 
conſtruiret gefunden wird. Erſteres finden 
wir, die alle drey wohl zu bemercken ſind Pit. 
III. H. 2. componat Weregildum fuum Tit. 
IV. g. I. oceitum componere, d. i. nicht eben 
den Erſchlagenen bezahlen, nicht als wann der 
Thaͤter den Erſchlagenen bezahlen konnte, ſon⸗ 
dern daß er wegen des begangenen Verbre⸗ 
chens an Gelde des Erſchlagenen naͤheſſen 
Blutverwandten, und der Obrigkeit gnug thaͤ⸗ 
te, dem er gnug zu thun hatte. Die andere 
Redensart finden wir tit. V. H. 1. componat 
idis S 2 eam 
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eam ſc. das domum a ſe incenſam, nicht als 
wenn er das durch ihn angezuͤndete und einge⸗ 
aͤſcherte Hauß bezahlete, ſondern den Schaden 
und die Strafe auf ſolches Verbrechen geſetzt. 
Auch wird componere pro aliquo hin und 
wieder in den Frieſiſchen Lateiniſch geſchriebe⸗ 
nen Geſetzen angetroffen, welches fo viel ift als 
die Geldſtrafe fuͤr einen, der ſolche nicht erle⸗ 
gen kann, ſondern am Leibe geſtrafet werden 
folte, bezahlen, als tit. III. 6.7. von dem Herrn 
der ſeinen Knecht, der fuͤr das begangene Ver⸗ 
brechen geſchlagen werden ſolte, die ſonſt ver⸗ 
diente Strafe mit Geld loͤſet, die Strafe ab- 
handelte und bezahlete. So treffen wir auch 
die dritte Art nemlich daß componere mit 
dem dativo conſtruiret wird, hin und wieder 
in beſagten Frieſiſchen Lateiniſch beſchriebenen 

Geſetzen an, als in addit. Saxmundi tit. V. $. 1. 
Si ei componam, d. i. alſo ſoll er den Belei⸗ 
digten gerecht werden, ein Gnuͤgen thun und 
leiſten. Wenn nun bey dem verbo compo- 
nat der accuſativus perſonae oder rei ſtehet, ſo 
wiſſen wir wohl, was die Redensart bedeutet, 
was aber das verbum componat, wenn kein 
accufativus perſonae und rei, noch der dati- 
vus oder die Redensart pro quo dabey ſtehet, 
oder der dativus zugefuͤget wird, anzeige, iſt zu 
erörtern, Ich halte dafür, daß wenn das 

x verbum 


Ke 
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verbum fimpliciter ſtehet, gemeiniglich der 
accuſativus dabey als geſetzet, verſtanden wer⸗ 
den muͤſſe, daß wenn tit. I. $. ur. ſtehet, nobilis: 
qui nobilem occidit componat, fo verſtehet 
fich, daß er für den an dem entleibeten oder 
getödteten Edelmann die Geldſtrafe erlegen 
muͤſſe. Zumalen die Redensart componere 
fervum occifum tit. IV. H. I. die in dem tit. 
XXII. b. 83. vorkommt und dahero auch bey 
componat der accuſativus muͤſſe verſtanden 
werden. Ich werde uͤberdis in meiner Mei⸗ 
nung geſtaͤrcket, weil in dem alten Frieſiſchen 
und zwar Frieſiſch beſchriebenen Rechte, wel⸗ 
ches Siccama in not. ad tit. XXII. $. 93. p. 107. 
anfuͤhret, ausdrücklich ftehet: fo ſchil man 
hem beta meteenra livet wird, tribeet, wel⸗ 
ches Siccama gar recht uͤberſetzet judicum fen- 
tentia (ſc. nach richterlichen Ausſpruch, ſoll 
derjenige der den andern in ein unwadeliches 
Waſſer ſtoſſet) ter eum (nemlich den Geſtoſſe⸗ 
nen) componat (d. i. er ſoll zu Dreyen mahlen 
die einmahl ihm als Quabel⸗Trancker von 
dem Richter zuerkannte Strafe erlegen); was 
mit dem Frieſiſchen Worte beta angezeiget 
werde, ſtehet leicht zu erachten, denn das Wort 
beter, beffer; beſſern, baffe, bas, verbafs, baten 
damit uͤbereinkommt ꝛc. vid. Gloffarium Chan- 
cicum v. bathe in collectaneis etymologicis 
©3 Leib- 
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Leibnitii p. 33. Siccama gibt in ſeinen An⸗ 
merckungen ad Leg Fo tit. X VI p. 82 es 
ſolvere, welches auch mit obiger Bedeutung 
uͤbereinkommt, denn wer da buͤſſet, der bezah⸗ 
let, und wer bezahlet, der beſſert. Andere Frie- 
ſen ſagen bota, davon auch unſer Niederſaͤchſi⸗ 
ſches Wort boten, dafuͤr die Oberſachſen ſa⸗ 
gen büſſen, von welchen auch das Oberſaͤchſi⸗ 
ſche Wort Buſſe herkommt, alfo daß Bote 
und Buſſe nichts anders eigentlich als eine 
Bezahlung und Beſſerung des Verbrechens iſt 
und bedeutet. Wuͤſten wir ob Solidos oder 
Solidis in dem angeführte Articulo zu leſen 
fen, wuͤrden wir um fo mehr von der Wahrheit 
vergewiſſert werden, wiewohl ich in den Ge⸗ 
dancken ſtehe, daß ehender componat eum So- 
tidis als componat ei (vel laeſo vel domino 
judici) laeſi Leg. 7. Solidos zu laffen fey. Daz 
hero ich dann auch gaͤntzlich der Meinung bin, 
daß weil der Quabeltrancker den Quabel⸗ 
tranck bezahlen muͤſſen, daß der im Quabel ge⸗ 
traͤnckete; auch wohl gar im Quabel erſticket 
und ertrancket ſeyn duͤrfte, denn ſonſten Jus 
Friſicum tit. de poenis nicht eum componat, 
ſondern vielmehr ei componat fc. dem Qua⸗ 
bel getranckter, oder auch Rege Comiti, ive 
Grietmano, d. i. filco muͤſte geſetzet haben. 
Dieſes was bisher geſaget, beſtaͤtiget noch 
E zë mehr 
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mehr Siccama, wenn er ſeinem e : 
Legem Frifionum tit. L art. I. p. 1. die com- 
poſitionem, luitionem five folutionem poe- 
nae nennet, denn wart das Wort componere, ` 
luere, folvere von ber Erſetzung des zugefuͤg⸗ 
ten Schadens, allein zu verſtehen, wuͤrde er 
für compoſitionem nicht luitionem & ſolu- 
tionem poenae ſondern damni geſetzet haben, 
folglich muß in vorigen Zeiten, ehe die com- 
pofitio poenae uia dp nach Befinden 
der Umſtaͤnde auf den Quabeltranck, es fey 
fo viel wie Traͤnckung oder Ertranckung, eine 
Leib⸗ und Lebensſtrafe geſetzt geweſen ſeyn, 
die wir nicht wiſſen, weil die Abhandelung der⸗ 
ſelben damahlen nur uͤblich geweſen, und die 
Frieſen wegen des Verbrechens lieber an ih⸗ 
ren Vermoͤgen, als an ihren Leibe und Leben 
haben wollen geſtraft ſeyn. Dieſes iſt auch 
daher zu muthmaſſen, weil in den Additioni- 
bus Saxmundi einer dreyfachen compoſition 
gedacht wird, wie aus dem animadverſionibus 
Siccamae tit. XXII. art. LXXXIIL zu erſe⸗ 
hen iſt, und daraus noch mehr zu folgern ſte⸗ 
het, daß auch in angeregten $.83. mit der fim- 
plici compoſitione eine gelinde Strafe abge⸗ 
kauft ware, nachhero, weil eine dreyfache com- 
pofition gefordert worden, die Strafe ver- 
groͤſſert, und eine Lebensſtrafe damit abgehan⸗ 
S 4 delt 
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delt ſey. Denn je groͤſſer das Verbrechen, 
je groͤſſer die compofitio: dahero wir finden, 

daß die erſte erlegte compoſitio, wohl neun⸗ 


x ift gefordert worden. S. Siccama ad 
p.10. 


$ XIV. 


he 3) Es wird auch dieſes daher 
Anabelle das delictum des Quabeltrancks 
tranck in erwieſen, daß die compoſitio mit 
Au lege einem teutſchen Worte Wergeld, 
Geſetzen das iſt, Geld, welches ein Todſchlaͤ⸗ 
durch ein ger oder andere Verbrecher um ſich 
— der auf das Verbrechen ſonſt geſetz⸗ 
chen anzu⸗ ten Leib⸗ und Lebensſtrafe zu erweh⸗ 
; fbu wis ren und fich erlegen muͤſſe, gegeben 
ZC, wird. Denn es beſtehet aus Geld, 
te Strafe welches die Guͤlte oder der Werth 
ſchutze. eines Dinges und zugleich damit 
die Guͤlte, welches ſtatt einer an⸗ 

dern Sache bezahlt werden kann, und dann 
aus Wer oder Wehr, welches eine Verthei⸗ 
digung, Beſchuͤtzung eigentlich bedeutet, und 
daher Wehrgeld ſo viel als Schutzgeld, damit 
einer der Schaden, Ungluͤck, Todſchlag und 
dergleichen Verbrechen wider die Geſetze ver⸗ 
übt, fih ſchuͤtzet, daß er die fonft nad) den Ge- 
ſetzen auszuſtehende Leib⸗ und — 
nicht 
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nicht ausſtehen darf, mithin denn er ſich von 
der dictirten Strafe befreyen kann. Es kommt 
her von Weren, oder wie andere wollen, von 
Wer kommt her Weren, welches beſchuͤtzen 
auch befreyen bedeutet. Dahero Weregeld 
auch Befreyungsgeld mag genennet werden. 
Dieſe Bedeutung ſtimmet mit der Eigenſchaft 
der Sachen genau uͤberein, denn wenn einer 
das Wehrgeld und Schutzgeld nicht geben 
konnte oder wolte, konnte er ſich auch nicht 
der im Geſetz dictirten Strafe erwehren, oder 
dagegen anderswo Schutz finden, noch ſich von 
der geſetzlichen Strafe oder andern Unfug be⸗ 
freyet ſehen. Dahero ward das Wergeld 
nicht nur dem Beleidigten und Beſchaͤdigten, 
ſondern auch des Getödteten und Erſchlagenen 
Freunden, Anverwandten und Erben, welche 
die Perſohn des Entleibeten und Ertödteten 
vorſtelleten repraͤſentirten und gleichſam deſſen 
Blut raͤchen muſten, damit er Friede fuͤr ſie 
haben möchte, ſondern auch dem Kayſerl. $0; 
nigl. Graͤfl. Fiſco ſtraffaͤllig geworden war, 
weil er wider die Geſetze gehandelt, welches er 
verliehren muſte, indem daran zur Satisfaction 
und ſtatt der ſonſt zu leidenden Leibes⸗ und 
Lebensſtrafe, erleget, und um ſeine Haut, Hand 
und Leib, ja Leben zu löfen gegeben. Da⸗ 
hero auch Weregeld von den Frieſen Hau- 

S 5 telena 
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tefena, das ift eigentlich die Ldſung und gleich⸗ 
ſam Wiedererkauffung der Haut des Leibes 
und deſſen Gliedmaſſen, gegeben wird. Ei⸗ 
gentlich bedeutet Haud in Frieſiſchen das 
Haupt, als in Jure Friſico in tit. Ban bore- 
kena Bota capit. de capite: Weerſo een 
Man dolghet wirt in zien haut, jefta oen 
Ion haud. i e. Si quis in capite vel ad caput 


- fuum vulneratus fuerit, (ebe Siccamae Noten 


ad tit. XXII. . 1 wie wir folches aus vielen 
Articuln des alten Frieſiſchen in lateiniſcher 
Sprache beſchriebenen Rechtes erſehen koͤnnen, 
als z. E. tit. III. $. 7. tantum Dominus pro 
fervo componat; & fervus vapulet, nifi Do- 
minus quatuor folidis corium ejus redimere 
voluerit, tit. X. alio Weregildo pejerans 
manum fuam. redimat, & tit. III. $.9. LX. 
Solidis manum fuam redimat, tit. XVIII. 2. 
Si fervus hoc (fc. die dominico opus fece- 
- git) vapulet, aut Dominus ejus IV. Solidos 
componat. Und inden Addit. Sapientis tit. I. 
$.3. Si quis caballum furaverit (NB. profu- 
ratus fuerit) aut bovem aut ſcreonem (pro 
Ícrinio) furatus fuerit, capitali fententia pu- 
` niatur vel vitam fuam pretio redimat. Mir 
ſtimmen auch bey, ſowohl der fuͤrtrefliche Sic- 
cama, wenn er ad Leg. Friſ. tit. III. pag. 40. 
ſchreibet: Freda pro Wergildo, foluta $. 5. 
vi pocnam 
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poenam capitis vel cette manum ejus redi- 
mens. Noch deutlicher aber tit. IX. § 8. Erat 
ſchreibend, raptus virginum capitalis, quod 
Wergildo fuo redimere poterant, als aud) 
der in den teutſchen Rechten tiefgelebrte u e 1- 
NECCLUS in Elem. jur. German. lib II. tit. 
XXV. p.212. behauptet. Es irren demnach 
meiner Meinung nach verſchiedene Gelehrte, 
welche mit dem Verfaſſer des Archaeologi 
Teutonis in Collect Eccard. Etymol. p. 188. 
das Wort Weregeld mulctam pro evagina- 
tione gladii nehmen, oder mit Siccama ad 
tit. XV, p.76. pugnae & caedis aeftimatio- 
nem überfeßen, denn die Leges Frificae be: 
zeigen, daß Weregild fùr mehrere Verbrechen 
als eben für die Ausziehung des Degens oder 
fuͤr Balgen und Todſchlagen iſt gegeben wor⸗ 
den. Es irren auch diejenigen mit HEINEC- 
Co, welche Weergeld wie Wiedergelt genen: 
net wiſſen wollen, weil mit dem Gelde gleich⸗ 
ſam der Schaden und das Verbrechen wieder 
vergolten wuͤrde, denn ſolche von Wachtero 
in Gloſſario waeren wiederleget iſt, allwo er 
ſelbſt das Wort durch pretium legibus con- 
ſtitutum beſchrieben, da doch ſolche Beſchrei⸗ 
bung unhinlaͤnglich, und etwas gelten konnte, 
wenn er dafuͤr poenam pecuniariam legibus 
conítitutam geſetzt hatte. Hieraus erhellet das 
Quabel⸗ 
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Quabeltranck unter den Todſchlagen gleich ge⸗ 
achtet ſeyn muͤſſe, allermaſſen, wenn ein ſolcher 
nicht om poſitionem bezahlen konnte, ward 
er faidoſus, und fuͤr einen violatorem pacis 
publicae & privatae gehalten, konnte mithin 
zur Leib» und Lebensſtrafe gezogen werden, 
wie nachgehends zeigen werde. 


N 


Urfprung Was den Urſprung dieſer 
ſtrafe bey Strafart, daß man wie faſt alle Ver⸗ 
den alten brechen, alſo auch den Quabeltranck 
Setha mit Geld abgehandelt, welche NG- 
Frie⸗ 

fen. handelung man compoſitionem 
nennete, betrift, fo getraue id) mír 

einige über ſolchen zuverlaͤßig anzuzeigen; 
denn wie die Art allen Teutſchen ſchon vor 
Chriſti Geburt üblich, wie aus den Scriben⸗ 
ten zuverlaͤßig erwieſen werden kann, geweſen 
ift, fo ift auch folche bey den Frieſen gebraͤuch⸗ 
lich geweſen. Ich will nur unter andern mich 
auf den TACITUM der nicht lange nach Chri⸗ 
ſti Geburt gelebet und deſſen herrliches Buch 
de moribus Germanorum c. XII. beziehen, 
allwo er ſchreibet: Levioribus delictis pro 
modo poenarum, equorum pecorumque nu- 
mero convicti mulctantur, pars mulctae Regi 
vel 
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vel civitati, pars ipfi qui vindicatur, vel pro- 
pinquis ejus exfolvitur, und c. XXI. Sufci- 
pere tam inimicitias feu patris feu propin- 
qui, quam amicitias neceffe eft, nec impla- 
` cabiles durant. Luitur etiam homicidium 
certo armentorum ac pecorum numero & fa- 
tisfactionem univerfa domus recipit, utili- 
ter in publicum, quia periculofiores fünt ini- 
micitiae juxta libertatem. Es werden diefe 
Stellen gemeiniglich von den Scribenten an: 
geführet, zum Beweiß, daß die Teutſchen nie⸗ 
mahlen einen Todſchlaͤger am Leben geſtraft, 
vorgebende, als ob ein Todſchlag bey den Teut⸗ 
ſchen unter die kleine, oder wie Tacitus fie 
nennet, leviora delicta, das ift nicht eben gros 
be Miſſethaten gerechnet ſey. Es iſt andem 
daß Tacitus; wenn er c. XII. von dem nicht 
eben groben Miffethaten handelt, des Todſchla⸗ 
ges zwar nicht ausdrücklich mit gedencket, aber 
da er im c: XXI. geſtehet, daß die leviora de- 
licta certo equorum pecorumque numero 
ſind beſtrafet worden; alſo auch der Tod⸗ 
ſchlag, dahero folget, daß der Todſchlag muͤſſe 
von den Teutſchen unter die kleinen Verbre⸗ 
chen gerechnet ſeyn. Es folget aber daraus 
nicht, daß ein levius delictum und zwar der 
Todſchlag nicht auch für ein capitale hat mô- 
gen ſeyn gehalten werden, nur war der Unter⸗ 

i ſcheid / 


+ 
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ſcheid, daß die ſonſt geſetzte Leib⸗ und Lebens- 
ſtrafe hat mit Geld konnen, hingegen die auf 
die graviora grobere delicta geſetzte Strafe 
nicht hat koͤnnen gelöfet werden. Dahero 
finden wir kein Exempel, daß z. E. das crimen 
laefae majeſtatis, ſiehe uE NERCc. Element. 
jur. Germ. II. §. 23 & 123. proditionis, jemah- 
len ift zu Gelde geſetzt, wohl aber der Todfchlag, 
denn ſolcher im Vergleich des criminis laeſae 
majeftatis für ein levius gehalten ward. HEI 
NIC. II. XVIII. 13. 23. II. XXIII. 121. II. 
XXVII. 28,289. H. XXX. 359. und ande: 
re Verbrechen; denn ſolches Tacitus ſelber 
andeutet mit der Redensart luitur homici- 
dium, d. i. folvitur fc. poena delicti certo 
equorum pecorumque numero, und dieſes 
iſt noch mehr daraus zu ſchlieſſen, wenn er 
c. XI ſchreibet: Levioribus delictis pro mo- 
do poenarum, fe. olim in legibus conſtituta- 
rum equorum pecorumque numero convicti 
mulctantur. i.e. die nicht grobe Verbrechen 
wurden nach Beſchaffenheit der Strafen die 
ſonſt in den Geſetzen beſtimmet waren, mit ei⸗ 
ner gewiſſen, d. i. bald groͤſſern bald kleinern 
Anzahl von Pferden oder Vieh, wann die 
Miſſethaͤter des Verbrechens uͤberfuͤhret wa⸗ 
ren, beſtrafet. Was bey den Teutſchen uͤber⸗ 
haupt im — war, war aud) ben ben p 

übfi 
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uͤblich. Dahero in den alten Frieſiſchen Rech» 
ten Kesles XV. es heißt: Dat alle Freſena 
hiara fird beta meyhiara fia. d. i. daß alle 
Frieſen ihren Frieden mit ihren Vieh beſſern, 
d. i. wieder erkaufen möchten, Ob daſelbſt 
unter dem Worte fia Vieh oder Geld zu ver: 
ſtehen ſey, will ich nicht unterſuchen: Daß 
aber ſie anfaͤnglich da noch kein oder wenig⸗ 
ſtens nicht viel Geld unter ihnen gaͤngig gewe⸗ 
ſen, an ſtatt des Geldes Vieh geben und da 
weniger Vieh geweſen, fie Geld geben muͤſſen, 
iſt unlaͤugbar. Die Teutſchen und Frieſen 
haben auch vielleicht ihre Muͤntzen wie die Roͤ⸗ 
mer, maſſen das lateiniſche Wort pecunia von 
pecude benennet ſeyn foll, mit dem Zeichen 
eines Biches, bezeichnet, gewiß aber Wie, daß 
in ſpaͤtern Zeiten an ſtatt des Viehes, der 
Werth deſſelben gegeben iff. 


$ XVI. 


Die Urſache aber warum die urſache 
Teutſchen die Verbrechen, welche eas 
nach dem goͤttlichen an und faſt ge⸗ , 
meinen Voͤlckerrechten Capital waren, als 
$ E. den Todſchlag ber aus Muthwillen per- 
über wird, unter die leviora delicta gerechnet, 
die Lebensſtrafen ſogar mit Gelde abhandeln 

laſſen, 
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laſſen, und die Miſſethaͤter lieber an dem Ber- 
mögen ſtrafen wollen, iſt nicht bishero gruͤnd⸗ 
lich entdecket. Einige meinen es ſey darum 
geſchehen, daß der Entleibete und Umgebrach⸗ 
te mit dem Tode des Thaͤters nicht wieder lez 
bendig werde, oder der Schade öfters zu groß 
waͤre, wann ein Todſchlaͤger, der gemeiniglich 
fúr ein böfer Kerl als der Erſchlagene geachtet 
wurde, wiederum ſein Leben laſſen ſolte, gleich 
als ob man dafuͤr hielte, daß ein ſolcher noch 
wohl im Kriege oder ſonſten gute Dienſte thun 
koͤnnte. Es fey dem wie ihm wolle, fo ſehen 
wir dieſes aus den judiciis duellicis, da der: 
jenige, der dem Zweykampf überwand, ſeine 
Sache gewann und ungeſtraft bliebe. 


$ XVII. 


Ungerehe Wir koͤnnen nicht anders als die 
ho bel Ungerechtigkeit des Gerichts und 

die Unbilligkeit des Verfahrens dar⸗ 
aus erkennen, haben folglich auch nicht eben 
Urſache die Geſetze der im Heidenthum, ja 
nachhero im Chriſtenthum lebenden Teutſchen 
und Frieſen, welche ſolche Geſetze gemacht und 
im Chriſtenthum gelten laſſen zu loben. Denn 
es ſagte ihnen ja das natuͤrliche Recht, daß 
einer dem andern "e thun mite, was er 


nicht 
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nicht an ihm ſelber gethan wiſſen und haben 
wolte, folglich wie er nicht wolte, daß man ihn 
tod ſchluͤge, ſo ſolte und muͤſte er auch einen 
andern nicht tod ſchlagen, und wie das Jus 
talionis in der Natur gegruͤndet, daß wer ei⸗ 
nem andern das Leben raubet, auch das Leben 
wieder verliehren muß, ſo war es billig, daß 
da der Todte ſich nicht raͤchen konnte, entwe⸗ 
der des Erſchlagenen nahe Blutsfreunde und 
Anverwandten oder an deren ſtatt die Obrig⸗ 
keit dem muthwilligen frevelhaften Thaͤter das 
Leben wieder nehmen muſten. Ich ſage fre⸗ 
velhaften Thaͤter, denn wenn er eine Noth⸗ 
wehr that, oder gezwungen oder auch zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe entleibete, der konnte nicht fuͤr einen 
Freveler angeſehen, noch weniger als ein gro⸗ 
ber Miſſethaͤter beſtrafet werden, aber eines 
frevelhaften Menſchen Miſſethat und die ver⸗ 
dienete Leib- und Lebensſtrafe mit Gelbe und 
nicht mit dem Leben buͤſſen laſſen, war aller⸗ 
dings wiederrechtlich und nicht nur der goͤtt⸗ 
lichen, ſowohl natürlichen als geoffenbahrten, 
ſondern auch andern rechtliebenden Voͤlckern 
Sitten und Geſetzen entgegenlaͤufig. Taci- 
tus will uns die Urſache der Geldbuſſe, welche 
an den Filcum des Koͤniges, der Stadt und 
die nahe Anverwandten hat muͤſſen erleget 
werden, zwar anzeigen, aber er deutet die 

5 T Haupt⸗ 
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Haupturſache, warum ſolche luitio, daß man 
die Lebens⸗ und Leibesſtrafe in eine Geldſtrafe 
verwandelt, nicht an. Denn wenn er im 
aten Capitel ſchreibet: Sed & levioribus de- 
lictis pro modo poenarum (d. i. nachdem die 
Strafe am Leib, oder Haut und Haar, oder 
anm Leben geſetzt) equorum pecorumque nu- 
mero convicti mulctantur. Pars mulctae 
Regi vel civitati (dem Königl. oder Commu⸗ 
nen⸗Fiſco) Pars ipfi qui vindicatur (dem der 
beleidiget und an feinen Gütern , an ehrlichen 
Nahmen, oder gar Leibe verlegt war) convi- 
victi (wenn fie ber Miſſethat uͤberfuͤhret mae 
ren) mulctantur (wurden geſtrafet) vel pro- 
pinquis feinen nahen Blutfreunden wenn er 
entleibet war. Fuͤget er gleichſam im XXI. 
Capitel hinzu: Luitur etiam homicidium 
(es wird auch der muthwillige frevelhafte Tod⸗ 
ſchlag an ſtatt der ſonſt dictirten Lebensſtrafe, 
denn dieſes hat er mit dem kurtz vorhergehen⸗ 
den Worten pro modo poenarum nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Strafen angezeiget) certo ar- 
mentorum pecorumque numero recipitque 
ſatis factionem univerſa domus (d. i. die gan⸗ 
tze Famille, Vater, Mutter, Bruͤder, Schwe⸗ 
ſter ꝛc. und uͤberhaupt des erſchlagenen nech⸗ 
ſten Erben (utiliter in publicum den gemei⸗ 
nen Weſen zum Beſten) quia periculoſiores 

K funt 
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funt inimicitiae juxta libertatem: weil die 
Feindſeeligkeiten ſonſten nach der ſonſt unter 
den Teutſchen herrſchenden gar zu groſſen Frey: 
heit den Tod des Erſchlagenen zu raͤchen, den 
dem gemeinen Weſen weit gefaͤhrlicher, als 
die Erlegung der Buſſe dem Thoͤter beſchwer⸗ 
lich iſt. j 

§. XVIII. 

Hieraus ſehen wir zum Theil BER 
die Urſache, warum die Teutſchen EM 
und folglich die Frieſen auch freye che der 
Leute genennet Horb find, zum 9 700 7 

Theil auch warum ſie die Miſſethat keibeg und 
lieber mit Geld ausfühnen als raͤ⸗ Lebens 
chen, nicht warum fie. die feng zu dach 
dictirende Lebensſtrafe in eine Geld⸗ firafe 
ſtrafe veråndert haben; denn haͤtten 
fie nicht eben ſowoͤhl als heutiges Tages den 
Thaͤter, wann er entwichen, Vogelfrey erklaͤ⸗ 
ren, oder wann er noch im Lande, vors Halß⸗ 
gericht ziehen, ihm den Proceß machen und das 
Leben abſprechen und ſolchergeſtalt des Ent⸗ 
leibeten Freunden ſatisfaciren koͤnnen. Folg⸗ 
lich muß eine andere Bewegungsurſache der 
veränderten Lebensſtrafe geweſen ſeyn, die 
wir ehender in gewiſſen unter ihnen errichteten 

A pactis, 
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pactis, vermoͤge welcher fie wiederrechtlich eine 
Verguͤltigung der Leibes⸗ und Lebensſtrafe, 
nemlich mit Vieh und in folgenden Zeiten mit 
Geld von den Miſſethaͤter gefodert, als die Lei⸗ 
bes: und Lebensſtraſe ſelbſt verdientermaſſen 
haben an dem Miſſethaͤter vollenziehen laſſen 
wollen. Man ſolte faſt auf die Gedancken 
gerathen, daß ihr Geitz ſie dazu angetrieben, 
und lieber ſich dadurch als durch eine wuͤrckli⸗ 
che den Rechten gemaͤßigte Satisfaction, nem⸗ 
lich durch einen richterlichen Ausſpruch, mit⸗ 
telſt der zu vollenziehenden Lebensſtrafe, wegen 
des an ihren Blutsfreunden und Erblaſſers 
veruͤbeten Todſchlages, vergnuͤgen wollen. 
Noch mehr ſind die Sordes der weltlichen 
Obrigkeit zu bewundern, indem ſowohl der 
Koͤnig als die Stadt, deſſen Einwohner den 
Todſchlag begangen, fid) ebenmäßig mit einer 
gewiſſen Anzahl Vieh oder Summe Geldes 
vergnuͤget. Wie ungerecht und unbillig dieſe 
Art geweſen ſey, iſt daraus abzunehmen, weil 
dadurch der zum Beſten des gemeinen Weſens 
gerichtete Endzweck von jeder auch heydniſcher 
Obrigkeit hat befoͤrdert werden muͤſſen, als 
die die Wohlfahrt und die damit verknuͤpfte 
Sache, Friede und Sicherheit gar nicht durch 
die Geldstrafe hat können erzwecket werden. 
Denn geſetzt, es waͤre vor einigen Stunden der 


Rich⸗ 
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Richter, die Communenm eine Famille durch 
eine gewiſſe Anzahl Vieh oder Summe Gel⸗ 
des befriediget worden, hat nicht gleich einer, 
der zu bezahlen hatte, es wieder darauf wagen 
und einen auch Unſchuldigen ſchon umbringen 
dürfen? weil er ſogleich den Richter, die Com- 
mune und Anverwandten mit Vieh oder Geld 
befanftigen und befriedigen konnte? Scheinet 
es nicht, daß ſie dadurch eine unbaͤndige Frey⸗ 
heit den Muthwillen auszuüben mer before 
dert als behindert? Aber genug hiervon. 
Wir folgern hieraus, daß aus eben dieſer Ur⸗ 
ſache der muthwillige Quabeltranck, als ein 
levius delictum angeſehen, es ſey nur anfangs 
an Vieh, nachhero an Geld und nicht am Le⸗ 
ben geſtrafet worden, wir muͤſſen aber auch 
daraus folgern, daß auf die bloſſe aus Muth⸗ 
willen geſchehene Tranckung, wegen der Ge⸗ 
fahr, darin er geſchwebet, wenigſtens eine Lei⸗ 
bes, auf die Ertranckung aber eine Lebens⸗ 
ſtrafe ſowohl als auf jeden Todſchlag muͤſſe 
geſetzt geweſen ſeyn, die man aber mit Vieh 
oder Geld in folgenden Zeiten, und wie die 
Frieſiſchen Rechten gegeben ſind und ſo lange 
fie gegolten haben, bat abzukauffen gottloß 
verabredet und nachmalen gar geſetzlich und 
noch gottloſer zugeſtanden. 


T 2 $. XIX. 
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Ausrech⸗ Und dieſes beſtaͤrcket das Frieſi⸗ 
Sold nad ſche Geſetz tit XXII. de Dolg, wenn 
unferee es die Compofition die mit IV. So- 
Müntart. lidis, und die Additio Sapientis, 
welche der dreymahligen Compofition zu je⸗ 
desmahl mit XII. Solidis, und das Frieſiſche 
Recht, wann es eben auch der dreymahligen 
Compoſition, jedoch ohn zu benahmen, wie 
viel zu jedemahlen hat erleget werden ſollen, 
erwehnet. Die Ungerechtigkeit der alten Frie⸗ 
ſiſchen Geſetzen wird noch mehr erhellen, wenn 
wir die Art der Compofition näher beleuchti⸗ 
gen. Daß ein Solidus in jedem der angefuͤhr⸗ 
ten Rechten eigentlich ein gewiſſes Stuͤck Geld, 
welches hinwiederum zwoͤlf Stuͤck kleinere 

Muͤntzſorten enthaͤlt, die man denarios oder 
Zehenden nennete, bedeute, erſehen wir aus 
des beruͤhmten Siccamae Anmerckungen uͤber 

den Legem Frifionum tit. XV. de Compo- 
fitionibus $. 1. p. 76. Wie aber folcher in Ber: 
gleich des ſonſt vorhero zu gebenden Viehes 
oder unſern heutigen Muͤntzen gegolten habe, 
hat er nicht erwieſen, und wird ſchwehr zu be⸗ 
haupten ſeyn; Denn ein Solidus nach den 
Volckern Reichen und Zeiten gang unterſchie⸗ 
den geweſen ift, und in Betracht der Völcker 

; und 
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und Reichen waren die Pfunde oder Librae 
Franckiſch und Frieſiſche und nach den Zeiten 
in guͤldene und ſilberne, auch in groͤſſere und 
kleinere getheilet, mithin die denarii nicht alle- 
zeit in gleichen Werth gehalten ſind, ſo wer⸗ 
den wir wohl nicht die eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit des Solidi erörtern konnen. Ich koͤnnte 
zwar einem Liebhaber der Alterthuͤmer eine 


groſſe Gefaͤlligkeit erweiſen, wann ich die Hiftor 
rie ſowol des Legis Friſionum, darin die IV. 


Solidi determiniret, als der Addition. Sapien- 
tis mithin des Juris Freſici, darinnen die Geld- 
ſtrafe geſteigert ift, ausforfchte und was einSo- 
lidus zu jeder Zeit, da die Geſetze gemacht find, 
gegolten, ausfuͤndig machte. Allein es duͤrfte 
mir die Erforſchung muͤhſamer als dem Lefer 
nuͤtzlich ſeyn, zumahlen das Nordſtrandiſche 
Recht den Quabeltranck nicht mit Geld oder 
Vieh, ſondern Lebensſtrafe beleget. Ich will 
nur bemercken, daß in den Legibus Friſicis, 
die Siccama edirt, ein Solidus aus dreyen de- 
nariis beſtanden, dahero wir nur zu erforſchen 
haben, wie eigentlich ein denarius fey. sec A- 
MA þat folches gar artig erlaͤutert und er er 
weiſet, daß ein Frieſiſches Pfund Geldes, ein 
gewiſſes Gewicht, das gewogen und nicht ge 
zahlet wurde, ausgemacht habe; Er bemercket 
daß der Solidus entweder golden oder ſilbern 

SA gewe⸗ 
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geweſen ſey, und meynet die Sache zu treffen, 
wenn er ſchreibet: Mutabatur Solidus aureus 
duodecim denariis argenteis, quod fi dena- 
rius valuerit zribus Sruferis & Semi ſſe, ut pu- 
tant viri docti, jam confectum habemus, ve- 
terem ſolidum Francum valuiſſe Carolinis 
duobus & totidem ſtuferis, quod vero pro- 
ximum eſſe exiſtimo. Nam & apud noſtros 
ante CC. & CCC. annos, ut ex antiquis ta- 
bulis conftat, vetus ſcutatus Francicus, i. e. 
cen olden Fransken Schild (d. i. ecus auf 
Frantzöſiſch) eodem pretio in cenſu conſti- 
tuendo & poenis exigendis mutabatur. So- 
lidus Friſicus novae monetae conſtabat de- 
nariis tribus, i. e. quadrante Solidi Francici 
Stuferis X. & Semiffe vel practer propter. 
Nach dieſer wohlgegruͤndeten Muthmaſſung 
iſt ein Frieſiſcher neuer denarius drey und ein. 
halber Stuͤver Hollaͤndiſch oder Frieſiſch, wel⸗ 
che etwan vier Schilling Luͤbiſch nach unſerer 
Maaſſe ausmachen: folglich iſt ein Solidus 
aureus, der 12. denarios gehalten, nach unſerer 
Muͤntze ein Reichsthaler courant oder 48. 
Schill. Luͤbiſch, ein Solidus argenteus aber nur 
ein Orthsthaler ober 12. Schill. Luͤb. mithin 
3. Solidi aurei 3. Rthal. cour. und 3. Solidi ar- 
gentei nur 36. Schill, folglich auch XII. Solidi 
aurei 1a. Nthlr. XII. Sol. arg. 3. Nthlr. 6. Schill. 
Das 
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Das in Frieſiſcher Sprache be- Warum 
ſchriebene Frieſiſche Recht, welches die Ee 
Siccama in den Notis ad Leg. Fri- un o 

eldſtrafe 
fionum pag. 107. anfuͤhret, und zu erfolget. 
Colln gedruckt ift, gedencket zwar ei⸗ 
ner dreyfachen, aber keiner zum erſtenmahl ge: 
wiß beſtimmeten Compoſition; dahero dann 
zu mercken iſt, daß in folgenden Zeiten man 
ſich wegen der Compoſition nicht an der vo⸗ 
rigen in den Geſetzen beſtimmeten Summe ge⸗ 
bunden, ſondern ſich gerichtlich nach der Be⸗ 
ſchaffenheit und dem Vermoͤgen der Quabel⸗ 
trancker, das iſt, derjenigen, welche das Ver⸗ 
brechen des Quabel⸗Traucks aus Muthwillen 
veruͤbet, in Beſtimmung der Compofition ges 
richtet habe. Dieſes ſehen wir daraus, daß 
in folgenden Zeiten die Compoſitio pro fre- 
do, oder das Wergeld, welches man an den 
König , den Grafen, oder Stadtrichter er- 
leget, nicht hat ehender koͤnnen determiniret 
und bezahlet werden, bevor das Wergeld, 
welches die nahe Blutsverwandten, fuͤr den 
Erſchlagenen bekamen, gerichtlich reguliret 
war: Dieſe waren verbunden, wann der Be⸗ 
leidigte nicht konnte, oder dem Entleibeten es 
nicht moͤglich war, ſich zu raͤchen, zuzutreten, 
und die Injurie oder gar den Tod des Leibes 
zu raͤchen. Wie bie? Siccama in feinen An⸗ 
& 5 mete 
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merckungen ad tit. II. §. 2. p. 23. und tit. XVI. 
$. 1. artig erwieſen. Dahero wann an die 
Blutsverwandten 12. Solidi ſolten bezahlet 
werden, fo bekam F'ifcus das dritte Theil, nem⸗ 
lich vier Schilling. Denn ſo ſchreibet hiervon 
Siccama ad Leg. Hot tit. XVI. p. 82. Nunc 
(dicam) de fredo f. freda, quae domino, i. e. 
Imperatori, Regi, vel Comiti propter pacem 
violatam dari folita. lllud fifcus regius ca- 
piebat, jure quidem Francico tertia pars erat 
. compofitionis f. Wergeldi, quod haeredes . 
accipiebant, nec ante ſolvebatur, quam cum 
haeredibus effet compofitum, ut fciretur, 
quod fifcus pro fredo effet accepturus. Und 
dieſes erweiſet er aus den Capitel. Caroli M. 
lib. IV. p. 55. Hoc quoque jubemus, ut ju- 
dices nominati five filcales de quacunque 
libet caufà freda, non exigant, priusquam 
facinus componatur. Fredum autem non 
illi judici tribuat cui culpam commifit, fed 
illi, qui folutionem recipit: tertiam partem 
coram teftibus fifco tribuat, ut pax perpetuo 
ſtabilis permaacat. Zweifelsohne haben die 
Blutrichter bey dem zu treffenden Vergleich 
wegen des Todſchlages, wie kurtz vorher erin⸗ 
nert, auf die Beſchaffenheit und das Vermd⸗ 
gen des Quabeltranckers geſehen und folglich 
die Geldſtrafe vermehret und vermindert. 
; 200 Man 
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Man erwege aber die Unbilligkeit und Unge⸗ 
rechtigkeit der damahligen Zeiten, und zwar 
unter der Regierung des Kayſers Caroli des 
Groſſen, da man mit Hindanſetzung, der na: 
natürlichen und göttlichen, ja auch anderen 
klugen Voͤlckerrechten dafir gehalten, daß die 
Leib und Lebensſtrafe, damit ein Quabeltrau⸗ 
cker angeſehen werden ſolte, koͤnnte in eine 

Geldſtrafe verwandelt, und nach heydniſcher 
Art noch daß dadurch ehender innerlicher als 
aͤuſſerlicher Friede, denn ſonſten durch Vollen⸗ 
ziehung der Leibes und SE koͤnnen 
befördert Dot 


E dtd 


4) Iſt die Groͤſſe des Qua⸗ Urſache, 
beltrancks als eines mit Leibes und dab dur; 
gar Lebensſtrafe ſonſten anzuſehen⸗ in den al 
den Verbrechens, aus der Redens⸗ ten Frieſi⸗ 
art pro freda abzunehmen. Ich Dr Zo 
habe kurtz vorher, wiewohl nur oben- Boom fep, 
hin bemercket, daß weil die beleidi⸗ 
gende Parthey und folglich der Quabeltraͤn⸗ 
cker ſowohl für die beleidigte Parthey, und 
wenn er getoͤdtet war, fuͤr deſſen Erben und 
nahen Blutsfreunden und Anverwandten Feiz 
nen Frieden patte, noch nirgendswo fi ſicher ſeyn 

) fonnte, 
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konnte, daß er nicht von denſelben angegriffen, 
wieder verwundet, und ſo wie er den andern 
tractiret hatte, wieder tractirt, und gar erſchla⸗ 
gen und umgebracht oder nach gerichtlich ver⸗ 
handelten Sache an Leib und Leben geſtraft 
wuͤrde, ſo muſte er ſich mit dem Beleidigten 
und des Getoͤdteten Freunden, auch gar der 
Obrigkeit gütlich ſetzen und ihnen etwas Geld 
pro freda, das ift, Friede, Ruhe und Sicher: 
heit zu erlangen, geben, dahero die Redensart 
tit. VIII. 6.2. pro freda componere, pro fre- 
da Weregildum ſolvere. Dieſe Geldſtrafe 
ward dahero fredum nach damahliger Zeiten 
üblichen Latein genennet. Der XVL Titul 
im Frieſiſchen Rechte handelt zwar hievon, 
und mag des Siccamae Anmerckung darüber 
geleſen werden, aber er hat die Eigenſchaft des 
fredi nicht gruͤndlich unterfuchet, Es war 
ſolches allerdings auch ein Weregeld, weil 
derjenige, der folches bezahlete, fich der Leibes⸗ 
und Lebensſtrafe erwehrete, mithin fuͤr das 
Loͤſegeld, welches der Thaͤter an den febr hart 
Beleidigten zur Satisfaction, als des Entlei⸗ 
beten Anverwandten, und dem Kayſer, Kö: 
nige, Grafen und der Stadtobrigkeit erlegen 
muſte, gebraucht, inſonderheit aber und vor⸗ 
nehmlich für das Wehrgeld, welches der Obrig- 
keit, um wiederum Friede zu erlangen, gegeben 
wer⸗ 
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werden, genommen und gebraucht, daraus 
dann abzunehmen, daß der pro freda der Obrig⸗ 
keit eine Summe Geldes bezahlen muſte, ſich 
auch an demſelbigen muͤſte verſuͤndiget haben, 
indem er als ein Unterthan, den derſelben in 
ſeinem Staat zu erhaltenden gemeinen Frie⸗ 
den gebrochen, und folglich als ein Friedens- 
ftöhrer angeſehen worden ift. Dieſes beſtaͤ⸗ 
tigen verſchiedene in den Frieſiſchen Rechten 
vorkommende Titeln als tit. III. §. 2. & . 8. 
der von Diebſtaͤhlen handelt pro freda ad par- 
tem Regis componat. tit. XVI. $.1. von den 
Todſchloͤgern ad partem dominicam pro fre- 
da XXX. Solidos componat, ſodann in dem 
tit. XXII. $.82. Qui libero homini manus 
injecerit, & eum innocentem ligaverit pro 
freda ad partem Regis componat. .. Da nun 
in eben dieſem XXII. Titel, und deffen articu- 
lo LXXXIII. von dem Quabeltranck gehan- 
delt it, nur ſchlechterdings pro freda und nicht 
ad partem Regis vel dominicam geſetzet wird, 
fo muß man nicht meinen, als ob wegen des 
Quabeltrancks nicht auch pro freda gebuͤſſet 
ſey; ſintemahlen ich bemercke, daß in vielen 
Titeln des Frieſiſchen Rechts, da wegen des 
groben Verbrechens und zugleich gekraͤnckten 
öffentlichen Friedens auch die Buſſe an den 
König hat muͤſſen erleget werden, da EN 
foo 
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wohl nur pro freda und nicht ad partém Re- 
gis vel dominicam dabey ſtehet; z. E. wenn 
einer dem andern das Seinige / damit er Leib 
und Seele unterhalten muſte, raubete, welches 
in dem Jure Frifico tit. Vill. f. 1 & 2. crimen 
Scaecraff, genahmſet wird, fo ſtehet da zwar 
nur pro freda da er doch nicht nur dem Belei⸗ 
digten gedoppelt, was er geraubet hatte, erſtat⸗ 
ten, ſondern auch uͤberdem noch pro freda dem 
Könige oder Landesherrn die Brüche hat erz 
legen muͤſſen, folglich kann und muß es auch 
tit. XXII. 9.83. da eben wohl pro freda ohne 
Zuſatz ſtehet, auch ſtatt haben. Hingegen fin⸗ 
den wir, daß noch oͤfterer bey groſſen Verbre⸗ 
chen ad partem Regis & dominicam geſetzet, 
und hinwiederum pro freda ausgelaſſen fep, 
allwo eben wohl pro freda darunter verſtanden 
werden muß, als Tit. IX Si quis puellam 
rapuerit, componat ei Weregildum ejus ad 
ſatisfactionem & ad partem Regis ſimiliter. 
tit. XIV. G. 3. compofitionem homicidii per- 
ſolvat & ad partem Regis Weregildum ſuum. 
tit. XIX. g. 2 Si quis fratrem fuum occide- 
rit, ſolvat eum ad partem Regis. Mercklich 
iſt es auch, daß wer nach begangener Beleidi⸗ 
gung ja gar Toͤdtung des andern im Lande 
blieb nieht pro freda etwas erlegen durfte, doch 
war er fuͤr die feindſeelige — " 
elei⸗ 
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Beleidigten nicht geſichert. Denn ſo leſe ich 


tit. II. H. 2. Si homicida non fugerit nihi 
folvat, fed tantum inimicitias propinquo- 
rum hominis occifi patiatur, donec quo- 
modo potuerit eorum amicitiam adipiſca- 
tur. Dieſe Freundſchaft konnte nicht anders 
als inſonderheit durch Geld erlanget werden. 
Konnte er nicht die volle Buſſe bezahlen ward 

er gefangen und den Erben des Erſchlagenen 
ausgeliefert; Denn bie Leges Obftalbomicae 
$.27. bey Siccamaad Leg. Frificam p. 9. ver 
ordnen: Si haeredibus occifi non poteft ple- 
nam emendam praeſtare captus ejusdem 
haeredibus tradatur. Was fie mit ihm an⸗ 
gefangen haben, ſtehet leicht zu erachten. Wol⸗ 
te er nicht bezahlen ſondern entwich in eines 
andern Herrn Gebiet, ward er fuͤr einen Frie⸗ 
densbrecher, Friedensftöhrer gehalten, wie 
Siccama ad tit. I. H. 33. anmercket: Moris 
ſchreibt er quoque erat, ut propinqui homi- 
cidam fugitivum & latitantem ex una pro- 
vincia in aliam perſequerentur, judices ter- 
rae perſequentes aſſiſterent captumque ut 
faidoſum & publicae pacis violatorem pu- 
nirent, d. i. fie muͤſſen ihn mit der ordentli⸗ 
chen Leibes und Lebensſtrafe, wenn ihm bie bi» 
ctirte Strafe zu groß war und er nicht bezah⸗ 
len konnte, belegen. Und dieſes war die 127 
: icht 
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fibt und der Endzweck der Koͤnigl. Brüche, 
daß er entweder hinlaͤnglich dem Beleidigten 
und des Getödteten Anverwandten beſſern, fo- 
dann der Obrigkeit das Ihrige erlegen oder die 
Strafe ausſtehen muſte. Dieſes ſehen wir ex 
tit. III. G g. da es heiſſet componat Weregildum 
fuum ad partes Regis & manum LX Solidis 
redimat, und daſelbſt H. 9. Si vero is qui 
alium furem interpellavit, falſo eum calum- 
niatus eſt & in judicio ferventis aquae fuerit 
convictus LX. Solidis manum fuam redimat, 
und tit. X. ad partem Regis Weregildum 
fuum componat & alio Weregildo manum 
fuam redimat. ` Daß die Landesobrigkeit 
nur den dritten Theil des Wergeldes twas bie 
Anverwandten des Entleibeten bekommen 
habe, ift aus dem Titulo III. Legis Frifi- 
cae darzuthun, auch von mir im vorigen $. 
erwieſen. Wir nehmen hieraus aber ferner 
die Ungerechtigkeit und Unbilligkeit des Frie⸗ 
ſiſchen Rechtes nicht nur in Heydniſchen ſon⸗ 
dern auch Chriſtlichen Zeiten ab, denn man 
durch Erlegung dieſes fredi zum Unfrieden, 
Haß, Streit, Mord und allen Ungluͤck Thor 
und Thuͤren erdfnet und kein Menſch fuͤr 
den andern einen Augenblick hat ſicher ſeyn 
koͤnnen. Syr. 
4 $. XXI. 
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5). Schlieffe ich die Gröſſe des Mif 
Verbrechens aus dem XII. Mannes: a Zeng 
Eyd, den zwoͤlf ſeines gleichen tit. in den al⸗ 
XXII. 6.83. wann der Thaͤter vor len Oe 
dem Richter das Verbrechen verab⸗ gen ein 
leugnete, ſiehe tit. IV. $.2. für den Hauptoer⸗ 
Thaͤter abſchwehren muſten, daß fie dea 
nemlich glaubeten, er habe die That 
nicht begangen. Es gedencket dieſes Eyres 
weder das Lex Friſionum noch die Additiones 
Sapientum, ſondern nur das alte in Frieſiſcher 
Sprache Frieſiſche Recht, welches obengedach⸗ 
ter Siccama gelegentlich bey dem XXII. Titul 
9.83. p.107. anfuͤhret, und alfo lautet: So 
ſchilma hem beta met eenra lived wird tri- 
beet, jefta tot waſum ontſwarra, von Sicca- 
ma aber alfo überfegt wird. Judicum ſenten- 
tia (immerſum) ter eum componat, aut duos 
decima manu juret. Was bie Ueberſetzung 
anreicht, ſo kann ſolche wohl ſtatt finden, un⸗ 
geachtet die Worte im Frieſiſchen etwas an⸗ 
ders zu geben ſind: Oportet eum emendare 
== = tribus vicibus, aut refpondere (vel 
jurare) ad Sagacitates. Denn Wafi, be, 
ift fo viel wie Sagacitas, acumen ingenii. Da 
aber die XIL SRANN ſchweren Kë 


306 J. A. Reinboth unmaßg. Erklaͤr. 
daß ſie glaubten es waͤre allerdings ſo, oder 
nicht ſo, was er bejahete, oder verneinete und 
zwar hier, daß er den Quabeltranck nicht be⸗ 
gangen haͤtte, fo muſten die XII. Männer zwar 
verſtaͤndige Maͤnner ſeyn, und mag dahero der 
XII. Manneseyd wohl durch dieſe Redensart 
xaT (Cem angezeiget werden: ob aber eben 
zwölf Männer und nicht mehr noch minder 
hier in dieſer Sache ſchweren duͤrffen, maaſſe 
ich mir nicht an, zu behaupten. Denn ein 
Todſchlaͤger konnte mit XI. ja nur ſieben und 
wohl drey ſich der Strafe, die ſonſt auf den 
Todſchlag geſetzet war, entledigen und entwir⸗ 
cken, stccama ad Leg. Friſionum tit. I. $. 3. 
und ſtund es den Quabeltrancker frey, die 
That zu verneinen und den auf richterlichen 
Erkenntniß den XII. Mannseyd von zwoͤlf 


man auch die groͤbeſten Verbrechen auf den 
Glaubenseyd, der Perſohnen, die des Thaͤters 
gleichen waren, da gemeiniglich eine Rabe der 
andern die Augen nicht aushacket, ankommen 
ließ. Ward einer unſchuldiger Weiſe ange⸗ 
i Elaget, 


des Wortes Quabel Tranck. 307 


klaget, und er derneinete mit Recht die Miſſe⸗ 
that; der Richter aber ließ es zum Glaubens⸗ 
ende kommen, und die XII. Eydesmaͤnner 
ſchwuren, ſie glaubeten, daß er die Miſſethat 
begangen haͤtte, ſo ward der Angeklagte ſtraf⸗ 
faͤllig; ward hingegen einer ſchuldiger Weiſe 
angeklaget, und er verneinete mit Unrecht die 
Miſſethat, und die XII. Eydesmaͤnner ſchwu⸗ 
ren, ſie glaubeten, daß er die That nicht began⸗ 
gen hätte, fo ward er der Strafe frey erklaͤret. 
Vor Zeiten ließ man den Beklagten ſelber 
ſchweren, wie Siccama gar artig in feinen Noz 
ten ad tit. I. p. 21. erwieſen, man hat aber ſchon 
vor eingeführten Chriſtenthum und wie die 
Frieſen noch Heyden waren, den Reinigungs⸗ 
eyd zugeſtanden, und im Jure Canonico, wel⸗ 
ches zu bewundern in dem Titul de purgatio- 
ne vulgari & Canonica gebilliget, nur daß ſie 
zu den Heiligen ſchweren muͤſſen. Die Con- 
ſulti juris Canonici nennen das juramentum 
duodecim virale perfectorium, möchten es 
aber imperfectorium mit eben gleichen barba⸗ 
riſchen Latein genennet haben. Denn ich die 
Unvollkommenheit und Unhinlaͤnglichkeit die⸗ 
ſes Eydes, wenn ſolcher auch von XXXVI. 
abgeleget wuͤrde, erwieſen, anerwogen ſolcher 
bloß von der guten Meinung, welchen ein jeder 
von der Beklagten Parthey hatte, abhing, 

Ha und 
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und man nicht de veritate fondern de credu- 
litate ſchwur. Man ſiehet hieraus die ſchlech⸗ 
te Beſchaffenheit des richterlichen Amts da⸗ 
mahliger Zeiten, daß es die Richter darauf an⸗ 
kommen lieſſen, und nicht gebuͤhrlichen Fleiß 
anwendeten, die Wahrheit herauszubringen. 
Denn das in Frieſiſcher Sprache beſchriebene 
Recht tit. de poenis ſaget ausdruͤcklich: fo 
fchall ma hem beta met eenra lived wird 
tribeet, jefta tot walum ontfwarra, das ift, ju- 
dicum fententia ter eum (fc. frivole immer- 
fum) componat aut duodecima manu juret, 
oder zu Teutſch, ber Quabeltrancker ſoll bie 
Quabelgetranckten (und wie aus der Lateini⸗ 
ſchen Redensart componat eum, ſc. frivole 
immerſum, d. i. den frevelhaft in den Quabel 
eingeſtoſſenen und ertranckten) entweder drey⸗ 
mahl bezahlen, oder mit der zwoͤlften Hand 
ſchweren, das iff, mit dem zwoͤlf Manneseyde 
ſich reinigen, daß er den Quabeltranck nicht be⸗ 
gangen haͤtte: Solche aber beſchwuren nichts 
anders, als daß ſie glaubeten, er haͤtte die That 
nicht begangen. 


b. XXII. 


ei des Ob zwar nun ich bishero die 
chens nach Ordſſe des Verbrechens fehr wahr: 
dem Nord · ſcheinlich nach Veranlaſſung der vor 


dem 
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dem Nordſtrandiſchen Landrecht, in frandi 
Nordfrießland und beſonders in ſchen Rech⸗ 
Nordſtrand, wie man will vecipirten ac 
Frieſiſchen Geſetzen dargethan, ſo der darauf 
darf ich doch nicht behaupten, daß geesten 
ſolche ſo erweislich daraus erwieſen EG 
ſey, als folche aus dem Nordſtran⸗ ſtrafe. 
diſchen erwieſen werden kann, denn 
folches, nachdem es die requiſita und erforder⸗ 
liche Umſtaͤnde nach Anleitung des alten Frie⸗ 
ſiſchen Landrechts beſchrieben und angezeiget 
hat, ohne eintzige difpenfation und Begnadi⸗ 
gung die Lebensſtrafe darauf ſetzet, nehmlich, 
daß derjenige, der das Verbrechen bege⸗ 
het, am alfe folle geſtrafet werden. 
Niemand wird in Abrede ſeyn, daß hierunter 
eigentlich die Hinrichtung durchs Schwerdt 
verſtanden werden muͤſſe, folglich daß der 
Quabeltranck ein Haupt ober capitales Ver: 
brechen ſey, zumahlen ſo viel man aus dem 
Texte abnehmen kann, die Lebensſtrafe mit 
keinem Gelde zu löfen, geweſen it. Gewiß! 
es muͤſſen ſehr wichtige Urſachen den 
gottſeeligen Fürften bewogen Ha- iv 
ben, die Loͤſung des Hauptes, keines⸗ ſetzes. 
weges, wie vor Alters wohl uͤblich, 
zu verſtatten, da fogar keiner auf die Traͤnckung 
erfolgte Ertranckung Erwehnung geſchiehet, 

u 3 ſon⸗ 
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ſondern bloß wegen einer muth willigen Eins 
ſtoſſung eines Menſchen, der dem Thaͤter auf 
gemeinen Wege begegnet, und ſogar wegen ei⸗ 
ner Einjagung der Pferde oder eines Wagens, 
in dem Schlot⸗Quabel das Leben abgeſpro⸗ 
Lüade chen wird. Mag ich meine Gedan⸗ 
cken hierüber unvorgreiflich eroͤfnen, 
ſo halte ich dafuͤr, daß die Boßheit, Rachloßig⸗ 
keit, ja Gottloſtgkeit der damahls lebenden 
Einwohner dazu Anlaß gegeben: denn wie aus 
den Landesgeſchichten bekandt, ſo herrſcheten 
die graͤulichſte Untugenden unter ihnen, und 
war kein Menſch fuͤr den andern ſeines Gutes 
und Blutes, ja Leibes und Lebens weder auf 
öffentlicher Landſtraſſe noch weniger ſonſt ge: 
ſichert. Es ſcheinet auch das Nordſtrandiſche 
hierauf mit dem Worten zu zielen ſagend: 
Wenn einer auf gemeinen Wege einen 
andern muthwillig begegnet und ihn 
in den Schlot (oder Graben) (Eofict, 
oder Pferde und Wagen darinnen ja⸗ 
get, oder deſſen aus Vorſatz eine Urſa⸗ 
che ift, das iff nach altem Frieſiſchen 
Land -Recht Quabeltranck, derſelbige 
foll am Balſe geſtrafet werden: Es fer 
Bet der Geſetzgeber ſehr bedaͤchtlich das adver- 
bium muthwillig bey den verbis begeg⸗ 
nen, und einſtoſſen; es iſt auch kein Zweifel, 
5 daß 
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daß ſolches ſowohl auf das Einjagen der Pfer⸗ 
de und des Wagens alleine, als auf die Ein⸗ 
ſtoſſung eines dem andern auf gemeinen Wege 
begegnenden Menſchen in den Schlot⸗Quabel 
zu deuten fey. Man muß auch das adver- 
bium muthwillig in keinen andern Verſtande 
als fuͤr frevelmuͤthig nehmen, denn wer wolte 
glauben, daß der Geſetzgeber gewolt, daß wenn 
einer aus Schaͤckerey ſich mit einem gerangelt, 
und einen in einen Schlot geworfen, und et⸗ 
was naß gemacht, oder ein Pferd und Wagen 
aus Kurtzweil hineingejagt haͤtte, und keinem 
dadurch Schaden zugefuͤget waͤre, ſolte der⸗ 
ſelbige das Leben verwircket haben. Geſetzt 
auch, es wuͤrde der eingeſtoſſene Menſch, oder 
das eingejagte Pferd und der Wagen dabey 
einigen Schaden gelitten haben und nur nicht 
ſo Menſch als Pferd darauf ertruncken ſeyn, 
ſo waͤre doch ſolcher Schaden nicht eben mit 
dem Leben zu buͤſſen, ſondern nach alter Frie⸗ 
ſiſcher Geſetzart, am Leibe oder an Geld zu be⸗ 
ſtrafen geweſen. Es iſt alſo muthwillig 
hier anders nicht, als es gemeiniglich genom⸗ 
men wird, zu verſtehen. Denn muthwillig ift 
der ſeinem auch zuweilen luſtigen Muth oder 
Humeur, den Willen oder den Zuͤgel ſchieſſen 
laͤſſet, da man wohl einem andern einen Poſſen 
reiſſen, aber nicht eben ihm, oder feinen Vieh, 

l 4 noch 
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nod) Haab Schaden zufügen will: folglich ift 
hier muthwillig ſo viel, wie frevelmuͤthig, da 
einer ſeinen Muth auf Frevelthaten auszuuͤben 
richtet, und ſeinem Naͤchſten, und wann man 
nicht ihm ſelbſt, doch deſſen Vieh und Gut 

Schaden, ja das aͤuſſerſte Verderben zuzufuͤgen 
trachtet. Haͤtten wir das alte Frieſiſche Recht, 
worauf ſich dieſer Articulus des Nordſtrandi⸗ 
ſchen Landrechts beziehet, wuͤrden wir vielleicht 
ein anders e welches das ad- 
verbium muthwillig noch nachdruͤcklicher 

ausdruͤcken möchte, 


. XXIII. 


Was das Ich habe von dieſen angezeig⸗ 
at Seic ten alten Frieſiſchen Landrechte ge- 
1 re handelt, aber meine gründliche Ab⸗ 
Rofan: handlung bis hieher verſchoben, da⸗ 
ZE, hero ich dann auch igo meinem Berz 
bedeute? ſprechen nachkommen will, bevorab 

| ich hoffentlich dem Lefer eine Gefaͤl⸗ 
ligkeit darunter zu bezeigen vermeine, indem 
niemand die Hiſtorie des Nordſtrandiſchen 
Landrechts hinlaͤnglich beſchrieben hat. Daß 
folches nicht Lex Frifionum Sibrandi Sicca- 
mae, wie Heimreich Walther in ſeinen An⸗ 
merckungen über DCH Articul pig. SCH 

wi 
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will, noch das Jus Frificum, welches zu Cölln 
gedrucket ſeyn foll; welches gedachter Sibran 
dus Siccama in feinen Aumerckungen über den 
gedachten Legem Friſionum g. 83. pag. 107. 
bepotinget, ift unſtreitig: Denn ob zwar für 
wohl der Lex Friſionum, als das Jus Friſi- 
cum tit. de poenis der gewaltthaͤtigen, auch 
gewiſſer maffen frebelmuͤthigen Einſtoſſung eiz 
nes Menſchen ins Waſſer gedencken, fo geden- 
cken fie doch nicht der andern Umſtaͤnden, welche 
das Nordſtrandiſche von Johanne dem aͤltern 
conſirmirte Landrecht, zu dem Verbrechen, wel⸗ 
ches Quabeltranck genennet wird, erfordert, 
vielweniger der Einjagung der Pferde und des 
Wagens in den Schlot, nochweniger, daß, wer 
deſſen aus Vorſatz eine Urſache iſt, eben ſo als 
wenn er es ſelber gethan haͤtte, angeſehen am 
allerwenigſten, daß er der Thaͤter am Leben ge⸗ 
ſtraft werden ſoll. Dahero denn beylaͤufig 
zu unterſuchen, was unter dem im Nordſtran⸗ 
diſchen Landrechte, gedachten alten Frieſiſchen 
Landrecht zu verſtehen ſey? 


Sin XV, 


Daß kein eigentliches Nord: Ob vor 
ſtrandiſches Landrecht darunter ver⸗ én x 
ſtanden werden koͤnne, gibt die im 
UMS ee 
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Nordſtꝛan⸗ Nordſtrandiſchen Landrechte vor⸗ 
diſches kommende Redensart: nach al 
ZOE tem Frieſiſchem Landrechte 
ſeyĩy. klar und deutlich zu erkennen, denn 
ſonſten es nach dem alten Nord⸗ 
ſtrandiſchen Landrechte heiſſen muͤſte. 
Dahero es ein altes Frieſiſches Recht ſeyn 
muß, welches in den Nordfrieſiſchen Landen 
gegolten hat. Der ſeel. Heimreich Walther 
in ſeiner Nordfrieſiſchen Chronico p. 16. ver⸗ 
meinet, es ſey das alte Weſtfrieſiſche Recht, 
welches die Nordfrieſen, wie ſie aus Weſtfrieß⸗ 
land in die hieſige Nordfrieſiſche Laͤnder ge⸗ 
kommen, mitgebracht haben, fuͤhret auch zwar 
in der Abſicht eine Stelle aus dem alten Frie⸗ 
ſiſchen in Frieſiſcher Sprache beſchriebene Ge⸗ 
fege von Quabeltranck, wie kurtz vorher erweh⸗ 
net, an; erweiſet aber nicht aus einen glaub⸗ 
wuͤrdigen Scribenten, daß ſolches Geſetz eben 
das Weſtfrieſiſche Geſetz fep, noch weniger, 
wenn, oder daß die Frieſen damalen, wie 
fie in dieſe Laͤnder gekommen find, daſſelbe 
mit fich ins Land gebracht, am allerwenigſten, 
daß ſie ſolches in die Forme, wie es im Nord⸗ 
ſtrandiſchen Landrecht lautet, gebracht ha⸗ 
ben. Waͤre dieſes, Ébnnte man glauben, es 
waͤre etwan mit der Zeit daraus durch ſelbſt 
beliebige Veraͤnderung erwachſen, allein S 
1 i 
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it meines Wiſſens von keinem einſt behauptet 
worden. | j 
$ XXV. 

Es ſcheinet die dem von Heim- Erlaͤute 
reich herausgegebenen Nordſtran⸗ rung ber 
diſchen Landrechte vorgeſetzte und ZS: 
von Hertzog Johanne dem Altern firmation. 
A. 1572. ertheilete Confirmation die 
geſicherſte Anleitung, was, dieſes für ein Frie⸗ 
ſiſches Landrecht fey, an die Hand zu geben, 
wenn ſolche alſo lautet: 


Wir Johannes ic. bekennen und thun 
kund sc. wie daß unſere Unterthanen xc. die 
fünff Hardes⸗Raͤthe in unſern Lande Nord- 

. firande. um Verordnung eines gewiſſen 
Rechtes vielfaͤltig belangen, auch derent⸗ 
wegen etliche Articul deren ſie ſich bishe⸗ 
ro als ihres Land-Rechtens gebrauchet 
ſchrifftlich verfaſſet, unterthaͤniglich uͤberge⸗ 
ben laſſen. 


„Wenn wir nun bey Uns bewogen sc. 
„So haben wir - - ſtaat gegeben, 
„beſondern auch ihre beſondere Ar⸗ 
„ticul mit Fleiß durchſehen und 
„erwegen, und dieweil die an Ihm 
y ſelber in vielen Wegen unrichtig 

„und 
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vnd unklar auch mangelhafftig 
„befunden, dieſelbe in eine ziemliche 
„Ordnung bringen und das ander, 
„fo viel es immer leiden wollen, 
„und ihren (leg. ihren) alten Frieſi⸗ 
vx ſchen Rechten, auch denen unter 
» ſich auffgerichteten Willkuͤhren 
„und Beliebungen, welche denn auch 
»etlichermaſſen von unſern Vorfahren 
»confirmiret und beſtaͤtiget worden am 
„ gemaͤſſeſten und ehnlichſten geſchehen 
» können erklaren und verbeſſern 
„und alfo fummariſch zuſammen 
„ziehen, und in dieſe Ordnung brin⸗ 

„gen laſſen. „ 


Débit Hier wird ausdrücklich der Nord- 
gësch: ſtrandinger ihrer alten Frieſi⸗ 
eigen be ſchen Rechten gedacht, nach wel- 
ſchriebe⸗ chen fo viel immer geſchehen können, 
Er der Hertzog das andere, nemlich was 
baden? auſſer den Articuln, die an ihm fek 

ber in vielen Wegen unrichtig und 
unklar auch mangelhaft befunden, Sr. Durchl. 
zur Revifion, Approbation und Confirmation 
übergeben worden, erklären, verbeſſern und 
alſo ſummariſch zuſammen ziehen und in die 
Ordnung, die wir haben bringen laſſen. * 

: i 
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ki ja E iive d zu ſehen, daß fi e ein 
Frieſiſches Recht muͤſſen gehabt ha⸗ 

n 5 — fie für das thrige erkandt/ und wie 
in einigen Holſteiniſchen Staͤdten und andern 
Landen das Sachſenſpiegel oder das Sachſen⸗ 
Landrecht gegolten, und ob es gleich nicht für 
ein beſchriebenes und durch allerhoͤchſten 
Obrigkeit Anſehen beſtaͤtigtes Recht gleich An⸗ 
fangs zu halten, mit der Zeit dennoch fuͤr ein 
Subfidiarium und Conſuetudinarium, das fie 
in vorigen Zeiten, da ſie kein eigenes gehabt 
gebraucht, anzuſehen ſeyn. Es ift fefe merck 
lich was der Herr von wien in einem an 
den Koͤnigl. J. R. wr TEE N unter dem dato 
Aurich den 12. Aug. 1745. datirten Schreiben 
aus des Gryphiandri tr. de Weichbildis Sa- 
xonicis c. 76. n. o. feq. anfuͤhret, daß das 
Afgse Buch, welches in Ruſtringen, und ate 
dern Orten gebraͤuchlich, aus den alten Frieſi⸗ 
(den Geſetzen, die man Keftes nennte, genom- 
men ſeyn foll, und dahero wahrſcheinlich, daß 
auch unſere Nordſtrander ſolche Keſtes mit den 
uͤbrigen Frieſen gemeinſam und wohl gar das 
Aesgaboik mögen gehabt und geleſen haben, 
welches der Herr don WESTPHAL E N beſitzen 
und GRYPHIANDER in Nieder ſachſiſcher 
Sprache aus der Frieſiſchen uͤbergeſetzt gehabt 
— " Es hak gedachter Hr. don wien, 
aus 
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aus dem Aesga-bock (andere nennen es 
Alıng oder Aske - boock , welches, wie ich in 
einer beſondern diflertatione epiftolica erwie⸗ 
ſen, Richterbuch, bedeuten kann) in ſeiner ge⸗ 
lehrten Anmerckung über das Wort Wapel- 
dranck $.9. drey Stellen aus beſagten Buche 
uns bekannt gemacht, darinnen von dem Wa- 
peldepne, oder Wapeldranck gehandelt wird, 
und daraus zu ſchlieſſen, daß wie das Ruſtrin⸗ 
ger, alſo auch das alte Nordſtrandiger daraus 
koͤnne gefloſſen ſeyn. Allein es ſind und blei⸗ 
ben nur Muthmaſſungen, weil uns die Geſchich⸗ 
te der Nordſtrandiſchen Rechte eigentlich nicht 
bekandt, und die alte theils gedruckte, theils 
ungedruckte Frieſiſche Rechte mit den Nord- 
ſtrandiſchen zuſammen zu halten bisher Gele⸗ 
genheit gegoͤnnet iſt. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß es wo nicht allen Frieſiſchen Voͤlckern, 
doch wenigſten denen Nordfrieſen, und des 
Nord⸗Frießlandes damahligen ſieben Harden, 
folglich auch Nordſtrand, mit denen andern 
auswaͤrtigen Frieſen gemein geweſen ſey, denn 
ſonſten daſſelbe nicht ihr Frieſiſches Recht, 
weil ſie mit unter den ſieben Harden begriffen, 
wuͤrde von dem Hertzoge haben koͤnnen genen⸗ 
net werden. Wir finden zwar nicht daß der 
Hertzog das andere, was nicht in den Articuln 
enthalten, eben nach einem gewiſſen Buch, 
darin⸗ 
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darinnen die alten Frieſiſchen Geſetze aufge⸗ 
zeichnet und zu ten mochten geweſen ſeyn, er- 
klaͤren und verbeſſern laſſen; aber es kann 
eben ſo fuͤglich bejahet als verneinet werden. 
Denn gleichwie die Landesobrigkeit, die al⸗ 
ten Geſetze, wann ſie gleich niedergeſchrieben 
waren, fite nicht beſchrieben hielte, wann fie 
nicht, von der allerhoͤchſten Landesobrigkeit ih- 
nen vorgeſchrieben oder confirmiret waren, ſo 
kann es hiermit gleiche Bewandniß gehabt ha⸗ 
ben. Weil auch denn die ſieben Harden ihre 
unter fid) aufgerichtete Willkuͤhr und Belie⸗ 
bungen hatten, die von der höͤchſten Landes- 
obrigkeit, wie die Confirmation ſelbſt bezeu⸗ 
get, beſtaͤtiget waren, fo hat man fich in por- 
kommenden Faͤllen mehr nach den Willkuͤh⸗ 
ren und Beliebungen, als nach dem alten Frie⸗ 
ſiſchen Rechte gerichtet, auch ſo gar, indem ein 
jeder Eingeſeſſene die alte Rechte und Ge⸗ 
wohnheiten, welche die Eltern den Kindern 
beybrachten, im Kopf hatte, und nicht aus 
dem Geſetzbuch lernen durfte, ſich wenig um 
das Gefegbuch, zumalen die wenigſten geſchrie⸗ 
bene Schrift auſſerhalb den Geiſtlichen, leſen 
konnten, falls eines vorhanden geweſen, be⸗ 
kuͤmmert. Es gefaͤllt mir wohl, was Heim- 
reich in der dem von ihm herausgegebenen 
Nordſtrandiſchen Landrechte vorgeſetzten Bors 
rede 
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rede ſchreibet, und verdienet zu dieſem Zweck 
von mir beygebracht zu werden: 


„So jemals ein einiges Volck und Sand 
„ ſteiff und feſt über feine alte Rechte 
»-und Geſetze gehalten, fo haben daſſelbe 
„nicht weniger die im Schleswigſchen 
„ Hertzogthum ſich enthaltende Freſen in 
„vorigen Zeiten gethan. Denn obwohl 
„dieſelben Anfangs keine beſchriebene 
„Rechte gehabt, ſondern wie Lycurgus 
„ gewolt, daß man feine Geſetze auswen⸗ 
„dig lernen ſolte, alſo auch ſie die von 
„ ihren Vorfahren beliebte Rechte erler⸗ 
„net und ihren Nachkommen bekannt 
„ gemachet, und wenn Streitigkeiten vor» 
„gefallen, zu deren Hinlegung geſtalten 
„Sachen nach ſechs oder zwoͤlf der alter 
v ſten und weiſeſten Männer fo (ib am 
„ allerbeſten auf ihr altes Recht verſtan⸗ 
„den, benennet: So haben fie nachdem 
» man ihnen, das von König Waldema- 
„ro II. A. 1235. (man leſe 1240.) einge: 
„führte Juͤtſche Lohbuch, gleich den ane 
„dern auf dem feſten Lande wohnenden 
„Schleswigſchen Unterthanen wollen 
„ aufdringen, und ihre vaͤterliche Rechte 
„nach demſelben reformiren Sie 

i e le 
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„ſelbiges keinesweges geſtatten wollen, 
y ſondern fid) an ihre uhralte von vielen 
„Koͤnigen und Regenten hiebevor ap- 
„frobirte Rechte, Gerechtigkeiten 
„und Gewohnheiten, ſteiff und feft 
„gehalten. Es haben auch ferner zu 
„ mehrerer Nachrichtung und Beſtaͤndig⸗ 
y keit nicht allein die drey Eyderſtaͤdtiſche 
„ſondern auch die andern ſieben Freſi⸗ 
yſchen Harden neben dem Horsbüllharde 
„1426. ein Theil derſelben ſchrifftlich 
„berfaſſet. Welches auch, nachdem das 
„Oſterharde auf Fohre mit fami Sift 
„und dem Bocking und Horsbuͤllharde, 
„beym Anfange der Oldenburgiſchen 
„Regierung zum Tunderiſchen Amte 
y ſeyn geleget, die übrigen fuͤnff Nord⸗ 
„ ſtrandiſchen Harden zu Anfang des 
„16°* Seculi nach Chrifti Geburt mit 
„mehren Geſetzen und Beliebungen ver⸗ 
„mehret und A. 1558. in 102. Articuln 
„abgefaſſet und Hertzog Johanni zu Has 
„ tersleben unterthaͤniglich zu conſirmi⸗ 
y ren übergeben, ` 


& XXVI. 
Man kann dem guten Walther Ob die 


zwar in Betracht des erſten Satzes 14 
* wohl, 
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Articaln wohl, wie kurtz vorhero erwehnet, 
den Beyfal geben, daß ſie anfänglich 
das alte nicht eben ſchriftlich abgefaßte Rech⸗ 
Nordfrie, te gehabt, und glaube ich ſelbſt, daß 
HER wenn fie auch ſolche gehabt hätten, 

| fie dieſelbe mehr wegen des Anden: 
ckens als des Gebrauchs, aufgehoben, aller⸗ 
maſſen eben gleiche Gewohnheit bey unſern 
und andern Voͤlckern von je her beobachtet 
worden iſt, und wenn wir ſolche nicht zuwei⸗ 
len aus dem Staube hervorgeſucht, wuͤrden 
wir wenig oder nichts davon wiſſen. Da aber 
Herr Heimreich behauptet, daß die Frieſiſchen 
Harden erſt 1426. (man mercke wohl!) ein 
Theil derſelben ſchriftlich abgefaſſet ſollen ha⸗ 
ben, welches der damahlige Hertzog, wie Wal- 
ther in feinen Chron. Nordſtrandico p. 181. 
meldet, confirmiret haben foll, fo kann man 
ihm ſolches nicht wohl zu Gefallen glauben. 
Daß A. 1426. zwar ihr altes Landrecht, und 
ihre alten Beliebungen von dem Hertzoge 
approbiret worden, iſt auſſer Streit; allein 
das Landrecht war nicht eben ein ſchriftlich ab⸗ 
gefaßtes Recht, ſondern es enthielt die Gerecht⸗ 
ſame, Gewohnheiten und Beliebungen, die 
zwar ſchriftlich damalen können abgefaßt wor- 
den ſeyn; ich finde aber keinesweges daß nur 
ein Theil ihres Landrechts ſolle abgefaßt Wë 
ED : ett 


des Wortes Quabel Tran. 3 à 


fen ſeyn: Denn feben. wir die 23. are d wi 
A.1426. abgefaßt und geſchrieben find, ein, ſo 
bemercken wir, daß es Beliebungen feyh, wel⸗ 

che der Hertzog damalen approbiret; Solche 
machen nicht weiter ein Theil des Nordſtran⸗ 
diſchen Rechtes aus, als, daß ſie zeigen, was 
aufs neue damahlen beleet, Wir koͤnnen 
auch daraus nicht ſchlieſſen, wir haben keine 
aͤltere von ihnen vorgefunden, die ſchriftlich 
abgefaſſet, zu leſen ſind, darum ſind die von 
1426. die allererſten, oder man hat damahlen 
ein Theil des Nordfrieſiſchen Rechts zuerſt 
ſchriftlich abgefaßt. Ich kann nicht umhin 
ohne die Nachricht, welche ich in des jon. PE- 
TRAEI ehmahligen Paftoris zu Odenbull aus 
deſſen ſogenannten und bey mir nach deſſen 
Original mit eigener Hand abgeſchrieben vor⸗ 
handenen korten Beſchriwing des Lands 
leins Nordſtrand beyzubringen. 


Er ſchreibet hievon alſo: „To tiden Hen- 
„tci A. 1427. Hertogen to Schleswig 

di Grafens tho Holſtein, Wagern, Stor⸗ 
„marn und Ditmarſchen muſten der 
„Nordſtrandinger ehren Landes⸗Fuͤrſten 

„ thom Uthtoge up geſchehen Upbodt fol- 

v gen, wolden awerſt nicht ehender fol 
„gen, idt hedde denn der Hertog ehnen 

2 „ehr: 
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v„ehrſoven Zardings Beleving 

v confirmet: fo dann dan Fuͤrſtl. Gna: 
„den geſcheen, wilen he in Norden ge⸗ 

» melen ` und allenthalben von den Då- 

€ nen beangſtiget und mit Krieg umgeven 

- „mas. Sind derwegen im gemeldten 
m Jahre Mandags up S. Viti up Foer 
„in S. Nicolai Kercke, welcke de oſterſte 
vi iſt/ toſamen kamen 1) Pellwormer Har⸗ 
KOCH Oſterharde als Foer Silt met 
„Amrum 3) in allen acht Kirchſpielen 
„mit Wierichsharde 4) Beltringharde 
» Bockingharde 6) Edomsharde 7) 
„ KLundbollingharde, worunder ock Hors- 
Hbullharde gerecknet, woran ick doch 
v» twifele, ibt fo denn dat Horsbull wan- 
vo dages tho Lundbollingharde gehörig. 
s In dieſer 7. Hardes⸗Verſammlung iſt 
„wegen Hertzog Hinrich tho Schleswig 
v geweſen Magnus Heifen, de den ſoven 
„Harden angebaden, dat ehre Landrecht 

y ſcholde ver mehret und vorbetert werden. 
„Worentkegen fe lolenniter hebben pro- 

y teſteeret, bat fe nomentlicken by ehren 

„ olden Landrechte und Belevung 

» gedachten tho bliven und keinerley Wis 
„fe des Landesfuͤrſten fine vorbeterede 

v und nie Landrecht wolden anneh⸗ 

d „men, 
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„men, (bt müchte daruͤmme fingen und 
„ ſpringen wer da wolde. Waͤre dar et⸗ 
„was unduͤtlickes in ehren oden 
„Landrechten geſettet, dat wullen fe 
y ſelber erklaͤren und mehr nie Belebun⸗ 
„gen daran haͤngen. Hebben ock alſo⸗ 
„fort etzliche nie Belevinge edder 
„ Articuln up Foer, fo diſputeerlick ges 
„ weſen, na erer Meenung erklaͤret und 
„ock etzliche nie henthogeden diefe nen⸗ 
2 „net gedachter Peterſen daſelbſt p. 26. 
„leges concumatas, ich weiß aber nicht 
„mit welchen Lateinischen Worte) fo an 
„der Tale geweſen ſind 23, welcke nef⸗ 
„fenft den vorigen van ehren Lan⸗ 
„ desforſten fin eee wor⸗ 
„den. 5 


$ XXVII. 


Hieraus ſehen wir, daß die Be⸗ Alte Se 
liebungen nur gewiſſe neue Articuln ae 
ſeyn, die ihrem alten Landrecht, das wohnhei⸗ 
nemlich ſchon lange vorher, und wie 110 ie id 
aus den Worten, waͤre dar ete land fons 
was unduütlickes geſettet, zu nen das 
ſchlieſſen ift, allerdings muß ſchrift⸗ Pi nig 
lich abgefaßt geweſen, und folglich Landrecht 
nicht, wie doch Heimreich will, ein. feov. 

K 3 Theil 
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Theil des Landrechts ausgemacht und erſt da⸗ 
mahls ſchriftlich 1426. abgefaßt worden, bey- 
gefüget ſeyn. Anerwogen, die Chriſtliche Re⸗ 
ligion uͤber zwey hundert und mehr Jahren in 
den ſieben Harden geherrſchet, und wehrender 
Zeit Schulen errichtet, und die Leute zum 


Schreiben und geſchriebenes zu leſen seti 
ten waren. 


e Hierauf führet Peterſen die Schan, 
„gen der ſieben Harden an und füget hinzu 
„Da nun ſolckes verrichtet, find de Nerdfran⸗ 
3 ders mit den andern ſoven Hardes £üben den 
„ beiden Brodern Gerhardo und Heinrico 
„vor Flensborg int Felt to Huͤlpe getagen, 
„und vor de Borg de Stadt gewaldige Schan- 
» fett und Graven gemackt und Wallen upge⸗ 
„worpen, daran ſchirr unminſchlicke Arbeit 
» vollbracht, alfe ogenſchienlick und noch Hudi- 
„ges Dages van dem Borger de Freſiſche Gra⸗ 

ben genomet werd. 


Hernachmahls (er ſetzet aber nifnon? 
Einige meinen A. 1444. und bejahen gar, daß 
fie damahls ein neues Landrecht follen bekom⸗ 
men haben, welches ich doch nirgends gegruͤn⸗ 
det finde, wohl aber, daß Hertzog Adolff ihnen 
gewiſſe Privilegia gegeben, oder neue Belie⸗ 
OS — habe, und mag dahero, weil 

beyde 
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beyde dem alten Landrecht und deſſen Gem 
rungen hinzugethan ſeyn, die Meinung daher 
herkommen ſeyn, als ob ſie ein neues Land⸗ 
recht erhalten Hätten.) „als ere Belevinge und 
„arbitrariae leges thom offtermahlen beftebi- 
„get und confirmeeret waren, find fe darby 
„ gebleven, als Hedden ſeidt mit Thaͤnen, alfe 
„men fegt, gefatet, und hebben nicht Verbete⸗ 
„rung noch Nierung daran hebben willen. 
„idt were denn alles ehrem frien Willkehre 
„anheim geſtellet, welckes ſe tom offtern van 
„der hohen Overichheit begehret hebben. 
„(Man halte hierbey Heimreich Nordfrieſ 
„Chron. p. 187. dargegen.) 
„Im twoͤlfften Jahre der Regering 
» Chriftiani I. (1460. am Dage Joh. Bapt.) 
„hebben de Nordſtranders an velen Hidden. 
„ und Suppliceren ere Privilegien erlanget und 
„eine ſtatlicke Verſchribung fub dato Sege- 
„berg, fo noch vorhanden, bekommen, worin 
„ fe nicht mehr der Harden, beſondern J J. 
„M. leve Underdahnen, Bunden und Inwa⸗ 
„nere des Nordſtrandes werden genennet, 
„und dat deſelvigen mögen gebrucken alle 
„ehre Landrecht, gude Gewahnheit, 
„Frieheit, Recht und Gerechtigkeit, wo ock 
„Privilegien, de ſe gehadt hebben, bet to diſer 
» leo ꝛc. Genanden ock den Rathmannen des 
A d „Lan⸗ 
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„Landes redlicke Willkohr und Geſette, by 
„liedlicker Broͤcke und Poen dem Lande to 
„nuͤtte und gude anordnen moͤgen; doch mit 

„ Vorbehold das J. K. M. ſodane Geſette und 
„ Articuln ſamtlich und beſondern na Notdurfft 
„ des Landes to maͤtigen Hebbe, 

„Lange Tid darna (nemlich 22. Jahr 
„nachhero als 1482.) hebben de Strandigers 
„van Konig Johanne und 1492. van Hertzog 
„ Friderich eene Confirmation uthgebrocht ic. 
„und A. 1518. ſind wedderum de fyff Harden 
„(weil zweene Harden, die nicht wieder beteicht 
„worden, abgegangen, und Nordſtrand dahe⸗ 
„ro nur in fuͤnff Harden eingetheilet worden 
„ HE) tho Huſum toſamen kamen ehr Landrecht 
„und Gewahnheit to averſehende und etlicke 
„Articuln beter to erklarende, denn daſuͤlveſt 
- de olde duͤvelſche Gewahnheit und blodt Ne: 
„gul: de dar Süffe hefft mag ſchlan, 
„und de Geld und Gut hefft mag be⸗ 
„talen, mehrendeels expungeeret und uthge⸗ 
„ loſchet worden. Denn wenn hier een Dot- 
» ſchlag geſchach, muſten de Blodtfruͤnde, fo 
„ dem deder an naheſten verwand waren, eben 
» ſowohl als de handdedige, ſchuldig fien und 
„herholden: worden ock eher fe wat davon 
„ wuſten, in eben Huͤſern und up eren Bedde 
v van des entliefenden Fruͤnden und Blotsver⸗ 

» wand: 
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„wandten averfallen, ja offtmahls to dode ge⸗ 
„ſchlagen, in Verhafft, Stock und Hfern ge: 
„ bracht, beth fe de Mannbothe mit yo, Gulden 
„uthgelegt, und alfo den Fruͤnden wedderuͤm 
v verſoͤhnet wurden. Godane gottloß Land: 
„richt bruck und doͤrlicke Belevung ift 
„in difen Jahre und in difer Verſamm⸗ 
„lung geaͤndert upgehaben, und darum 
„ folgende Articul geſettet worden. So 
„jemand ein Dodtſchlag begeit, wo edder wat⸗ 
„ terley Wieſe ibt geſchehe, de ſchall ibt up fie- 
„nen egen Hals en Gudt gedhan hebben, und 
„de Frunde ſcholen idt gantz und gar van dem 
„Dodtſchlage frie fien. Averſt ſodhane nie 
„Artickel, und andere, fo in etwas gebetert 
„ſien, es herr omnis und ſunderlich de Mfen- 
„ freters und dolle Koͤppe gantz ovel mit tho 
„ freden geweſen, hebben be vyff Hardes Rede 
„offtmals darum hart thogeſettet, verſprecken 
„und geſchulden als Verreders des Vaderlan⸗ 
„des und der wohlhergebrachten Privilegien 
„und Gerechtigkeiten, Avertreders und Ver⸗ 
„ ſtoͤrers: ock in ehren oben Gewahnheiden 
„ nichtsweniger fortfahren und procedern wol⸗ 
„len beth de Koͤniglicke Maytt Chriftian der 
„III. to etlichen malen als 1533. und 1540. fs 
„dhane der vyff Harden Vorbeterung des 
„Landrechts dorch offentliche Mandaten con- 
€ 5 


„H- 
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5 firmeeren und beſtedigen muſte. Dann in 
„dem gemeldeten 1534 Jahre hefft he dat 
„ gemehrede und vorbeterde Landrecht vor fick 
„und ſine unmundige Broder als Hertzog Hans 
„und Hertzog Adolff beſtedigt. 

„A. 1555 ward Hertzog Johann dem 
„oldern van den Fyff Harden um ehre olde 
„Landrecht und Frieheiden to confirmeeren 
„angelanget: do ward dem Staller Hinrich 
„Hake und den fof Harden Rethen mandie- 
„ret und befahlen ehr ode Freſche Land⸗ 
„recht avermalen tho verklaren und in 
„ gewiſſẽ Articuln ordentlich tho vore 
„raten und Sr. Fuͤrſtl. Gnaden mit ehen 
„Hochwiſen Rahden tho overſenden, deſuͤlvige 
„Articul na to kamen und gehorſamen van 
- „allen Cantzeln afgeleſen und den Staller mit 
„Execution ernſtlick na to folgen bevalen, 
Worin dieſe Erklaͤrung ihres alten Frieſiſchen 
Landrechts beſtanden, wiſſen wir zwar nicht, 
aber die dazu von Hinrich Hake im Nahmen 
der fünf Harden hinzugethane neue Belie- 
bungen und Articul finde bey dem ofterwehn⸗ 
ten Joh. Peterſen in ſeiner Beſchreibung des 
Nordſtrandes p. 38. und waren 9. Articuln 
nur an der Zahl. 

„Des folgenden Jahres, ſchreibt er wei⸗ 
ter ift Hertzog Johannes ſelbeſt mit etzlicher 
y ſeiner 
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„ſeiner Rahden am Mandage Mariae Mag- 

„dalenae hier im Nordſtrande angelanget und 
„ bet Laurentii beharret, und midler. Gib fick 
„gar wohl um dieſes Landes Gelegenheit er⸗ 
„kundiget, groten Mangel und Gebreck allent- 
„halben funden. Worop van Sr. Hochfuͤrſtl. 
„Gnaden und ehren Hochwiſen Rahden de 
„alhier gebruͤckliche Recels gemacket, beſchre⸗ 
„ven und den Inwahners nach Dages ernſt⸗ 

„lich tho holden und gehorſamelicken nachto⸗ 
8 „kamen mandeeret als de Vorrede des Re- 

y ceſſes fudet , uperlegt worden. Und offt⸗ 
„wohl van den fyff Harden etliche Dinge to 

„expundteeren und uthtoloſen hoͤchlicken gez 
„beden, als ſonderlich van den Dodtſchlaͤgen, 
„ dat de allenthalben und van jederman ange- 
„ropen ſcholden werden, hefft ſick Sr. Hochf. 
„Gnaden hierin nicht up einen andern Sinn 
„ wollen leiden Taten; worin fe hoch to laven 
„ iß. Sodahne Rece was in weltlicken und 
„geeſtlicken Articuln ditcrimineeret. Der 
„weltlicken waren 7. der geeſtlicken 13. und 
„ im Strande 1556. den 22. Jul. mit dem Fuͤrſt⸗ 
„lichen Seeret verſegelt und mit egener Hand 
» undergeſchreven. 

„Als nun dieſe Recefs verordnet, beſte⸗ 
„õiget und angenhamen ward dem Ehre Stal- 
„ ler Hinrich Hake mit den fpff Harden thom 
„anders: 
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„andernmal by Vermidung Fuͤrſtlicher Un⸗ 
„gnade und Ungunſt er Landrecht in eine rich⸗ 
p tige Ordnung und gewiſſe Articuln tho ver: 
„ klaren und tho verfaten und Fuͤrſtl. Gnaden 
„ tho averantworten befahlen, welcke fick beth 
„A 1558. vertögert, bo fien fyff Harden mit 
„ ehrn beſchrevenen und erklareden Landrecht 
„einmal vollens fertig worden, was in 102. 
„Articuln diſtribueret und uthgeſtrecket. 
Dieſe Verklaͤrung des Landrechts der 
fuͤnf Harden iſt bey ofterwehnten Peterſen 
p. 40. zu leſen und meldet davon p. 56. dieſes. 
„Dewile averſt in gemelten (102.) Arti- 
y culn gottloſe und unbillige Dinge waͤren alſe 
„de 88. Articul van hemelicken Dodtſchlage 
„ alſo ludende: Item wohl berechtiget und Bes 
„ klaget wert eines hemelicken Dodtſchla⸗ 
„ges de ſchall tom ſchine gahn und fick 
» darmit frye ebber leddig macken. Wat nun 
„ datſelve vor eine gottlofe, avergloviſche unde 
„toweriſche Gewahnheit in difen Lande ge- 
„weſen, ſchall by dem Carſpel Evensbuͤll, dar: 
„vor numehrige Jahren ohne Vorbewuſt der 
„hohen Overigkeit ock ohne Landrecht, ange⸗ 
„ fohret werden, da de latſte de ick dencke thom 
„Schine gegaen iß. Darvan ock in minen 
„Annalibus to finden. Alſo ock in dem 93. Ar⸗ 
„ HO van Deverie it ein unbarmhertige, 
, 0 » uner⸗ 
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„unerwichtige, unbillige Rigor und ſtrenge 
„Ordeel geſtellet, dat de einen Schilling 
„ende darunter geſtalen, dat Ohr ſchall afſchne⸗ 
„ den unde gepletzt (d. i. die Haare an Platte 
„oben auf dem Haupte abgeſchnitten werden) 
„die averſt hohere denn ein Schilling wehrt, 
» ſtillt, ſchall gehangen werden: umme foda: 
„ ner Articuln willen, konde ja dat Seit 
» nicht geduldet werden, 1 


Hierauf beziehet fich auch die bodfürit 
nemlich von Hertzoge Johanne bem åle 
tern A. 1570. ertheilte Confirmation; 
wenn fie ſagt, daß die uͤbergebene Articul 
mit Fleiß durchgeſehen und erwogen, und 
dieweil die an ihm ſelber in vielen We⸗ 
gen unrichtig und unklar, auch mangel⸗ 
haftig befunden, Sr. Hochf. Gnaden 
dieſelbe in eine richtige Ordnung brin: 
gen, und das ander 16, ꝛc. 


„Do worden twe Exemplarien barbatt gs 
„pieret und tho Hafe na Hansborg geſendet 
„unde uͤmme Beſtedigung und Confirmation 
„emſig und hart angelanget; averſt dewile 
„damals andere und wichtige Sacken Ge⸗ 
vſchaffte unde in folgenden (nemlich 1559.) 
„Jahre de Expedition unde Krieg in Ditmar⸗ 
3 em vorgefallen is, be Averſichtunge des 

„Stran⸗ 


~ 
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„Strander Landrechtes in Dilation und Ver⸗ 
„ togerung gekamen und een wiel tydes hin⸗ 

„den anſtellen. Gelickwol hebben de fyff 
„Harden Raͤhde daruͤber Sententias und Or⸗ 
v deel pronuncieret ende geſpracken, doch heb⸗ 
„ ben ſe den rigorem in etlichen Articuln ſo 

> ſtrenge und unbedachtſam nicht nhageſettet, 

„ende beter in Betrachtung genahmen, dat 

„dat hogeſte Recht offtmal dat groteſte Un⸗ 

„recht waͤre. Thom Schien gahn und ande⸗ 

„re Unordnung ſiend ock anderwegen gelaten 

, und nahgelaten. 

„In dem Jahre 1572. wart gemelte Land⸗ 

„recht tho have geſand und van D. Hierony- 
„mo Oelgarten Cantzler und Jürgen Beyer 
„Secretarien vermehret, verbetert und in rich⸗ 

K „tige Ordnung gebracht, van Fuͤrſtl. Gnaden 

„hochwieſen und ehrenveſten Reden appro- 

„ beeret und van Sr. Fuͤrſtl. Gnaden confir- 

„meeret, verſegelt up Pergament geſchreven, 

in enes Bibels Geſtalt verfatet und mit F. 

„Gn. Hand teken underſchreven, ock denen fyff 

„Harden to fordern ſchrifftlich angekuͤndiget: 

„der denne Benne Peterſen tho Pellworm, 

„Edleff Sievers in Buphever unde Johan- 
„nes Harfen to Evens bull abgeferdiget unde 

5 „ dat beſchrevene Landrecht als idt nu is 

» gnediglich erlanget. Doch worden vor ehre 

„ gehab⸗ 
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„gehabte Moje, Fliet und Arbeit der Cantzeler, 
„ Sectetarius und Cantzelley themlicken beehr⸗ 
„gavet und D. Hieronymus bekam allein 
„500. Thal. hedden gerne mehr gegeven (ſoll 
» vielleicht heiſſen genahmen) Jürgen Beyer 
, unde de Cantzelley thoſamen ock soo. Thal. 
„waͤren wohl daran verndget: efte Fuͤrſtl. 
„Gnaden ock etwas bekamen, weet ich nicht; 
»„averſt, dat is my nicht unbewuſt, dat to fo» 
„dhane Unkoſtung van iderem Demat im 
„Strande 2. Schill. geſammlet worden, dohn 
„4250. Marck de Titul ludet alfo, Confirmatio . 
„unde Beſtadigung unſer von Gottes Gna⸗ 
„den Herrn Johannſen des olderen, Erben 
„tho Norwegen, Hertzog tho Schleswig, Hol⸗ 
„fein, Stormarn unde der Ditmarſen, Gras - 
„fen tho Oldenburg und Delmenhorſt, aver 
y dat Landrecht, darmit wy unſere Underda⸗ 
„nen de fyff Harden, Beede unde Inwaners 
y unſers Landes Nordſtrand begnadet und bee 
„ gabet hebben. | 1 
„Dieſe Confirmation ift in pfatteutfcher 
„Sprache bey Joh. Peterfen in feiner Ber ` 
y ſchreibung des Landes Nordſtrand zu leſen, 
„ und ſtimmet mit derſelben, die in der eim⸗ 
„ reichiſchen und zu Schleßwig 1670, 4 ge- 
-„druckten Auflage des Nordſtrandiſchen Lan- 
„des genau uͤberein. „ TANT 
$. XXVIII. 
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Solche a, Nun dann in Hochfuͤrſtl. Man- 
Kerg? datis auch in ber von Hertzogen Jo- 
können hanne dem aͤltern ertheileten Con- 
ſchon lan⸗ firmation ausdrücklich ihres alten 
fel Frieſiſchen Eandrechtes, welches zu 
abgefaſſet Zeiten erklaͤret und verbeſſert, zu⸗ 
DH Rah⸗ letzt aber in der Confirmation zur 
men des Regul und Richtſchnur der neueren 
Nordfreſt⸗ Verbeſſerungen des 1558. zur Revi- 
ö er fion und Approbation ùbergebenen 
diſchen und endlich 1572. wuͤrcklich rectifi⸗ 
Landrechts cirten und approbirten Landrechts 
bekandt dienen muͤſſen, da auch der Articu- 
ſeyn. lus 35. Part. II. in dem neuern Nords 
ſtrandiſchen Landrechte, darinnen 

von dem Quabeltranck gehandelt wird, ſich 
in der Beſchreibung des Verbrechens nach be⸗ 
ſagten alten Frieſiſchen Landrechte gerichtet, 
indem es ausdruͤcklich ſaget, daß es beſchriebe⸗ 
ner maſſen nach den alten Frieſiſchen Land⸗ 
rechte Quabeltranck ſey und heiſſe, und drit⸗ 
tens alle die von 1427. bis 1558. mir zu Geſicht 
gekommene neue Erklaͤrungen und Beliebun⸗ 
gen des Noroſtrandes nicht des Quabeltran⸗ 
ckes gedencken, ſo muß der Articul von Qua⸗ 
beltranck, da es in dem 1572. gite 
and⸗ 
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Landrechte artic. 35. Part. II. nach dem alten 
Frieſiſchen Rechte beſchrieben wird, in einem 
vor 1427. im Lande Nordſtrande uͤblichen al⸗ 
ten Frieſiſchen Landrechte ſchon befindlich ges 
weſen ſeyn, und kann mithin die Exiſtentz def 
ſelben nicht in Zweifel gezogen werden. Ob 
aber die Beſchreibung des Quabeldrancks in 
dem alten Frieſiſchen Landrecht, ſo genau, wie 
die in dem 1572. gelautet, auch ſowohl in Be⸗ 
tracht der Umſtaͤnde, als der indiſpenſablen Le⸗ 
bensſtrafe uͤbereingeſtimmet habe, will nicht 
eben behaupten. Denn wie die Chriſtliche 
Landesobrigkeit, nemlich die Könige in Daͤn⸗ 
nemarck und nachhero die Hertzogen zu Schles⸗ 
mig und Grafen zu Holſtein vor Chriſtiani I. 
und deſſen Nachkommen Zeiten, die Unbilligkei⸗ 
ten und Ungerechtigkeiten der Strafe, die auf 
das Verbrechen Quabeltranck genannt, einge⸗ 
ſehen, ſo haben ſie dieſelbe zu aͤndern und zu 
beſſern ſich zwar bemuͤhet, und die kleine Geld⸗ 
ſtrafe nach und nach vergroͤſſert, darauf geſe⸗ 
tzet; aber da ſie wegen der hartnaͤckigten Feſt⸗ 

haltung des alten unbilligen Landrechts und 
derer ungerechten ja gottloſen Gewohnheiten 
die eingebildete Freyheit der Frieſen, m nemlich, 
daß man einen um ſolcher Frevelthat nicht am 
Leben ſtrafen duͤrfte, die Geldſtrafe abzuſtellen 
nicht e als haben ſie zwar die Geld⸗ 
9 ſtrafen 
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ſtrafen bey uͤberhandnehmenden Frevelmuth 
immer geſteigert, und damit ſie die leicht zu 
bewegenden Gemuͤther nicht durch eine Geſetz⸗ 
aͤnderung zum Aufruhr, oder Abfall bringen 
moͤchten, mit Zuziehung der ſieben und endlich 
ber fünf Harden⸗Raͤthe, die die Umſtaͤnde fo- 
wohl vergroͤſſert als auch die Geldſtrafe, auch 
wenn keine Ertranckung erfolget, oder nur ein 
Pferd und Wagen in den Schlot⸗Quabel ge⸗ 
ſtoſſen und gejaget, und ſogar wenn einer nur 
deſſen eine Urſache geweſen, beſtimmet, bis 
endlich Hertzog Johannes der ältere, weil er 
mehr Macht und Anſehen über fie gehabt, die 
Geldſtrafe in eine Lebensſtrafe verwandelt, 
und ſolche auch ſogar auf die andere beym 
Quabeltranck vorfallende Umſtaͤnde, wenn 
keine Ertranckung auf die Tranckung erfolget, 
geſetzt habe, welches vermeine nach Inhalt der 
rationis primae € olet j EE 
d jd dn 
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de Ich ſchreite zur itoeten Urſache 
welche den Hertzog Johannem den 

alten bewogen haben mag, den Articul von 
Quabel⸗Tranck nach den Umſtaͤnden zu án: 
dern, und die bisherige Geldſtrafe in eine Les 
pera s zu verwandeln und ſcheinet ſolche 
A ber 
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der bey dem Frevelmuth und den ruchloſen 

Sitten, damahlen im Lande befindliche Reich⸗ 

thum zu ſeyn; denn wie das Sprichwort 

heißt: Gut macht Muth; Muth wuͤrcket Ue⸗ 

bermuth, fo mochte es wohl hier peifen, Ueber⸗ 
bermuth wuͤrcket Frebelmuth, beyderley thut 
ſelten gut. Es hieß zwar vor Zeiten und 
ward in den 102. Articuln, die A. 1558. zur 
Approbation dem frommen Hertzog Johanni 
dem aͤltern übergeben worden, das ungerechte 
und unbillige in Frießland waltende und da⸗ 
hero gottloſes Geſetz: Wer Saͤnde hatt 
mag ſchlan, und wer Geld hett mag 
betahlen, erpungirerz dahero zu vermuthen 
ſtehet, daß der Geſetzgeber, da er geſehen, wel⸗ 

ches Ungluͤck aus dem Quabeltrancken ent⸗ 
ſtanden; auch in deſſen Betracht eine Refor- 
mation vorgenommen und die Todesſtrafe 
nicht nur wenn einer einen andern Menſchen 
in den Schlot⸗Quabel ſtoſſet, ſondern auch ein 

Pferd oder einen Wagen frevelmuͤthig hinein⸗ 
jaget, oder deffen eine Urſache iſt, dictiret. 
Denn wann bey uͤberhandnehmender Bosheit 
der Landesherr es bey einer kleinen Geldſtrafe 
gelaſſen, wuͤrde der Uebertrettung des Geſetzes 
von Quabeltranck kein Ende geweſen ſeyn; 
denn der mit Kraͤften des Leibes begabte Nei⸗ 
che den Armen, ja einen andern doch ſchwachen 
Lë $9 2 Dee 
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Reichen ſelbſt, wann ihm der Frevelmuth an⸗ 
gekommen, in den Schlot⸗Quabel wuͤrde ge⸗ 
ſtoſſen, oder feines Naͤchſten Pferde und Wa- 
gen hineingejaget haben, wann er allemahl mit 
Geld haͤtte abkommen koͤnnen. Wie wuͤrde 
aber ſolchergeſtalt dem Frevelmuth haben ge⸗ 
ſteuret werden koͤnnen? Zumahlen es das An- 
ſehen gewinnen will; daß der Frevelmuth uͤber⸗ 
groß im Lande mif e geweſen ſeyn, denn font 
der Geſetzgeber, das Mittel zwiſchen der Geld⸗ 
und Todesſtrafe, nemlich die Leibesſtrafe auf 
den Quabeltranck wuͤrde geſetzet haben. Mich 
daucht auch, der Geſetzgeber habe das Mittel 
zwiſchen beyden Arten der Strafen nicht er⸗ 
wehlen wollen, weil bemittelte Leute die Rich⸗ 
ter mit Geld zu gewinnen ſuchen und die Lei⸗ 
besſtrafe ſich noch ehender als die Lebensſtrafe 
abhandeln laͤſt. Zudem hat die auf ein klei⸗ 
nes dem Anſehen, der Folge wegen aber groſſes 
Verbrechen geſetzte Lebensſtrafe natuͤrlicher 

Weiſe denen frevelmuͤthigen Menſchen ein 
Schrecken eingejaget, denn niemand es wagen 
duͤrfen, fid) dawider zu vergehen, aus Beyſor⸗ 
ge, daß an ihm, er möchte auch ſeyn, wer er 
wolte, wenn er der Miſſethat überführet wer⸗ 
de, ein Anfang der dictirten oz gemacht 
werden — 
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Drittens hat wohl allerdings III. urſa⸗ 

der Ort wo die Frevelthat und das E 
Verbrechen des Quabeltrancks veruͤbet wor: 
den, dazu Anlaß gegeben, denn die Worte des 
Articuls ſolches bezeugen, indem ſie ſagen: 
Wenn einer dem andern auf gemeinen 
Wege begegnet ꝛc. Es iſt ſchon eine ſtraf⸗ 
würdigelnjurie, wenn einer den andern muth- 
willig in den Koth oder in ein Waſſer auch 
nicht auf gemeinen Wege ſtoͤſſet oder deſſen 
Pferde und Wagen hineinjaget, ſintemahlen 
der ſolches thut, ſeinen Naͤchſten an deſſen 
Ehre, Leibe, wenigſtens Kleidern und Gut 
Schaden zuzufuͤgen trachtet, wie vielmehr 
denn da ſolcher Unfug einem auf gemeinen 
Wege, darauf ein jeder ſicher und in Friede 
gehen, reiten und fahren muß, wiederfaͤhret, 
von der Landesobrigkeit der Schaͤrfe nach als 
eine Injuria und vis publica anzuſehen, damit 
die gemeine Ruhe, Friede und Sicherheit auf 
gemeinen Wege erzwecket werden moͤge. Da⸗ 
hero dann auch in allen Rechten die kleineſten 
Verbrechen, die auf offentlicher Landſtraſſe bes _ 
gangen werden, weit haͤrter, als gróffere die 
auf Abwegen oder ſonſt geſchehen, beſtrafet 
worden ſind: und iſt ein ſolcher frevelmuͤthi⸗ 
$5 ger 
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ger Quabeltraͤncker der den andern auf gemei- 
nen Wege frevelmuͤthig angegriffen und in 
den Schlot⸗Quabel geſtoſſen, oder des andern 
Pferde und Wagen hineingejaget, fuͤr einen 
der den öffentlichen Frieden gebrochen, die ge⸗ 
meine Sicherheit geftöret, ja! die Majeſtaͤt des 
Geſetzgebers und den Endzweck des heilſamen 
Geſetzes frevelmuͤthig aus den Augen geſetzet 
hat, anzuſehen und zu beſtrafen geweſen. 


$ XXXL 


IV. urſa Viertens hat das Geſetz zu ſchaͤr⸗ 
* fen veranlaſſet die Unſchuld des Ein⸗ 
geſtoſſenen, denn es ſtehet nur, wenn einer 
dem andern auf gemeinen Wege muthwillig 
begegnet, und wird nicht beygefuͤget, daß der, 
dem das Unglück wiederfaͤhret, dem Thaͤter 
Urſache ſolche Injurie zuzufuͤgen gegeben. 
Anerwogen ſolche unartige Menſchen mehr 
denn zuviel moͤgen gefunden worden ſeyn, wie 
es denn dergleichen noch hin und wieder gie⸗ 
bet, die wenn ihnen einer auf dem gemeinen 
Landwege gegangen, geritten und gefahren 
komt, und nicht vor ihnen aus dem Wege wei⸗ 
chen will, oder wann ſie ſtehende Pferde ohne 
Reuter und Wagen ohne Treiber und folglich 
nicht aus dem Wege weichen wollen und koͤn⸗ 

nen 
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nen antreffen, unglimpflich damit verfahren. 
Geſetzt auch, es haͤtte derjenige, der den Thaͤ⸗ 
ter begegnet, ſich mit ihm vorhero gezweyet, 

- eenfelben geſchimpfet, geſchmaͤhet, ober Drang- 
fal und Unrecht zugefuͤget, fo ift dieſer Articul 
darum gegeben, daß er ſeine Rache gebuͤhren⸗ 
den Ortes, und ſonſten nicht aber auf gemei⸗ 
nen Wege nehmen ſolle und uͤben dürfe, 


$ XXXIIL 


Die fünfte Urſache kann aus V. urſache. 
groſſer Landesvaͤterlicher Vorſorg 
der ſchon dfters aus der Tranckung ſich er⸗ 
eignenden Ertranckung vorzukommen herge⸗ 
ruͤhret haben. Denn weil gleichwohl nicht 
eben der auf die Tranckung erfolgeten Ertran⸗ 
ckung in dem articulo quaeſtionis des Nord⸗ 
ſtrandiſchen Landrechts erwehnet, auch die Er- 
traͤnckung nicht eben in den alten noch neuen 
Frieſiſchen Rechte hauptſaͤchlich zum Quabel⸗ 
tranck erfodert wird, ſo kann doch, wie ich oben 
deutlich dargethan, ſolche unter dem Worte 
Quabeltranck begriffen werden: Zumahlen 
die Ertranckung und Erſtickung auf die Ein⸗ 
ſtoſſung in ein tiefes und muddiges Waſſer 
oder Quabel, vornemlich, wann der Einge⸗ 
ſtoſſene lange darinnen ſtecken bleibet, und oer? 
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geblich um Huͤlfe rufet, erfolgen. In ſolchen 
Fall, wenn der aus Frevelmuth Eingeſtoſſene 
um ſein Leben auch nur zufaͤlliger Weiſe komt, 
wohl keine Frage, ob der Quabeltrancker Thaͤ⸗ 
ter nicht am Leben recht billig zu ſtrafen ſey! 
denn waͤre die Einſtoſſung nicht geſchehen, 
wuͤrde auch nicht die Ertranckung und Erfti- 
ckung, folglich der Tod des Eingeſtoſſenen er⸗ 
folget ſeyn. Es laͤſſet ſich auch daraus die 
bife Abſicht des Thaͤters, den Eingeftoffenen 
nicht nur an feiner Ehre, Geſundheit des Lei: 
bes und Kleidern zu ſchaden, ſondern auch 
gar toͤdten zu wollen, daraus abnehmen, daß 
er dem Eingeſtoſſenen, wie jener geſehen, daß 
dieſer in dem Quabel geſtecket, und in Gefahr 
ſeines Lebens geſchwebet, auch wohl gar den 
Thaͤter um Hülfe angerufen, ihm nicht zu 
Huͤlfe kommen und helffen wollen, ſondern 
denſelben elendiglich ſterben laſſen. Dahero 
er dann auch als ein Moͤrder anzuſehen iſt. 
Iſt aber die Ertranckung nicht erfolget, ſo 
hat der Geſetzgeber, um ſolche zu verhuͤten, das 
ſcharfe und hartſcheinende Geſetz zur Vermei⸗ 
dung derſelben geben koͤnnen: anerwogen, wie 
ich ſchon oben erwehnet, eine Obrigkeit kann 
bey Lebensſtrafe, ein toͤdtliches Gewehr, weil 
damit in kurtzer Zeit viele umgebracht ſind, zu 
tragen, verbieten, damit nicht mehrere auf 


ſolche 
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forche Art um ihr Leben gebracht werden mä, 
gen, wie vielmehr hat er denn das muth willige 
Einſtoſſen in den Quabel, und noch dazu auf 
gemeinen Wege, weil daraus viel Ungluͤck ent⸗ 
ſtanden ſeyn mag, bey Leib⸗ und Lebensſtrafe 

verbieten koͤnnen und muͤſſen. 
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Niemand kann dahero dieſes Furche 
Geſetze vom Quabeltranck, einer Gr 
gar zu groſſen Haͤrtigkeit und Stren- 
gigkeit, noch Unbilligkeit beſchuldigen, ) denn 
es eine gar löbliche und auf die gemeine Can- 
deswohlfarth, nemlich gemeine Ruhe, Friede, 
Sicherheit aller Einwohner des Nordſtran⸗ 
des abzweckende Abſicht hat. 2) Iſt ſolches 
denen Einwohnern nicht aus eigenwilligen 
Triebe des Geſetzgebers, um ſeine Landesherr⸗ 
ſchaftliche Macht zu zeigen, ſondern es iſt mit 
Zuziehung des Hochf. Cantzlers Hieronymi 
Oelgard, und der übrigen Hochweiſen Raͤthen, 
gleichwie ich oben aus Joh. Peterſens kurtzen 
Beſchreibung dargethan, gegeben, von allen 
Einwohnern, die nunmehro chriſtlicher gefitte 
net worden, beliebet; und mit unterthaͤnigſter 
Danckbarkeit und mit einer groſſen Erkennt 
lichkeit angenommen, und bisher, ſo viel mir 
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bekandt, beobachtet. 3) Iſt niemahlen von 
einem chriſtlichen Einwohner, ſeitdem ſolches 
iſt 1572. publiciret worden, über deſſen Stren⸗ 
gigkeit und Unbilligkeit geklaget, nochweniger 
daſſelbe, ſo viel ich weiß, durch eine neuere 
Conſtitution auf Anſuchen der Unterthanen 
gemildert, oder gaͤntzlich aufgehoben worden: 
ja es ſtehet zu vermuthen, daß ein jeder Chriſt⸗ 
lichgeſinneter, und Ruhe, Friede und Sicher⸗ 
heit liebender Einwohner, fich hertzlich daruͤber 
gefreuet muͤſſe haben, daß durch die geſchaͤrfe⸗ 
te Strafe, dem von vorigen Zeiten bis dahin 
uͤberhand genommenen Laſter des Quabel⸗ 
trancks, Einhalt geſchehen, und die ſich nicht 
aus Liebe zur chriſtlichen Tugend, doch aus 
Furcht für die gefe&te Lebensſtrafe, davon ab⸗ 
ſchrecken laſſen, indem ein jeder aus Liebe zur 
Gerechtigkeit für gültig und recht hält, daß 
bey uͤberhand genommenen Verbrechen, die 
Strafen müffen geſchaͤrfet werden, mithin, und 
und aus bloſſer Liebe zur Gerechtigkeit, und 
Erzweckung der heilſamen Abſichten, die Geld⸗ 
ſtrafe, in Leibes diefe aber in ebensſtrafe vers 
aͤndert worden ſey. 


$- XXXIV. 


= bie Es wird hoffentlich ein jeder 
er ge Vernunft ⸗ und Billigkeitliebender 
und 
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und der geſetzlichen Klugheit Erfahr⸗ machter 
ner mir allerdings in Bewehrung Sept. 
dieſes Satzes beypflichten; aber da get. 
mir der Einwurf gemachet werden Bam 
dürfte, daß es doch gleichwohl hart laute, daß 

auf das muthwillige Einjagen der Pferde und 
des Wagens in den Schlotquabel, ſodann auf 
denjenigen, der auch ſogar des Einjagens aus 
Vorſatz eine Urſache iit, bie Lebensſtrafe geſe⸗ 
Bet ſey: als finde noͤthig, dieſem Einwurf in 
Hinſicht der beyden Puncten zu begegnen. 
Es iſt zwar andem, daß es ſcheine, als ob ei⸗ 
gentlich kein Vergleich zwiſchen dem Einjagen 
eines Viehes als eines Pferdes und eines Wa⸗ 
gens in den Schlotgraben, und zwiſchen der 
darauf als ein Verbrechen geſetzten Lebensſtra⸗ 
fe zu treffen ſey; denn ein Pferd, das unver⸗ 
nuͤnftig, und ein Wagen der lebloß iiit nicht 
mit einem Menſchen der vernuͤnftig, und ein 
wahres Leben hat, zu vergleichen, folglich ſchei⸗ 
net allerdings einen vernünftigen Menſchen 
um des Einjagens des Pferdes und des Wa⸗ 
gens, am Leben zu ſtrafen hart, ja unbillig zu 
ſeyn, und könnte man fagen, daß wenn das 
Pferd durch das Einjagen an den Gliedmaſſen 
verletzet, oder gar getddtet und der Wagen zu 
nichte gemacht, der Thaͤter in dieſem Fall den 
kg beyder ley gedoppelt, ja da 5 

beja 
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bezahlen, in jenem aber noch dazu mit Leibes⸗ 
ſtrafe beleget werden mögen. Allein ich habe 
ſchon angemercket, daß der Geſetzgeber zum 
voraus ſetze, daß das Einjagen des Pferdes 
und des Wagens eben wohl muthwillig, b. i. 
wie ich es erkläre, frevelmuͤthig, und mit ſol⸗ 
chen Frevelmuth, wie ein Menſch etwan in 
den Quabel eingeſtoſſen werden moͤchte, auf 
dem gemeinen Wege eingejagt ſey. Da nun 
der Quabelgetranckter einen Menſchen der 
ihm auf gemeinen Wege begegnet, in den am 
gemeinen Wege befindlichen Schlot oder Gra⸗ 
ben⸗Quabel in der Abſicht ftoffet, daß er fein 
Muͤthlein an ihm kuͤhle, deſſen Ehre beleidigen, 
Geſundheit und Gliedmaſſen kraͤncken, wenig⸗ 
ſtens demſelben an ſeiner aͤuſſerlichen Kleidung 
uͤbel zurichten, ja! wenn er nicht gerettet wer⸗ 
den koͤnnte, in dem Schlot⸗Quabel, erſticken 
und umkommen laſſen will, und dahero mit 
Recht am Leben geſtrafet werden kann, damit 
ſolcher béier Menſch, der weder die Obrigkeit 
und deren Geſetze, das ſolches muthwillige 
Verbrechen verbietet, noch ſeinen Naͤchſten und 
Landes mann liebet, und die verbotene Unthat 
an demſelben zu begehen, ſich weder ſcheuet 
noch ſchaͤmet, andern zum Beyſpiel und Schre⸗ 
cken aus dem Wege geraͤumet werde; So 
kann eben auch ein frevelmuͤthiger Menſch, " 
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ſich an ſeines Naͤchſten und Landesmanne 
Vieh und Gut vergreift, weil er des Eigeners 
ſelbſt etwan nicht habhaft werden und ſein 
Muͤthlein an ihm kuͤhlen kann, und wenn er 
ihn haͤtte, demſelben alſo mit Hindanſetzung 
des obrigkeitlichen Geſetzes und aller chriſtli⸗ 
chen Liebe, begegnen wolte, mit capitaler Stra⸗ 
fe beleget werden. Denn hat er ſich weder 
geſcheuet, noch geſchaͤmet, das obrigkeitliche 
Geſetz frevelmuͤthig zu uͤbertreten, (o hat er auch 
in die darauf geſetzte Lebensſtrafe ſchon zum 
Voraus gewilliget, und kann ſich keinesweges 
uber die Haͤrtigkeit, Strenge und Unbilligkeit 
der Strafe, die er gewuſt hat, beſchwehren. 
Daß aber ein Geſetzgeber dergleichen auf ge⸗ 
meinen Wege begangenen an Vieh und Gut 
des andern veruͤbte muthwillige Verbrechen 
eben ſo hart, als ob es an einem Menſchen ver⸗ 
{ibet wäre, am Leben beſtrafen könne, ift zu et, 
weiſen, und zwar daher, weil T) es aus glei⸗ 
chen Muthwillen und Frevelmuth, daraus ei⸗ 
ner einen Menſchen der der Pferde und des 
Wagens Eigenthuͤmer iſt und ihm auf gemei⸗ 
nen Wege begegnen wuͤrde, er moͤge ihn vor⸗ 
her beleidiget haben oder nicht, in den Schlot⸗ 
Quabel ftöffet, geſchehen; und folglich glei 
cher Muthwillen, auch gleiche Beſtrafung vere 
dienet. 2) Weil derſelbige eben — ein 

ua⸗ 
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Quabeltrancker heißt, der aus Muthwillen 
ein Pferd und Wagen in den Quabel des am 
gemeinen Wege liegenden Schlots jaget, als 
der einen Menſchen hineinſtoſſet, nach Anzeige 
und Innhalt des Articuli 35. P. II. genennet 
wird und dafuͤr anzuſehen iſt. ) Weil der 
Quabeltrancker eines Viehes und Wagens 
eben ſowohl die allgemeine Ruhe, Friede und 
Sicherheit, die eine Landesobrigkeitliche Herr⸗ 
ſchaft beſchuͤtzen muß, als der Quabeltrancker 
eines Menſchen ftöretz 4) und folglich jener 
das Geſetz mit eben gleicher Frechheit und Fre⸗ 
wvelmuth uͤbertritt und kraͤncket, als dieſer; 
5) und da eine Obrigkeit das geringſte, auch 
ſogar kein Obſt, das am gemeinen Wege 
waͤchſt / zu ſtehlen, bey Hangen verbieten kann, 
damit ein frevelmuͤthiger Menſch, dem das 
Stehlen eine Gewohnheit und das Geſetz zu 
kraͤncken eine Luſt ift, nicht noch groͤſſere Dieb» 
ftähle begehen und feinem Nächten betruͤben 
moͤge, fo kann die Obrigkeit ebenmaͤßig das 
Einjagen der Pferde und des Wagens in den 
Schlot⸗Quabel bey Lebensſtrafe verbieten. 
6) Und wie die vermeinte Proportion zwiſchen 
einem geringen Diebſtahl, und dem menſchli⸗ 
chen Leben welches bey Vollenziehung der Dot, 
auf geſetzten Strafe nicht, ſondern zwiſchen der 
Majeſtaͤt desjenigen, der das Geſetz von Be⸗ 
n ſtrafung 
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ſtrafung des Diebſtahls gibt, und der Frevel⸗ 
muth desjenigen, der das Geſetz uͤbertritt, zu 
ſuchen iſt, fo wird man auch zuſtehen, daß die 
Proportion, zunebſt der Gleichheit und Ge⸗ 
rechtigkeit, die zwiſchen der Hoheit des die all: 
gemeine Ruhe und Sicherheit befoͤrdern wol⸗ 
lenden Geſetzgebers von dem Quabeltranck 
und dem Frevelmuth des Quabeltranckers, 
der die Hoheit des Geſetzgebers zu kraͤncken 
und die allgemeine Ruhe und Sicherheit zu 
fiören fich unterfanget, leichtlich nach angeſtel⸗ 
leter genauer Prüfung bemercken. Haben 
auch die Frieſiſchen uberhaupt und nachhero 
die Nordfrieſiſchen, beſonders aber die Nord⸗ 
ſtrandiſchen Regenten gerecht und billig, wie 
oben erwieſen, Thon zu heydniſchen Zeiten bee 
funden, auf den Quabeltranck Leib⸗ und Ge, 
bensſtrafe zu ſetzen, und dieſelbe aus Geldbe⸗ 
gierde in Geldſtrafe zu veraͤndern und zu ver⸗ 
wandeln, ſo hat eine hohe und zwar chriſtliche 
Landesobrigkeit vielmehr Recht und Fug ge⸗ 
habt, die Geldſtrafe aus Liebe zur Gerechtig⸗ 
keit, Ruhe und Sicherheit abzuſchaffen und in 
eine Leibesſtrafe zu verwandeln, ſodann bey 
uͤberhandnehmender Bosheit an ſtatt einer 
Leibesſtrafe, eine Lebensſtrafe zu verhaͤngen, 
weil dadurch ehender als durch jenes Mittel, 
die gemeine Ruhe und Sicherheit Wan 

j et 
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Get werden konnen, auch wuͤrcklich erzwecket 
worden iſt. 
D awer F A 
per corii 15 Wag anreid)et den zweyten 
Bn Punet des Einwurfs, nemlich, daß 
Puncts der Articulus 35. vom Quabeltranck 
TS Us deshalben hart laute, ja einer Stren⸗ 
gigkeit zu beſchuldigen ſey, weil das 
darin enthaltene Geſetz auch ſogar demjenigen 
der des Einſtoſſens des Menſchens oder des 
Einjagens der Pferde und des Wagens aus 
Vorſatz eine Urſache iſt, die Todesſtrafe di⸗ 
ctiret, eben gleich als ob er es ſelber gethan 
haͤtte: So will dieſer wie erheblich auch ſol⸗ 
cher dem Anſehen Lo: nicht eben viel bedeuten. 
Denn einmahl die Regul bekandt, daß, was 
einer einem andern zu thun und auszurichten 
befiehlet, und alfo durch einen andern thun und 
ausrichten laͤßt, eben alſo angeſehen wird, als 
ob er es ſelber gethan haͤtte, folglich auch da⸗ 
für die Belohnung und Strafe zu gewarten 
habe, ja eben darum, weil ein Befehlhaber bò- 
ſer Art, vornehmlich der ſich mit Geld oder 
groſſe Verheiſſungen zur Ausrichtung derglei⸗ 
chen widerrechtliche Handlungen gewinnen 
laßt, die Graͤntzen des Befehls uͤberſchreitet 
und mehr thut, als er thun foll, und dahero 
der 
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der Befehlende deſto ſchwehrer angeſehen wird, 
daß er den boͤſen Vorſatz, den er gehabt, ſei⸗ 
nen Naͤchſten an feinem Leibe oder Vieh und 
Haabe, Schaden zuzufügen, verdoppelt, und 
durch feinen Gevollmaͤchtigten vergroͤſſert hat. 
Zumahlen auch ein ſolcher Menſch der einem 
andern feinen bbjen Vorſatz zu bewerckſtelli⸗ 
gen auftraͤget, ſich zugleich an demjenigen, der 
ſeinen boͤſen Vorſatz zu bewerckſtelligen über 
ſich nimmt, verſuͤndiget, indem er ihn mit fún 
digen macht, und babero nod) geöfere Suͤn⸗ 
de thut, als wenn er allein das Geſetz uͤber⸗ 
teeten, und das Verbrechen begangen haben 
wuͤrde. Hieraus erhellet nun hoffentlich, daß 
der aus döfen Vorſatz zu dem Einſtoſſen eines 
Menſchen, oder Einjagung der Pferde und 
des Wagens eine Urſache geweſen, eine glei⸗ 
che Strafe mit demjenigen, der das Verbre⸗ 
chen ſelber begangen, verdiene, und das 
Nordſtrandiſche Geſetz in Dictirung dee To- 
desſtrafe nichts Unbilliges noch Ungerechtes 
über ihn verhaͤnge. Sintemal er gewuſt hat, 
daß das Verbrechen des Quabeltrancks bey 
ſchwerer Todesſtrafe verboten, und er, wann 
er das Verbrechen begehet, auf Anſtiften, 
Zurathen und Befehl eines andern nach dem 
Nordſtrandiſchen Landrechte das Leben ver⸗ 
wircket habe, mithin E? Todes Mh ſey. 

2 Wie 
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Wie dann in allen criminibus publicis auf 


die Anſtifter und Redelsfuͤhrer geſehen, und 


die That an denſelben, fie mögen mit Rath 
oder That, Urſache dazu gegeben, zum ſchwer⸗ 
ſten geahndet und am ſchaͤrfeſten geſtrafet 
wird, ſo iſt dem Anſtifter des Quabeltranckes 
keine zu harte Strafe dictiret, wann er dem 
muthwilligen und frevelhaften Quabeliraͤn. 
cker gleich beſtrafet wird. ? 


& XXXVL c 


Weitere Allein es faͤllet hier eine ſehr 


gal und wichtige Frage noch vor, ob einer 
ln der den andern, welcher ihm nicht 


IT 


rie hineinſtoſſet, und darin mit Gewalt un: 
terdruͤcket, alſo daß der Eingeſtoſſene oder 
Eingedruckte faſt und wohl gar erſticket iff) 
oder an Datt des Pferdes, Kühe oder Schaa⸗ 
fc, und an ſtatt des Wagens einen Schlitten 
hineinjaget, oder des Einſtoſſens und Einja⸗ 
gens aus Vorſatz eine Urſache iſt, es möge 
der eingeſtoſſene Menſch ertruncken, auch das 

: ö ein⸗ 
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eingejagte Vieh umkommen, oder der Schlit⸗ 
ten vernichtiget ſeyn oder nicht, fuͤr einen 
Quabeltraͤncker anzuſehen, mithin als ein 
Quabeltraͤncker am Leben zu beſtrafen fey? 
Ich antworte unvorgreiflich daß zwar aller. 
dings nach meinem obigen Satze und dem 
darin enthaltenen weiten Begrif des Worts⸗ 
verſtandes, ein ſolcher Menſch fuͤr einen Qua⸗ 
beltraͤncker anzuſehen fep, derſelbe aber nach 
Innhalt des Nordſtrandiſchen Landrechts 
Part. II. artic. 35. vom Quabeltranck dafür 
nicht angeſehen, folglich auch nicht mit der 
darin geſetzten Strafe beleget werden könne; 
weil nicht alle Requifita und Bedingungen, 
die in dem angeregten Articul woͤrtlich ausge⸗ 
druͤcket find, fid) in dem cafu nicht finden, 
Wenn auch gleich der Sinn und die Abſicht 
des Geſetzgebers dahin gedeutet werden moͤch⸗ 
te, daß ſo wenig ein Menſch, der auch vor⸗ 
her fib mit dem Quabeltraͤncker vernneini⸗ 
get, oder ein Vieh, und anderes Fahrgeraͤth, 
auch ein Pflug in ein Waſſer Mohr oder 
eine garſtige Pfüge reſpectivs geſtoſſen , ge⸗ 
jaget oder geworffen werden ſolle, ſo wird 
doch hier, was hauptſaͤchlich in dem articulo 

35. erfodert wird, und von mir in dem g. VIII. 
Suite ift, zu d vus kon, mr n 
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poena ordinaria ſtatt haben ſoll. Und da 
inſonderheit der Begegnung des einen, der 
muthwillig und aus bloſſen Frevelmuth auf 
gemeinen Wege angegriffen und in den am 
gemeinen Wege befindlichen Schlot geſtoſſen 
wird, Erwehnung geſchiehet, als ſcheinet es 
allerdings, daß der Geſetzgeber hauptſaͤchlich 
darauf ſein Abſehen abgerichtet und folglich 
die ſchwehre Lebensſtrafe auf ein ſolches Ver⸗ 
brechen geſetzet habe, und kann man von dem 
buchſtaͤblichen Verſtande nicht wohl abwei- 
chen, und ſolchen weiter als ſolcher lautet, 
ausdaͤhnen, noch auf gleichſcheinende Zufaͤlle 
deuten. Mithin da in der angeregten Frage 
die Injuria zwar atrox ift, fo ift ſolche doch, 
weil es nicht auf ‚öffentlichen Wege geſche⸗ 
hen, nicht einem publico, ſondern privato 
delicto, indem es damnum injuriae datum 
in ſich enthaͤlt, meines Erachtens zuzueignen, 
und dahero nicht mit der poena ordinaria 
ſondern éxtraordinaria zu belegen: es td 
re denn Sache, daß nach der Einſtoſſung 
der Quabelgetraͤnckte, in dem Waſſer oder 
Quabel unterdruͤcket, mithin erſticket, und 
moͤrderiſcher Weiſe umgebracht wäre: denn 
ſolchergeſtalt auſſer allen Zweifel der Qua⸗ 
beltraͤncker als ein Moͤrder und Todtſchlaͤger 
l an 
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am Leben geſtrafet werden muͤſte, wenn auch 
gleich die Miſſethat nicht auf gemeinen Wege 
begangen worden wäre, 


$ XXXVIL 


Fortan da auch ſogar ein ge 
Exempel des Quabeltrancks, ſich . N 
nach allen Umſtaͤnden die in Part. II. in Erklaͤ⸗ 
articulo 35. des Nordſtrandiſchen rung und 
Landrechts beſchrieben find, heuti⸗ ae 
ges Tages ereignen möchte und be⸗ articuli 35. 
frafet werden folre, fo vermeine Ben fih e 
bod) unmaßgeblich, daß der Blut: eier 
richter hierbey ſehr behutſamlich vor trand zu 
Abfaſſung und Vollenziehung der Jha 

Urthel zu verfahren und wohl zu 
erwegen habe, ob das delictum des beſchrie⸗ 
benen Quabeltrancks im Lande Nordſtrande 
nach Publication des von Hertzogen Johanne 
dem aͤltern glorwuͤrdigen Andenckens im Jah⸗ 
re 1572. beſtaͤtigten Landrechts zum oͤfftern, 
und noch neulich oder ſelten und wohl gar 

nicht, folglich vor kurtzer Zeit zum erſten⸗ 
mahle begangen und ausgeuͤbet worden ſey? 
Denn da die uͤberhandnehmende frevelhafte 
Bosheit, das Geſetz zu ſchaͤrfen, veranlaſſet 
h 35 haben 


- 
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haben mag, wie oben nicht unwahrſcheinlich 
gemuthmaſſet habe, ſo vermeine auch, daß 
weil die Bewegurſache, nehmlich dem Uebel 
zu ſteuren, und Friede, Ruhe und Sicher⸗ 
heit auf gemeinen Wege zu wandeln zu er⸗ 
zwecken, bisher die gute Wirckung erreichet 
hat, ein Richter nicht gleich an einem Men⸗ 
ſchen, der etwan bey betrunckenen Muth, 
und aus Uebereilung das Geſetz uͤbertreten, 
wann nur nicht der Eingeſtoſſene getoͤdtet, 
oder durch das Einſtoſſen ums Leben gebracht, 
oder deſſen einer daß er Urſache vorſetzlich 
geweſen iſt, die geſetzliche Strafe nach der 
Schaͤrfe des geſetzlichen Wortverſtandes vol⸗ 
lenziehen laſſen, ſondern vorgaͤngig der aller⸗ 
hoͤchſten Landesobrigkeit, welche die Stelle 
des Geſetzgebers repraͤſentiret, allergnaͤdigſte 
Interpretation daruͤber einzuhohlen oder an⸗ 
dere Rechtsverſtaͤndige und Billigkeitliebende 
zu Rath zu ziehen habe. 


Fuͤr das andere waͤre die Traͤnckung 
auch ſogar aus jugendlichen Muthwillen und 
groben Schertz in dem am gemeinen Wege 
befindlichen Schlot und zwar in der Abſicht, 
nur ein Eingeſtoſſenen naß zu machen, oder 
ihm durch Einjagung beffen Viehes und Fahr⸗ 

geraͤths, 
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geraͤths „ Sorge zu machen, geſchehen, und 
die beleidigte Parthey ſich mit dem Quabel⸗ 
traͤncker in der Güte ſetzen und ihm der zuge⸗ 
fuͤgten Injurie Satisfaction thun wolte, halte 
ich dafuͤr, daß nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnden und obangeregten Bedinglichkeiten 
eben wohl die allerhoͤchſte Landesobrigkeit, 
die Cuſtos legis iſt, den Quabeltrancker von 
der poena ordinaria diſpenſiren konne. Sol⸗ 
ten aber die Umſtaͤnde das delictum aggra⸗ 
viren, die obangeregte Bedinglichkeiten, nehm⸗ 
lich daß der Quabeltraͤncker nicht in truncke⸗ 
nen Muth, oder aus groben Schertz, ſondern 
einen unſchuldigen Menſchen, auch gar ſei⸗ 
nen Feind, der ihm auf gemeinen Wege be⸗ 
gegnet, gewaltthaͤtig mit Hindanſetzung und 
Verachtung des gegebenen Nordſtrandiſchen 
Geſetzes angrif, in der boͤſen Abſicht, ihn 
nicht nur an ſeinen Kleidern, Leibe und Gut 
zu beſchaͤdigen, ſondern gar zu erſaͤufen in 
den am gemeinen Wege liegenden Schlot 
ſtoſſen, oder deſſen Vieh und Baugeraͤthe ja⸗ 
gen, oder deſſen aus Vorſatz eine Urſache ſeyn 
ſolte, ſo wuͤrde allerdings meinem Erachten 
nach die dictirte Lebensſtrafe, wenn auch 
gleich kein Ertraͤnckung erfolget ſeyn moͤchte, 
an ſolchen frevelhaften und ruchloſen Men⸗ 

ut A 34 ſchen, 
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(hen, wie ich oben erwieſen habe, und keine 
neuere Conſtitution deshalben, die ich doch 
gleichwohl bisher nicht geſehen, gefunden 
werden, zu vollenziehen ſeyn; denn es heißt: 
Lex quidem dura; tamen ita, ad cufto- 
diendam pacem & fecuritatem publicam 
fcripta eft, und müfte ein ſolcher Delinquent 
es für eine beſondere Gnade der hohen Lanz 
desobrigkeit zu achten haben, wenn er zum 

Zuchthauſe oder zur Karre con⸗ 

2 demniret würde, 


ANO- 


Abhandlung 


von dem Zuſtand 
der 


adelichen Hinterſaſſen 


in den Hertzogthuͤmern 


Schleswig und Holſtein. 
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Abhandlung von dem Zuftand der 


adelichen Hinterfaffen in den Hergog- 
thuͤmern Schleswig und Holſtein. 


$c ber Abhandlung vom Beyſpruchsrech⸗ 
te, war ich gewillet, die Urſachen anzu⸗ 
zeigen, welche mich bewogen, hieſige 
Adeliche Jinterſaſſen, mit den Amtspflichti⸗ 
gen Unterthanen in eine Ordnung zu ſtellen, 
und meine Meinungen in drey Zeilen zu faffett, 
ob ich ſie beyde von einerley Natur und Eigen⸗ 
ſchaft hielte? Allein, da die Beantwortung 
dieſer Frage eine genaue Kentniß der Knecht⸗ 
ſchaftslehre unſers teutſchen Volcks (unter 
welcher Benennung ich uͤberhaupt die Nord⸗ 
voͤlcker verſtehe) erfordert, die man aber in den 
mehreſten Schriften dieſer Art, durch Einmi⸗ 
ſchung des Roͤmiſchen Knechtſchaftsrechts, bis 
zur Unbegreiflichkeit gefünftelt findet; ſogar, 
daß einige Rechtslehrer annoch im Streite fies 
gen, ob man die teutſchen Bauren zu den 
Knech⸗ 
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Knechten zaͤhlen ſoll oder nicht! andere uns 


die raͤtzelhafte Beſchreibung von den teutſchen 
Bauren geben: Sie waͤren keine Servi, keine 


` Adicriptitii, keine Coloni, keine Cenfiti, keine 


8 Capite cenfi, noch ſtatu liberi, fon: 
hom. prop. dern eine neue Art Leute, die von al- 
ai len benannten Arten etwas an ſich 
haͤtten; wiederum andere, die Gedancken he⸗ 
gen als ob die Knechtſchaft bey unſern Voͤlckern 
in neuern Zeiten aufgehdret, und je ſpaͤter in 
einer Provintz die hohen Schulen und Rechts⸗ 
lehrer fid) hervor gethan, je laͤnger auch Con- 
< Amthor, ditio hominum propriorum gedau⸗ 
von der ret Hatte. So hat mich die Unmoͤg⸗ 
chan lichkeit, den weitern Umfang hiervon 
ins kurtze zu faſſen und zu erfchöpfen, 
zum Entſchluß gebracht, die Grentzen der knech⸗ 
tiſchen Dienſtbarkeit und Freyheit, ſo weit es 
mein Vorhaben erfordert, abzuzeichnen und feſt 
zu feßen, die verſchiedene Arten der Knechte 
nahmhaft zu machen, ihren ehemaligen und itzi⸗ 
gen Zuſtand in etwas zu beleuchten, endlich aber 
meine Erklaͤrung zu geben, zu welcher Knechts⸗ 
Art hieſige Adeliche Unterthanen gehoͤren. 


Kach 
Alle Dienſtbarkeit richtet ihr Abſehen auf 

eine Perſon, welche Dienſte leiſtet, und auf 
i eine 


Z 
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eine Perſon, der ſie geleiſtet werden. Leute, 
die in ſolcher Verbindlichkeit mit einander ſte⸗ 
hen, werden Knechte und Herren genannt. 
Es begrentzet fich ſolche Dienſtbarkeit, entwe⸗ 
der in des Herren alleinigen Willkuͤhr, 
oder in des Herrn und des Knechts gemeinſa⸗ 
mer Vereinbahrung (denn ſtehet die Dienſt⸗ 
leiſtung in dem Willkür deffen, der fie leiſten 
ſoll, muß man es nicht zu den Dienſten, fon« 
dern zu den Gefaͤlligkeiten rechnen) daher die 
ungemeſſene und gemeſſene Dienſtbarkeit 
ihren Urſprung nimmt. 


. 


Die ungemeſſene Dienſtbarkeit fruch⸗ 
tet Sclaverey und unumſchraͤnckte Herr⸗ 
ſchaft, welche den Sclaven zu allen möglichen 
Dienſten, den Herren hingegen zu Reichung 
der noͤthigen Lebensmittel und Auflegung 
der Dienſte nach den Regeln der Menſchlich⸗ 
keit, Vernunft und Religion verbindlich macht. 
Werden dieſe Regeln uͤberſchritten, ſo gebieret 
es Tyranney, betruͤgt aber der Sclave ben Herz. 
ren, durch Unfleiß, oder ſchlaͤgt die Früchte 
ſeiner Dienſtbarkeit unter ſich, gebuͤhret ihm 
die Koſt der Schalcksknechte. Sr 


9. III. 
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Diieſe Sclaverey iſt ungemeſſen, nicht 
allein in der Dienſtart, und koͤnnen die Dien- 
ſte nach des Herren wanckelbaren Willkuͤhr, 
und feiner zuſtoſſenden Beduͤrfniß, beliebig ver- 
andert, nach des Sclaven Vermdͤgen gemehret 
und gemindert, folglich in keine Regel befaſſet 
werden; ſondern auch in der Dauer, und 
heißt deswegen eine ewige Dienſtbarkeit, die 
alleinig in des Herren Willkuͤhr ihr Ende fin⸗ 
det; nichtweniger in ihrem Umfange, maf 
fen des Herrn Willkuͤhr fid) über alle frehe 
Handlungen des Sclaven erſtreckt, und ihm 
alle Macht benimmt, dergleichen Handlung 
nach eigenem Gutfinden vorzunehmen, ſo lan⸗ 
ge des Herren ſteifer Sinn widerſtehet. 

` H. IVa um 
Sitzen die Schaden auf Bauergultern, fo 
hat es mit ihrer Dienſtpflichtigkeit ittbeſchrie⸗ 
bene Bewandniß; und überſteigen die Auf- 
Fünfte des Foͤddoms den nothduͤrftigen Unter⸗ 
terhalt, muͤſſen fie den geſammten Ueberſchuß 
ihrem Herren auskehren, weil er ihnen voran⸗ 
geruͤhrter maſſen, zu nichts als der Hulle und 
Fuͤlle verpflichtet it. Laͤſſet er ihnen mehr 
als dieſen nothduͤrftigen Unterhalt, ſo 1 

¢ 
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des Herren Gnade, die er otl WR zie⸗ 
hen kann. 

$ v. 


Damit ich mich kurtz faſſe, ſo finde ich 
unter der Knechtsart; die man Sclaven oder 
nach Daͤniſcher Mundart, Trael nennet, und 
unter den Roͤmiſchen Servis, faſt nicht den ge⸗ 
ringſten Unterſcheid. Daher ich nur zum et⸗ 
wanigen Beweiß meines Anfuͤhrens, 
das Seelaͤndiſche alte Recht ein⸗ s hes 
ſchalte, aus dem Daͤniſchen alfo Dr 
lautend: ; 


| „Wann jemand ins Land kommt, den nan 
„für einen freyen Mann hält und vereh⸗ 
» tact fich mit einem Weibe oder bringt 
à Guͤter mit ihr zuſammen; fo kann ber 
» Herr ſeinen Trael, daran er ein recht⸗ 
„ maͤßiges Eigenthum hat, wieder neh⸗ 
vy men, die Frau aber bleibt in den Guͤ⸗ 
y tern figen, und der Herr iſt nicht befugt 
» die Güter, die fie auſſerhalb den Geweh⸗ 
„ren des Herren zuſammengebracht ha⸗ 
„ben, der Frauen abzunehmen. Glei⸗ 
» che Bewandnis hat es auch, wann ein 
v freyes Weib entwiſchet, fid) verheura⸗ 
»thet und wieder ergriffen wird. Je⸗ 
v doch, wo dieſes fatt haben ſoll, muß 
„ein 
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„ein freyer Mann und ein unfreyes Weib 
„oder ein freyes Weib und unfreyer 

„Mann ſich ehelich verbunden haben, 
„ dergeſtalt, daß ein Theil von des an- 
„dern unfreyem Zuſtande nichts wife, 

Hauch nachdem fie es erfahren, das Ehe- 
„bette nicht wieder beſchritten haben; 
„denn alsdenn koͤnnen ſie wohl geſchie⸗ 
„den, auch ihnen verſtattet werden, ſich 
„anderweit zu verheurathen. IL 

„Sonſten aber ift in den Rechten erlaubt, 
„wo jemand feinen entwichenen Trael 
„findet, es fep auf des Königs oder des 
„Biſchofs Hofe, oder auf dem Ting oder 
„im Kriegszuge, da mag er ihn nehmen 
„und binden. Doch muß der Herr, be⸗ 

v vor er ihn ſolchermaſſen angreift, alle 
„ Vorſicht gebrauchen: denn will jemand 
„ mit zwoͤlfen eydlich erhärten und mit 
„zweyer Maͤnner Wiſſenſchaft beybrin⸗ 

v gen, er fep ein freyer Mann, fo wird 
„ dieſer mit dem Beweiſe zur Freyheit 
„eher als jener mit dem Beweiſe zur Un⸗ 

„ freyheit zugelaſſen, und muß, wo er ihn 
Hals einen freyen Mann gefeſſelt hat, 
„an den gebundenen 40. Marck und an 

» den Koͤnig 40. Marck buͤſſen. Zum 

v» Aufbot oder Kriegszug mag niemand 
1177: feinen 
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„feinen Trael für ſich ſenden, es geſchehe 
„denn mit des Hauptmanns Willen, daß 
„er fuͤr Mann ausfahre, anderer Geſtalt 
„aber nicht. Indeſſen ſoll jedes mit 40. 

„ Lagsbruͤdern beſetztes Shif aufferdem 
„ mit vierem beſetzet ſeyn, als 2. im Vor⸗ 
„ der⸗ und 2. im Hintertheil, welche für 
„dem Schiffer Eſſen bereiten, Waſſer 
„holen und alle Stunden die Segel ne⸗ 
» Ben ſollen. Wer nun ſonſt feinem Trael 
„ ausſendet, ohne völlige Ausredung, ber 
„hat feinen Trael, in ſofern fich derſelbe 
„zu des Königs ER wendet, verbrochen 
„ und buͤſſet 3. Marck, weil er keine voͤlli⸗ 
„ge Ausredung gegeben hat. Wird 
„aber der Trael zum Kriegeszuge ver: 
» miethet oder jemand nimmt ihn zu eige⸗ 
„nen Dienſten mit aus und wendet nicht 
„ die gehörige Ausruͤſtung auf ihn, fo hat 

„er ſelbigen damit nicht verbrochen. 


und mit dem Juͤtiſchem Low⸗Buche Jus. Jui 
beſtaͤrcke. 


„De Hußwerdt mach ſinen Leyedreng 
„(id eſt, Dienſtknecht) vor ſick i Lethinig 
„(dat is Herrefart) nicht ſenden. Idt 
„were denn, dat de Stuͤres Mann, dar 
v wede tho freden fon wolde, Denne fo 

Aa „de 


970 Abhandl. der abel. Hinterſaſſen 


„de Denſtknecht vor ſinen Hußheren af 
„Haffne, id eft, tho Schepe fumpt, 
y ſchal men eme mit Roden de Huth af- 
„then. Kompt ock de Trael, wegen 
„ſines Hußheren, in dat Uthboth. So 
„mach en de Koninck tho ſick nehmen, 

v» ſo he wil, edder geuen en frie, vor 
„Idermanne. , i 


fonften aber zu einiger Deutlichkeit obiger 
Rechtsverfaſſung im Kriegeszuge, nur dieſes 
bemercke. 


I. Daß niemand als freye und angeſeſſe⸗ 
ne Leute in Schif⸗ und Landkriegen zur Weh⸗ 
re zugelaſſen waren, daher auch freye Mieths⸗ 
knechte, nach itziger Art zu reden, mit den Spieß⸗ 
ruthen bewillkommet und weggejaget wurden. 


2. Daß der Sclaven Dienſte in der 
Beerfart nur in wehrloſen Dienſten beſtan⸗ 
den, und ihnen keine Gewehr anvertrauet 
worden, der Herr aber, der ihn ſendete, auch 
die Ausredung oder den Unterhalt auf ihn 
mitſenden muſte; weil ſich damahls ein jeder 
Lagsbruder, oder Schifs- und Kriegsgenoſſe 
ſelbſt mit noͤthigen Lebensmitteln verſahe. 

3. Daß die ruͤde Begegnung eines freyen 
Miethsknechts in Hinſicht des ſanften Ver⸗ 
fahrens 
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fahrens mit dem Sclaven gar nicht die Mei⸗ 
nung habe, als ob jener in der Staatsverfaſ⸗ 
ſung von geringerer Eigenſchaft als der letzte 
gehalten waͤre, ſondern der Grund iſt dieſer: 
der freye Miethsknecht, nach ſeinem freyen 
Gehorſam, war nicht ſchuldig dem Herren in 
Dingen zu folgen, die den Geſetzen entgegen 
waren, folgte er; ſo war es Muthwille, wel⸗ 
cher die Ruthe der Zucht verdiente. Der 
Sclave hingegen, der dem Herren zu blinden 
Gehorſam pflichtig war, konnte ſeines ſchul⸗ 
digen Gehorſams halber nicht gezuͤchtiget wer⸗ 
den, ſondern verfiel zur Strafe des Herren 
an dem Koͤnige, oder ward gar mit der Frey⸗ 
heit begnadiget. 


9. VI. 


Die gemeſſene Dienſtbarkeit, bewuͤr⸗ 
cket eine freye Knecht⸗ und eine gelindere Herr⸗ 
ſchaft und verbindet den Knecht zur Treue in 
der ihm obliegenden Verrichtung; den Herren 
hinwiederum zur unbekuͤrtzten Reichung des 
verglichenen Lohns, wann ſie anders nicht fuͤr 
untreue Knechte und wortloſe Herren ausge⸗ 
ſchrien, oder auch auf des einen oder andern 
Theils Anhalten, durch rechtlichen Zwang zur 
Schuldigkeit angetrieben oder von dem Gegen⸗ 

Aa 2 theil 
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theil eines gleichmaͤßigen Bruchs ſeiner Ver⸗ 
bindlichkeit gewaͤrtig ſeyn wollen. 


§. VII. 


Sie, die freye Knechtſchaft, findet 
ihre Maaſſe einmal in der Dienſtart; und 
obgleich ſelbige nach der verſchiedenen Beduͤrf⸗ 
nis des Herrn und den Umſtaͤnden des Dienſt⸗ 
mannes eingerichtet iſt, folglich eben wenig 
als die ungemeſſene in gewiſſe Regeln befaſſet 
werden mag, ſo bleibet ſie doch zwiſchen dem 
Herrn und Knecht feſt und gemeſſen, ſo lange 
die unter ihnen einmal beliebte Vereinbahrung 
waͤret; Ihre Dauer begreift entweder eine 
gewiſſe Jahrszeit, deren Ablauf beyde Theile 
der Verbindlichkeit entfreyet, oder ſie erſtrecket 
ſich zuweilen auf des Dienſtmannes gantze 
Lebzeit, zuweilen auch auf deſſen Nachkom⸗ 
menſchaft und heißt eine beſtaͤndige Knecht⸗ 
ſchaft, die ſich aber von der ewigen Dienſtbar⸗ 
keit darinnen unterſcheidet, daß ſie durch Zer⸗ 
reiſung der gemeinſamen Vereinbahrung, und 
ſonſt aus hinlaͤnglichen Urſachen oͤfters abge⸗ 
kuͤttzt wird. Ihr Umfang hat in der ge- 
meinſamen Vereinbahrung ſeine Grentzen, 
daher nur die verabredeten Dienſte bem Zwan- 
ge des Herrn unterworfen ſind. Welcher⸗ 
wegen dann dem Knechte eine unbeſchrenckte 


Frey⸗ 
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Freyheit zuſtehet, ſeine uͤbrige Handlungen, 
gleich andern freyen Leuten, nach eignem Will⸗ 
kuͤhr und Gutfinden einzurichten. Und ob⸗ 
ſchon der Umfang beregter Dienſtbarkeit ſich 
uͤber einige Knechte weiter erſtrecket, als uͤber 
andere, und ein Knecht ſeine freye Handlun⸗ 
gen dem Gebote des Herren mehr und weni⸗ 
ger unterworfen, ober fid) zum Dienſt anpflich⸗ 
tig gemacht hat; ſo bleibet doch nichts deſto⸗ 
weniger auch die ſchwere Dienſtbarkeit eine 
gemeſſene Dienſtbarkeit, die dem Knechte an 
feiner ſonſtigen Freyheit unſchaͤdlich ift. 


$ VIII. 


Ziehet man dieſe kurtze Anmerckungen 
auf die Knechte, die dem Herren mit gemeſſe⸗ 
ner Bauerpflicht verwandt ſind, wird man die 
Sache in Anſehung ihrer Dienſtpflicht 
wahr befinden. Sie unterſcheidet ſich nach 
Beduͤrfnis des Herrn in eine beſtaͤndige und 
unbeſtaͤndige Dienftpflicht, die entweder Jahr 
aus Jahr ein oder nur zu gewiſſen Zeiten und 
bey gewiſſen Vorfaͤllen geleiſtet werden muß; 
und nach den Umſtaͤnden der Bauren insbe⸗ 
fondere ihres Grundes find die Hof-Acker⸗ 
Spann: und Handdienſte, Laufreiſen, Hof- 
Zaͤune zu verfertigen, Bauholtz zum Herren⸗ 
Hof zu fuͤhren und dergleichen eingerichtet, ob 

e Aa 3 aber 
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aber deren viel oder wenige verabredet wor⸗ 
den, muͤſſen die errichtete Vergleiche, und weil 
gemeiniglich ein Bauer in ſeines Verweſers 
Verbindlichkeit tritt, in Mangel ausdruͤckli⸗ 
cher Verabredungen, vernuͤnftige und billige 
Gewohnheiten, inſonderheit beglaubte herr⸗ 
ſchaftliche Dienſtregiſter entſcheiden. 


$ IX. 


Eine andere Baurenpflicht ruͤhret von 

den Aufkuͤnften des Foͤddoms und beſtehet in 
einem gewiſſen Antheil der Aufkuͤnfte und wird 
gemeiniglich die Rente, (a) Herrengeld oder 
Zinßpflicht genannt. Sie iſt mit der vorigen 
einerley Art, und begreift in Hinſicht der Ver⸗ 
fallzeit, oder daß ſie jaͤhrlich abgehalten wer⸗ 
den muß, die beſtaͤndig⸗ und die unbeſtaͤndigen 
Hebungen unter ſich, welche nur bey gewiſſen 
Vorkommenheiten zu fallen pflegen. Die 
mancherley Beduͤrfniſſe des Herren, und die 
beſonderen Aufkuͤnfte der Bauergüͤter aber leiz 
den eben wenig, davon gewiſſe Reguln zu ma⸗ 
chen; und die Benennungen der Korn- und 
Geldpflicht, der Rauchhuͤner, Herrenſchweine, 
Mattfiſche, Garn, Struͤmpfe und dergleichen 
wollen die Sache nicht erſchoͤpfen; indeſſen if 
doch einem jeden Herren und d Khecht M vi 
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Masregel in dem Vergleiche, Herkommen oder 
dem Erdbuche geſetzet. 


(a) Herrengeld, Daͤniſch, Landgilde, heiſſen auch 
font Erdbuchsgefaͤlle, und wird das Wort 
Geld im gantz weitläuftigem Verſtande ges — 
nommen, indem es alle Bauer-Unpflichten, an 
Korn, Vieh, Wachs, Stroh auch baar Geld 
unter (id) begreifet. Hievon ſtammet das in 
andern Orten Teutſchlandes gebraͤuchliche Wort 
Gölten ab; und kann Beier in Jur. Germ. 

Latz feine Meinung, daß es eine beſonde⸗ 
re Art leibeigener Leute geweſen, mit eben ſo 
wenigem Grunde behaupten, als andere, wel⸗ 
che Curmeden, Koͤr⸗ meden mit ben Kaͤt⸗ 
nern und Inſten in eine Reihe ſtellen, ohner⸗ 
achtet Wort und Sinn erheiſchen, daß es den 
Todtenfall, oder das Stuͤck bedeute, welches 
der Herr aus dem Sterbhauſe des Sclavi⸗ 
ſchen Lanſten, als eine Gebühr ober Miethe 
kieſete und koͤrete. vid. €, 26. nota f. 


e Ke 

Damit die Bauerpflichtigen Guͤther, 
durch immerwaͤhrende Veraͤnderung ber Be: 
figer, nicht verfchlimmert werden möchten; 
haben die Herren ſich nach beſtaͤndigen Knech⸗ 
ten umgeſehen, die nechſt Leiſtung der Dienſt⸗ 
und Zinßpflicht, auch das Aufnehmen der Gü- 
ter, als ihr eigenes Wohl beobachten mòd- 
ten. Dieſe beſtaͤndige Knechtſchaft wird die 
Aa 4 Lepr: 
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Lehn⸗ und Veſtepflicht genannt, und verz 
bindet den Knecht, das ihm vom Herren ein⸗ 
geraͤumte Guth zu ſeinen und des Herren Nu⸗ 
tzen zu bauen und zu beſſern, dem Herren aber, 
das dem Knechte verliehene Gut unbeeintraͤch⸗ 
tiget genieſſen zu laffen, denn dem Knechte 
bald dieſe bald jene Hufe einzuraͤumen, oder 
Hatt der verbeſſerten Hufe, ihm gar eine gerin- 
gere anzuweiſen, und auf ſolche Weiſe nicht 
allein ſeinen Fleiß zu beſtrafen, ſondern auch 
den Lohn zu ſchmaͤlern, reimet fich zu Feiner 
gemeſſenen Dienſtbarkeit, am wenigſten zu der 
beſtaͤndigen Knechtſchaft oder Veſtepflicht, wel- 
che, bekannten Lehnrechten nach, getreue Her: 
ren und getreue Knechte an einander ver⸗ 
knuͤpft; und aus dem Lande, welches ben 
Knecht zugleich an der Hufe geveſtet hat, ent⸗ 
wickelt ſich die Urſache weswegen er, wann der 
Herr ſein Recht an der Hufe einem andern 
auftraͤget, ſolcher Hufe folgen muͤſſe; gleich 
als auch der edle und unedle Unterthan, wenn 
der Landesherr einen Bezirck einem andern 
Herrn uͤberlaͤſſet. 


et 
Da fid) nun diefe Knechte zur beſtaͤndi⸗ 
gen Dienſtbarkeit mittelſt Veſtepflicht anhei⸗ 
fhig machen, mithin dem Herrn einen groͤſſern 
Antheil 
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Antheil ihrer Freyheit, als gemeine Dienſt⸗ 
und Miethsknechte aufopfern; ſo erfordert 
auch die natuͤrliche Billigkeit, demſelben eine 
groͤſſere Belohnung, als jenen gereichet wird, 
in dem Foͤddom zu laſſen. Es wird dannen⸗ 
hero das Foͤddom nicht bloß als eine ſchlechte 
und nach den Dienſten abgemeſſene Beloh⸗ 
nung, ſondern zugleich als eine Wohlthat dem 
Knechte verveſtet, hauptſaͤchlich in der Abſicht, 
damit der Knecht zu Verbeſſerung feines Foͤd⸗ 
doms aufgemuntert werde, der Abtrag ſeiner 
Dienſt⸗ und Zinßpflicht ohne Nachſtand ge⸗ 
(heben, ein und ander Ungluͤcksfall ihm nicht 
ſchwaͤchen oder dem Herren zur Laſt gereichen, 
und endlich beym Ruͤckfall der Veſte, die ver⸗ 
beſſerte Hufe, dem Herrn bey anderweiter 
Verveſtung erſprießlich ſeyn moͤge. 


§. XIIL 


Die Kegeln der Wohlthat untai 
ten uns von der Beſtaͤndigkeit der Dienfte ei- 
nes veftepflichtigen Knechtes: denn gleichwie 
ein jeder die Wohlthat wieder zuruͤck geben, 
und ſich der Gnade entſagen kann; alſo muß 
auch nothwendig dieſen Knechten unverwehret 
ſeyn, ihr Foͤddom wieder aufzugeben und ſich 
des Veſtebandes zu entfreyen. So wanckel⸗ 
haft aber dieſe Beſtaͤndigkeit, dem erſten An⸗ 

Aa 5 ſcheine 
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ſcheine nach ausſieht; ſo veſt iſt ſie jedoch, 
wann in Erwegung gezogen wird, daß kein 
zur Arbeit gewoͤhnter Knecht, der beym Guthe 
ſein nothduͤrftiges Auskommen findet, daſſelbe 
ohne hoͤchſtdringende Urſache, verlaſſen werde; 
Und neben dem hat man ihnen, durch ſolche 
Freyheit nicht ungehindert verſtattet, ihrem 
wohlthaͤtigen Herren, den Stuhl nach Gefallen 
vor die Thuͤre zu ſetzen, ſondern, wann fie fid) 
von des Herren Dienſtbarkeit gänglich frennen 
und den Hofſprengel verlaſſen wollen, [ieget 
ihnen ob, zum Zeichen der Danckbarkeit fuͤr 
genoſſene Wohlthaten, den Abſchoß zu erlegen. 
Verſaͤumen fie dieſes, und entweichem von ih: 
rem wohlthätigen Herren als treuloſe Knech⸗ 
te, die ſich der Veſtepflicht, in behoͤriger Ord⸗ 
nung nicht entſaget, oder ſich ſolcherwegen ab⸗ 
gefunden haben, kann ſich der Herr des Wie⸗ 
derabforderungsrechts bedienen. 


$ XIII. 


i Bekannten Rechten nach, ſtehet einem 
Wohlthaͤter nicht frey, ſeine Gabe wieder 
aufzuruffen, ſo lange der Begnadete ſich der⸗ 
ſelben nicht unwuͤrdig machet. Will nun der 
Herr, ſeiner Seits, die Beſtaͤndigkeit der Ve⸗ 
ſtepflicht abkürzen, oder das Foͤddom eigen⸗ 
maͤchtig zuruͤckziehen; kann ſich der Knecht 

wider 
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wider die Zudr inglichkeit ſeines Herren, durch 
ſolche Mittel ſchuͤtzen, als andern freyen Be⸗ 
fißern der Guͤther, gegen die Vergewaltigung 
eines Fremden, an Hand gegeben ſind. Ver⸗ 
meinet er jedoch, daß fi). der Knecht undanck⸗ 
bar erzeiget, ſeine Schuldigkeit in Bau⸗ und 
Verbeſſerung des Foͤddoms verabſaͤumet, die 
Dienſte und den Zinß in Nachſtande gelaſſen, 
oder ſich ſonſt deſſelben aus rechtbewehrten 
Urſachen verluſtig gemacht habe; ſo gebühren 
ihm nicht weniger alle erlaubte Rechtsmittel, 
das Foͤddom oder die Wohlthat und e 

wieder an ſich zu bringen. 


dip A a 


Von der Freyheit Dieter Veſtepflichti⸗ 
gen weitlaͤuftig zu handeln, würde unnoͤthig 
ſeyn, nachdem aus vorbeſchriebenen Grentzen 
der Dienſtbarkeit und aus dem, was $. VII. 
angemerckt worden, der unwidertreibliche 
Schluß folget; daß, wo die Dienft: Zing- und 
und Veſtepflicht dieſer Bauren aufhöret , ihre 
unumſchraͤnckte Freyheit wieder anfange; wel⸗ 
cher Schluß denn vermögend iff, alle aufge⸗ 
worfene Fragen, ob ſie das ihrige entaͤuſſern 
und Kaufmannſchaft treiben? ob ſie Teſta⸗ 
mente machen? ob fie ohne der Herrſchaft 
Willen fich verheurgthen mögen? aufzuldſen; 

wann 
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wann man ſolchen Fragen entgegen ſetzet: ob 
ſolches Unternehmen des Knechtes Dienſt⸗ 
Zinß⸗ und Veſtepflicht beruͤhret, und ob der 
Herr daraus vernuͤnftiger Weiſe an ſeinem 
Gebuͤhrniſſe Schaden nehmen koͤnne? 


$. XV. 


Bevor ich. die verſchiedene Arten der 
der Knechte, vorgeſetztermaſſen nahmhaft ma⸗ 
che, muß ich das Wort Knecht von aller Miß⸗ 
deutung ſaͤubern. Eigentlich bedeutet es in 
unſerer Sprache einen Dienſtmann, dem ein 
Guth fuͤr beſchiedene Dienſte verlehnet oder 
verveſtet iſt; wie dann unſere Voreltern uͤber⸗ 
haupt alle Belohnung in ein Foͤddom ſetzten, 
auch hohe und niedere Diener auf ſolche Wei⸗ 
fe verpflegeten. Es begreift die edelen Lehns⸗ 

Leute mit unter ſich, daher noch in 
Clem den Cantzelleyen des Roͤmiſchen 

PAST Reichs, die Knechte den Freyherren 
und Rittern gleich nach, den Landvoͤgten, 
Hauptleuten und Vitzdomen aber vor, geſetzt 
werden. Die lateiniſchen Urkunden unſers 
Volcks uͤberſetzen es Servus, und muß dero⸗ 
halben nicht mit der Roͤmiſchen Bedeutung 
verworren werden. In der Daͤniſchen Spra⸗ 
che befindet ſich dis Wort in ſo groſſen Ver⸗ 
acht, daß es fir die geöfte Beſchimpfung ge- 

f nom⸗ 


in Schleswig und Holſtein. 381 


nommen wird, auch den geringſten Menſchen 
damit zu belegen; Sie nennen derohalben die 
Veſteleute Tienere, Diener, als Erondiener 
(fervi fiſcalini) Biſchofsdiener, Adelsdiener, 
Kirchendiener, Hoſpitalsdiener, weil ſie dem 
Könige, Biſchof, Adel, der Kirchen, bem Ho- 
ſpital mit bauriſcher Dienſt⸗ und Veſtepflicht 
verwand ſind; man findet auch noch im Am⸗ 
te Hadersleben, weil in der Stadt gleiches 
Nahmens, ehemalen die koͤnigl. Regierung ge⸗ 
weſen, Stadthaltersdiener, und ſonſt hin und 
wieder Amtmannsdiener, welche in vorigen 
Zeiten zu den Hofdienſten, dieſer hohen Be⸗ 
amten gewidmet worden. Die neuere Schrif⸗ 
ten nehmen das Wort Knecht fuͤr einen Dienſt⸗ 
mann, der dem Herren mit ungemeſſener 
Dienſtbarkeit zugehöret, und heißt fo viel, als 
das Wort Servus in der Roͤmiſchen Bedeu⸗ 
tung. Dahingegen in vormahligen Zeiten 
dis Wort viel zu edel war, als einen ſolchen 
Dienſtmann damit zu beehren, ſondern man 
pflegte dieſelben mit dem Voͤlckernahmen, 
Sachſen, Wenden, Sclaven ꝛc. zu benennen, 
alſo, daß das Wort Sachſe, in dem Munde 
eines Fraͤnckiſchen Herrn, wiederum das Wort 
Sclave oder Wende in dem Munde eines 
Saͤchſiſchen Herren, einen Kriegsgefangenen, 
oder ſolchen Dienſtmann bedeutete, der Con 

ills 
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Willkuͤhr mit Leib und Gut geveſtet war. 
Da nun die Sclaven und Wenden die letzten 
geweſen, die von chriſtlichen Böldkern gedemuͤ⸗ 
thiget, und unters Joch gebracht worden, hat 
dieſer Voͤlckernahme endlich die Bedeutung 
erlanget, daß ohne Unterſcheid alle Leute von 
j ungemeſſener Dienſtbarkeit Sclaven 
Wande. heiſſen. Krantzius ſpricht davon 
L6. folgendergeftalt: 
Hodie ad fummam indignitatem apud 
nos traductum eft nomen Sclavorum, 
quod quum noftrae regionis Wandali 
fint hodie graviſſima preſſi a Saxonibus 
fervitute, ferviles homines & ultimae 
fortis mancipia. - 


Von gleichguͤltiger Bedeutung werden ange: 
geben die Woͤrter, Leibeigene, Halßeigene, eige- 
ne, eigenbehdrige Leute. Allein es bezeichnen 
dieſe Worte keine Sclaverey, ſondern ſind nur 
Gegenſaͤtze von Fremd, daher die edlen Lehns⸗ 
Leute des Königs, des Biſchofs, eigene Knech⸗ 
te und Manne, auch die (b) Flaedföͤringe des 
Hausbanden Eigene heiſſen. Das Wort 
Leibeigen hat ebenfalls keinen ſtaͤrckern Um- 
fang; es bemercket freye edle und unedle 
Knechte, die vermöge obliegender Buͤrgpflicht 
ihren befehdeten Herren mit Leib und Guth 

bey⸗ 
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beyzuſtehen ſchuldig waren; in welcher Be⸗ 
deutung Hertzog Ludewig von Bayern ſeinen 
geweſenen Richter zu Aibling, Friderich von 
Pinzenau, mit der Leibeigenſchaft 3 
zum Gotteshauſe Pegernſch derge⸗ Jun feud, 
geftalt giebet, daß ihm das Caͤmme⸗ e 8. y. rr. 
reyamt daſelbſt folte verliehen wer⸗ P 199A 
den; daneben aud) Henrich und 

Otto „Rittere, Gebruͤdere vom Barmſtede ſamt 
Weib und Kindern nobilitati & libertati ih: 
res freyherrlichen Rechtes und der Freyheit 
entſagen, und ſich dem Ertzbiſchofe und der 
Kirche zu Bremen zu ewiger Knechtſchaft 
(ſervitiis) verſchreiben. Wie ich dann auch 
im Worte Halßeigen noch keine Sclaverey 
antreffe. Indeſſen iſt doch mehr als gewiß, 
daß man mit ben Worten die Sache felbft vers 
worren, und die Bauren uͤber einen Kamm 
geſchoren, weil man aber doch in der Leibei⸗ 
genſchaft und Dienſtbarkeit der Bauren einen 
kennbahren Unterſcheid bemercket, ſich mit ei⸗ 
ner Abtheilung in halbe und gantze Leibeigene 
geholfen habe. Meines Orts kann ich die 
Rechnung nicht zulaſſen, denn die Leibeigen⸗ 
ſchaft iſt faſt auf allen Guͤthern verhuntzet, 
und alſo möchte die Sache in bui ig 
de bove werden muͤſſen. 


(b) Sec, 
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(b) Flaedfoͤring ſcheinet feinen Nahmen zu Jas 
ben von Daͤniſchen Flede ein Bett ober $a: 
ger; vielleicht auch vom Fluͤtten, daher 
Sloet / Fluͤtt⸗Zeit, die Tage, wann die Heuers. 
feute umziehen, welches auch das Huſumer 
Stadtrecht 1.6. Flocken und Sübren nennet. 
Thord Degn in correct. leg. Jutic. cap 62. 
(nach meinem MSC T.) giebet eine ziemlich 
deutliche Erklaͤrung von dieſen Leuten, wenn 
er ſagt: 

Ein Flaedfoͤring ig einer de mit freyem 
Willen ſick unde ſien Gelt, mit alle deme, 
dat he hefft und hernamals bekamen mach, 
in aller mate einen andern tho Schaden 
und Baten, vor eine beſcheden Underhol⸗ 
dung mit Kledung und Foͤdungk de tydt 
fines Levens verföft, verſchoͤtet und ever⸗ 
gift mit andere Willkoͤr = 


Wobey ich jedoch anmercken muß, daß es lau⸗ 
ter abgelebte, gebrechliche und dergleichen Pers 
fonen geweſen, die fich entweder ſelbſt nicht ras 
then und ſchuͤtzen konten, oder ſonſt zur Ruhe 
begeben wolten, und derohalben, wenn ihre 
nächiten Freunde fie nicht annahmen, fich eis 
nem andern Geſchlechte einverleibeten, ver⸗ 
ſchoͤteten und uͤbergaben, nicht aber wie obiger 
Verfaſſer ohne Grund angiebet, verkaufeten, 
maſſen der Uebernehmer nach Ausweiſung der 
noch itzt üblichen Flaedfoͤrungsgewohnheiten, 
keinen Schilling erlegte, ſondern der Flaedfoͤ⸗ 
ring vielmehr, das ihm gemachte Hauptloß 
oder 
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oder Erbtheil jenem zubrachte, daß folglich pr 
dieſem Handel nicht einmal ein Scheinkauf, 
wie in der Roͤmiſchen Adoption mit unter⸗ 
läuft. Weil fid) nun der Slaedforing von fei» 
ner angebohrnen Magſchaft auf ewig trennete, 
und einem fremden Geſchlechte einverleibete; 
So konte er eben wenig, als die abgetheilten 
und dem Cloſter zu eigen gewidmete Moͤnche, 
aus dem Geſchlechte, welches er verlaſſen hat⸗ 
te, ferner einige Erbſchaft nehmen, und in frem⸗ 
de Haͤnde bringen; denn ſo ſpricht das Lowb. 
J. 25. f. 3. 
Trael, dat is Selaven effte Liffegen (diefe 
Erklärung des Wortes Trael, ift aber blos 
des Ueberſetzers Beyſatz) Flaedfoͤringe, unde 
Kloſter Lude, deren kein kan erven. 


Da auch nach alter Sitte unſerer Vorfahren 
des Vaters natuͤrliche Vormundſchaftspflicht 
erforderte, feine Muͤndlinge vor Gewalt zu Vers 
theidigen, im Gerichte zu vertreten und ſonſt 
ihr und ihrer Sachen Wohl zu beobachten. 
Denn Flaedfoͤring aber, bey obbeſchriebenen 
Umſtaͤnden, nicht moͤglich war, dieſer Obliegen⸗ 
belt der Gebuͤhr wahrzunehmen; So kraten 
nicht nur die angebohrne Muͤndlinge nach be⸗ 
ſchehener Flaedfoͤrung aus der AO i 
Lowb. 1.7. $. 2 3. 4. k 
Men de Dochter, de mad) fick SC 
Wyſe ſcheden eth der Vormundſchop des 
Baders = Idt were den, dat dem Vader 
Meenfoͤrſel, dat is Unfall und Ungelüͤcke, 
Bb tho 
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tho ſchloͤge, entweder dat Older, effte fo uns 

vermuͤgen, unde unwittiſch wuͤrde, dat he 
ſiner Sinne nicht mechtig were, effte dat 
he ſick flaedfoͤrede. Wente de ſick ſelven 
nicht voͤrſtahn, effte vormuͤnden kan, de kan 
ock eines andern Vormuͤnde nicht weſen. 


ſondern es konten ihm gleich wenig andere Vor⸗ 
mundſchaften anvertrauet werden Lowb. J. 31. 


Bryde, Weyer und Trael, ock de fif flaeds 
foͤret hefft, de moͤgen ock nemandes Vor⸗ 
muͤnde ſyn, darumme dat ſe ſick ſuͤlven 
nicht vormuͤnden koͤnnen. 


Aus der Vormundſchaft und Verbittung aber, 
welcher fih der Flaedfoͤring unterwarf, nicht⸗ 
weniger aus der gaͤntzlichen Uebertragung ſeiner 
Haabſeeligkeiten, folgete, daß ſein angenomme⸗ 
ner Haußbonde, ihn vor Gericht vertreten, auch 
die verwirckte Buſſe und Wette fuͤr ihn bezah⸗ 
len mufte; beſage Lowb. 1.32. 6.2.3. 


De nun einen Trael, edder Flaedfoͤring an⸗ 
nimpt, de moͤht vor en vor alle Sacke ant⸗ 
worden, unde tho Rechte ſtahn. Wun⸗ 
bebe ock de Flaedfoͤring fiten egen Hoß⸗ 
Bonden, ſo ſchal de Hoß⸗Bonde, de 
Blodvide ſuͤlven gelden. 


Geſtalt dann nichtweniger der Mangel eigen⸗ 
thuͤmlicher Grundſtuͤcke, den Verluſt der Rechts⸗ 
Veſtigkeit, daß ich ſo rede, nach ſich zog, und 
der Flaedfoͤring zu gerichtlichen Handlungen, 
als etwa zum Beſichtigen, Suͤhnen und Redt 
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ſprechen nicht ferner zu gebrauchen war; maſ⸗ 
fen dazu Lowfeſte Dannemends, nad) Mund- 
art des Sachſenſpiegels, Schoͤppenbare, Erbge⸗ 
ſeſſene deute erfordert wurden, die befundener 
Untreue halber ihre Booslaad oder Haupttheil 
Gutes, verwircken konten. Unerachtet nun 
dieſe Flaedfoͤringe in unſern Rechten der Erb⸗ 
und Vormundſchaften, auch des Gerichtsſtan⸗ 
des unfähig erklaͤret und gemeiniglich den Selas 
ven beygeſellet werden; So find fie doch Him⸗ 
melweit von einander unterſchieden. Denn aus 
der bloſſen Beſchreibung, welche obiger Verfaſ⸗ 
fer von den Flaedfoͤringen angehenget und des 
nenſelben entgegen geſetzt hat, alfo lautend: 


Trael (von der ſchweren Arbeit womit ſie 
beleget wurden alſo benahmet) averſt iß 
einer de in glicker maten ſick eines andern 
Joch und Dienſtbarkeit unterwerpet und 
endergifft ſien leve Dage, glieck effte idt 
ſien Part, edder ander bruͤcklich Vehe were; 


leget ſich zu Tage, daß der Flaedfoͤring, der 
nemlich weder mit Arbeit beſchwehret, noch 
verkauft werden konte, eine gantz andere Gat⸗ 
tung von Leuten, als das vermeinte menſchliche 
Pferd geweſen, und derohalben nach wie vor 
ein freyer Mann geblieben ſey: wie dann ſelbſt 
vorangefuͤhrtes Geſetz, welches dem Bonden die 
Bezahlung der Blutwette (nemlich an den Kös 
nig, maſſen der gewundete Haußbonde mit dem 
Unfug feines muthwilligen Flaedfoͤrings für 
Willen nehmen, und wann er einen andern 
l $523 Bons 
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Bonden vergewaltiget hatte, dieſem noch dazu. 
buͤſſen mufte) aufgiebet, den Flaedfoͤring von 
der Strafe eines Sclaven frey ſpricht, fuͤr wel⸗ 
chen der Herr in Bruchfaͤllen an den veruns 
rechteten Bunden volle Buſſe zu erlegen ſchul⸗ 
dig war, der Knecht ſelbſt aber mit dem Koͤni⸗ 
ge mit der Haut wetten konte. Seelaͤndiſch 
Lowb. IV. 26. oc for Konnings raet gange 

treltz huth, i ambeflmanns wolt, und für des 
Koͤnigsrecht gehet des Traels Haut ins Amt⸗ 
manns Gewalt. Ein gleichmaͤßig Flaedfd⸗ 
rungsrecht trift man bey den Sachſen an, allwo 
es im Landrecht III. 42. lautet: 


Wir haben auch noch in unſern Rechten, 
daß fich felber niemand zu eigen geben mb» 
ge ſeine Erben widerreden das wol 


und vorher im 32. Art. ift verfaffer. 


Wer ſich vor Gericht jemand zu eigen giebt, 
ſein Erbe mag es wol widerſprechen mit 
Recht, und ein jeglicher ſein Freund, und 
ihn wiederbringen an ſeine Freyheit. Be⸗ 

ålt ihn aber der Herr, dem er fib gab, 

is an ſeinen Todt, er nimt ſein Erbe nach 
ſeinem Todt, und ſeine Kinder, ob ſie nach 
ihm gehoͤren, die er gewann, nachdem daß 
er ſich ihm ergab. 


Denn ob ſie wol in dem angezogenen Worten 
eigene Leute genannt, unter dieſen allgemeinen 
Nahmen aber ſowohl Veſteleute als Selaven 
und überhaupt pflichtige deute verſtanden wers 

den, 
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den, ſelbſt auch der angezogene Artickel von 
mehr als einer Art eigenen Leuten ſpricht, und 
ſie miteinander verwirret. So muß ich doch 
inſonderheit die angezogenen Worte, wo an⸗ 
ders ein verftändlicher Sinn herauskommen 
ſoll, zu den Flaedfoͤrnigen ziehen. Weil der 
Verfaſſer eines Theils von einer freywilligen 
ungezwungenen Uebergabe redet, mithin eine 
Uebergabe zur Selaverey um ſo weniger darun⸗ 
ter vermuthet werden kann, je unglaublicher 
es iſt, daß unſere Vorfahren das Kleinod der 
Freyheit, fuͤr nichts und wider nichts hingege⸗ 
ben und auch ihre Kinder einer ewigen unge⸗ 
meſſenen Dienſtbarkeit aufgeopfert haben ſol⸗ 
ten, andern Theils der gerichtlichen Uebergabe 
und der Erbfolge des Herren gedencket, welches 
ſich zu den Veſteleuten nicht ſchicket; die ſich 
nemlich auſſerhalb Gerichts dem Herren an⸗ 
pflichtig machen konten, und ohnehin ihre Haab⸗ 
ſeeligkeiten nicht auf den Herren, ſondern auf 
ihre angebohrne Magſchaft vererbfaͤlleten, 
dazu ihren Zuſtand verbeſſerten, folglich auch 
die Erben der Uebergabe mit Fug zu wider⸗ 
ſprechen, keine Urſache hatten. Bey der 
Flaedfoͤrung aber verhielte es fid) anders, weil 
obberegtermaſſen die Guͤter dem Geſchlechte 
entruͤcket, und beſage Sachſen Landrechts, die 
nachher gebohrne Kinder der Pflege und Vor⸗ 
mundfchaft eines fremden Geſchlechtes uͤber⸗ 
laſſen werden ſolten, und derohalben auch für 
ſich und ihre ungebohrne Freunde beym Flaed⸗ 
foͤrungsvergleich billig mit zuſehen muͤſten. 
Bh 3 £ 
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Dieſes Orts verſtehe ich durch das Wort 
Knecht einen unedlen Mann, der den Herren 
mit Dienſtpflichtigkeit verwandt iſt. Die un⸗ 
gemeſſene und gemeſſene Dienſtpflicht, zerthei⸗ 
theilet ſie in Sclaviſche Knechte, und freye 
Knechte, und da beyden Theilen vom Herren 
das Gebuͤhrniß gereicht werden muß. H. I. & 
VI. ſolches aber ihnen entweder frey aus der 
Hand zugekehrt, oder auch in der Abſicht ein 
Bauerguth, Hufe, Kahte ꝛc. ausgeſetzt wird. 
So kann man fie fuͤglich in unbeguͤtherte fes 
dige Knechte, und in beguͤtherte Knechte, ab⸗ 
theilen. Die Unbeguͤtherten begrif man un: 
ter den Nahmen des Geſindes, welche Koſt 
und Wohnung in dem Hauſe des Herren ge⸗ 
nieſſen. Sind ſie ſclaviſcher Art, heiſſen ſie 
nach Ausweiſung des Sachſenſpiegels III. 44. 
eigentlich Tagewercken, weil man die Arbeit 
nicht etwa ihrem verantwortlichen Fleiſſe über 
ließ, ſondern der Herr ihnen ein wohlgemeſſe⸗ 
nes Tagewerck aufgab, oder beſage der Glofa 
ad l. c. ihnen den Beſcheid an der Arbeit, der- 
geſtalt ſetzete, daß fie täglich und ohn Unterlaß 
um ihre Nahrung arbeiten und dienen muͤſſen: 
don welcher ſchweren Arbeit ſie dann auch in 
Daͤniſcher Sprache den Nahmen Trgel fuͤh⸗ 
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ren. Sind die unbeguͤtherten Knechte freyer 
Abkunft, (o heiſſen fie Miethsknechte, deren 
Dienſt nach den Reguln gemeinſamer Verein⸗ 
bahrung eingerichtet iſt. Wann aber ſelbige 
in Sachſen Landrecht II. 33. freye Knechte ges 
nannt werden, geſchiehet es zum Unterſcheid 
derer, die den Herren mit ewig und beſtaͤndi⸗ 
ger Dienſtharkeit verwandt oder an der Hufe 
geveſtet ſind. Ihrer, der Miethsknechte darf 
ich nicht weiter gedencken, nachdem mein Zweck 
ſein Abſehen auf die begütherten Knechte 
nimmt, die man wegen ihres in Beſitz haben⸗ 
den Foͤddoms, Bauren ober Lanſten nennet, 
und in ſelaviſche Canſten und Lanſten oh- 
ne Beyſatz, unterſcheiden muß. Zwar will 
das dem Sachſenſpiegel angehengte Woͤrter⸗ 
buch, jenen den Nahmen der Laſſen und die⸗ 


fen der Landſeſſen beylegen, und erſters vom 


loslaſſen herleiten. Allein der Verfaſſer 
giebet von dem einem ſowohl als dem andern 
ſolche Beſchreibung, die gnugſam verraͤth, daß 
das Band, welches beyde jedoch mit ungleicher 
Dienſtbarkeit, feſſelt, unzerriſſen und ungelbfet 
ſey: und findet ſich derohalben mehrere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Woͤrter Laffen und Lanſten, 
fir eine Zuſammenziehung von Landſaſſen an: 
zunehmen, und um mehrer Deutlichkeit willen, 
ſie obiger Geſtalt zu unterſcheiden. 
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.. Die Llandmafie des Foͤddoms zertheilet 
beyde Arten Lanſten in volle: halbe: viertel 
Bufner und fo weiter; und wann fie nur 
bloſſe Wohnungen mit einem Kohlhofe beſi⸗ 
tzen, führen ſie die Benennung der Kathſaſ⸗ 
fen, Rosſaͤten, Kaͤhtner. An theils Dr- 
ten macht man einen Unterſcheid zwiſchen al⸗ 
ten Kaͤhtnern, welche nebſt dem Kohlhofe nach 
Gelegenheit, eine viertel oder achtel Hufe beſi⸗ 
- fen und den Gaardſen, Tofftleuten und (c) 
Wurtſen gleich kommen; und zwiſchen neuen 
Kaͤhtnern oder Zubauern, deren Beſitzthum 
ſich vorgedachtermaſſen nicht uͤber einen Kohl⸗ 
hof erſtrecket. Den alten ausgemergelten 
Knechten, wird eine Wohnung oder Kahte auf 
ihren gehabten Hufen, nebſt dem Unterhalte 
ausbeſchieden, und ſind aller Dienſtpflicht ent⸗ 
nommen, weil der Hufenbeſitzer nichts deſto⸗ 
weniger volle Pflicht von der Hufe leiſtet, und 
der alte unter ſeiner Wehre ſtehet. Es heißt 
der Abſchied, die Abnahme, das Alten Theil, 
und die Beſitzer werden in den lateiniſchen Ur⸗ 
kunden Aldiones Alte genannt. 


(e) Wurt, bedeutet ein umzaͤunt, gehäget, ges 
koppelt oder umgrabenes Stück Erde, etwa eis ~ 
nen achtel oder ſechzehen Theil Hof, mehr oder 
s d 2 weni⸗ 
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weniger ausmachend, und hat von ſolchen Wur⸗ 
ten oder Wurtſetten das gantze Land Wurſten 

jenſeits der Elbe ſeine Benennung empfangen. 
Im Daͤniſchen Wolde des Hertzogthums 
Schleswig, woſelbſt ein Ueberbleibſel Saͤchſi⸗ 
ſcher Voͤlcker befindlich, trift man noch verſchie⸗ 
dene Wurtſetten an, die aber, an den Orten, 
allwo ſich die Daͤnen ausgebreitet, Gaardſen, 
Gaardſaſſen oder Tofftleute heiſſen, wiewohl 
eigentlich die Toffte der Tofftleute eigenthuͤm⸗ 
liche Güther, und von ben Tofften der Gaard⸗ 
fen, welche im Lowb. I. 55. $.5.6. Gaardfádes 
Toͤffte heiſſen, unterſchieden find. 


$ XVIIL 


Eine beſondere Art Knechte findet man 
auch, die vom Herrn ſo wenig frey aus der 
Hand, als durch ein angewieſenes Foͤddom 
verpfleget, und gleich wenig von ihm behauſet 
werden, ſondern ihr Beduͤrfniß durch ihrer 
Haͤnde Arbeit ſuchen und verdienen muͤſſen. 
Man pflegt ſie Einlieger, Inſten oder Inſat⸗ 
ten (non Caſati unbekatete) zu nennen. Wird 
ein ſolcher Inſte in ſclaviſcher Kleidung be⸗ 
trachtet, ſo iſt er dem Herren zu ungemeſſener 
Dienſtbarkeit pflichtig, und obbemeldeten Tae 
gewercken gleich, ohne nur, daß der Herr ihm 
Zeit, Raum und Gelegenheit laſſen muß, von 
Me Dienſten abzubrechen, um fid) Hülle 

: Bb 5 und 
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und Fülle, die ihm aus des Herren Hand nicht 
frey gereichet wird, ſelbſt zu verſchaffen. Traͤ⸗ 
get aber der Inſte, das Zeichen der Freyheit, 
fo verſtehet ſich von ſelbſt, daß der Herr, nach 
den Regeln gemeſſener Dienſtbarkeit, welche 
eine Belohnung erfordern vom Inſten keine 
Dienſtpſlicht begehren, inzwiſchen doch denſel⸗ 
ben verpflichten koͤnne, als eine Erkenntlichkeit 
für den Schutz und die Freyheit, fein Brodt 
in dem herrſchaftlichen Gebiete ſuchen zu duͤr⸗ 
fen, ein Verbittels, Verbittungsgeld zu bezah⸗ 
len oder abzuverdienen, nichtweniger auch ſol⸗ 
che Buͤrden, die zu ſeinem Frommen mit gerei⸗ 
chen, ſeinem Umſtaͤnden nach mit zu uͤbertra⸗ 
gen. Iſt der Inſte auf dem Guthe gebohren, 
verbindet ihn des Vaters Veſte⸗ oder Burg⸗ 
Pflicht beym Abzuge zum Abſchoß. Hinge⸗ 
gen einem Zukoͤmmlinge und Kinde, deſſen 
Vater niemahlen mit Land und Sand oder 
mit einer Wohlthat an dem Guthe geveſtet 
worden, muß die Thuͤr zum Ein⸗ und Austritt 
gleich unverſchloſſen ſeyn: Zumahlen die jaͤhr⸗ 
liche Wohlthat des Herren, mit der jaͤhrlichen 
Verbittungspflicht des Heuerlings grade auf⸗ 
gehet. Dieſem ſtehet auch die bekannte Re⸗ 
gel, daß Luft eigen mache, nicht entgegen, wel⸗ 
che man ohne Noth auf die Gegenden der ade⸗ 
lichen Guͤther, wo ſclaviſche Bauren wohnen, 

allein 
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allein ziehen und dahin zu erklaͤren pfleget, daß 
der Aufenthalt an einem Orte jemanden zum 
Sclaven machen koͤnne. Allein ſoll ſie wahr 
ſeyn; ſo iſt nicht abzuſehen, was Paͤchter, 
Meier und dergleichen Heuersleute, ſamt ihrer 
Nachkommenſchaft, inſonderheit der Mieths⸗ 
Knechte und Diener fuͤr ein Gegengift haͤtten, 
ſich ſolcher anſteckenden Luft zu erwehren? 
Zumahlen, wenn ſie einige Jahre daſelbſt ver⸗ 
weileten. Gleichwenig iſt dieſe Regel auf die 
beſtaͤndige Dienſtbarkeit freyer Knechte zu zie⸗ 
hen, weil nicht die Luft, ſondern die Wohlthat 
Leute an das Guth veſtet und eigen macht. 
Es muß dannenhero die durch Luft gewirckte 
Leibeigenſchaft nothwendig von andern Ver⸗ 
bindlichkeiten, als der ewig und beſtaͤndigen 
Dienſtbarkeit verſtanden, und entweder auf 
die Obrigkeitliche Macht, oder auf die Verbit⸗ 
tung gezogen werden, welcher ſich der Zukoͤmm⸗ 
ling unterwirft, die ihn auch zum Gehorſam 
und zu vorbeſagte Verbittungsgebuͤhr ver⸗ 

pflichtet, oder dem herrſchaftlichen Gebiete 
eineignet. 


6. XIX. 
An den Bauerguͤthern, welche Juhalts 
G XVI. XVII. die freyen Knechte beſitzen, er⸗ 


eignet ſich wegen des Eigenthums, ein drey⸗ 
facher 


396 Abhandl. der adel,Hinterfaffen 


facher Unterſcheid; denn es gebühret entwe⸗ 
der dem Herrn gantz, oder es iſt zwiſchen dem 
Herren und Knechte getheilet, oder auch den 
Bauren vollig uͤberlaſſen worden. Weswe⸗ 
gen wir dann von den Inhabern der Bauer⸗ 
guͤther auch drey Gattungen machen, von den 
ſclaviſchen Bauren aber nur beylaͤufig anmer⸗ 
cken, daß ihre Guͤther dem Herren allemal mit 
völligem Eigenthume zuſtehen, folglich in An⸗ 
ſehung ihrer und ihrer beſitzenden Guͤther kein 
Unterſcheid anzutreffen feb. | 


g K 


Die Beſitzer der Höfe aus ber erſten 
Ordnung, heiſſen Seuersleute, Paͤchter, 
und ſtehen mit dem Herrn in keiner weitern 
Verbindlichkeit, als daß ſie die Pachtſtuͤcke auf 
gewiſſe Jahre nutzen, und ausmergeln, die 
aufs hoͤchſte getriebene Heuer zur geſetzten 
Friſt bezahlen, nach verſtrichener Pachtzeit 
ſich wegen der Ablieferung zancken, und ſo⸗ 
dann aus einander ſcheiden; doch zweifle ich, 
daß dieſe Art der Heuersleute unſern alten 
Vorfahren bekannt geweſen ſey, glaube viel⸗ 
mehr, daß man nach Anleitung des Roͤmiſchen 
Rechts dieſe Heuerart eingefuͤhrt habe. Das 
Sachſen Landrecht II. 59. weiſet uns aber die 
à 88 alte 


in Schleswig und Holſtein. 397 


alte Art Heuersleute, die an keine gewiſſe Jahr: 
Scharen gebunden ſind, ſagend. 


Will ein Herr ſeinen Zinßmann von ſei⸗ 
nem Guht weiſen, der zu dem Guhte nicht 
gebohren iſt (ſondern es gemiethet hat) 
das ſoll er ihm verkunden zu Lichtmeß. 
Daſſelb ſoll auch der Mann tuhn, ob er 
das Guht verlaſſen will. 


Dieſe Art der Zinßleute heiſſen nach Juͤtiſchem 
Rechte (d) Bryden, nach den alten teutſchen 
Ueberſetzungen Meyer, nach der lateiniſchen 
Dollmetſchung Coloni partiarii und aus Zur 
ſammenhaltung der Umſtaͤnde erſcheinet, daß 
es Leute ſind, deren Haͤuſer, Sand, Land, viel⸗ 
leicht auch Vieh und Beſchlag dem Zinßher⸗ 
ren gefbrete, der Bryde aber ſtatt der Heuer 
den Acker und die halbe Frucht oder doch ſonſt 
um einen verglichenen Antheil der Aufkuͤnfte, 
beſtellete. 


(d) Bryden auch von der Gemeinſchaft, Sel. 
litz⸗Bryde benahmet. Die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des Worts getraue mir nicht mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit zu beſtimmen, ob ich gleich dafür Dal» 
te, daß ſie von bryden, brechen alſo benah⸗ 
met ſeyn muͤſſen, weil ihre Arbeit, im Ackerbau 
oder Ackerbrechen, beſtanden, daher auch öfters 

der Bauknecht eines Landmannes mit gleicher 

Benennung beleget wird. eee 

, ber 
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der Preußiſchen Bauren mit dieſer Art Leute 
Verwandniß hätte, fo folte man glauben, daß 
die Benennung Pruteni im Daͤniſchen Prytzen 
nichts anders als Bryden, Brydeſaſſen be⸗ 
deutete: denn daß man viele Voͤlcker nach der 
Natur ihrer Guͤther benahmet, zeigen die Woͤr⸗ 
ter Holſten, Marſen, Frieſen, Wuͤrſten 
oder der Holtzſaſſen, Meerſaſſen, Freyſaſſen, 
Wurtſaſſen. Ein gleiches wuͤrde ich von den 
Britten ſagen, wann ich von der eigentlichen 
Natur ihrer Guͤther unterrichtet wäre, indeſſen 
aber kann es auch ſeyn, weil die dort benach⸗ 
barten Schotten, von ihrer Wehre oder dem 
Geſchuͤtze benahmet find, die Britten ebenfalls 
von Breyde, welches eine Art oder Hellepar⸗ 
te bedeutet, auch vielleicht gar von einer Brede 
oder Breite, welches im Halberſtaͤdtiſchen fo 
viel als eine Wurt oder eingehaͤgtes Land be⸗ 
deutet, benahmet ſeyn konnen. Daß diefe Art 
Leute mit den Trael und Flaedfoͤringen in eine 
Ordnung geſtellet werden, erſcheinet aus der 
Anmerckung ad g. XV. Daß fie keine Vormuͤn⸗ 
der ſeyn konten, daran war ihr Zuſtand ſchuld, 
weil ſie keine liegende Gruͤnde hatten. Das 
übrige, was im Lowb. 1.31. gefagt wird, daß fie 
fich ſelbſt nicht vormuͤnden konten, geht den Qe — 
den nicht an, fondern muß nur auf Trael und 
Flaͤedfoͤringe gezogen werden. 


$ XXL 
Die Beſitzer ber Höfe aus ber zweyten 


Ordnung, heiſſen Lanſten oder nad Mund- 
N art 
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art der Suͤder⸗Juͤtlaͤnder, Veſteleute; und 
ſind dem Herrn wegen des Foͤddoms, daran 
dieſem das hohe, jenem das mindere Eigen⸗ 
thum zuſtehet, mit Leng- oder Veſtepflicht 
verwand. Weil nun der Nießbrauch des Foͤd⸗ 
doms zuweilen auf Lebzeit, zuweilen auch auf 
ihre Nachkommenſchaft zugleich verliehen 
wird; ſo iſt der Unterſcheid, zwiſchen der 
perfönlichen Veſte, und der Erbvefte entſtan⸗ 
den. Sonſten ereignet ſich an dieſer Art von 
Leuten der kennbare Unterſcheid, daß die auf 
dem Grunde ihres Herren ſtehende Gebäude, 
ſo wie auch der Beſchlag ihnen eigenthuͤmlich 
zugehdret. Der Sachſenſpiegel II. 21. weiß 
ebenfalls von (e) Lehnruͤhrigen Bauernguͤ⸗ 
thern zu ſagen; Allein die perſohnlichen Veſten 
find ihm unbekannt. Es aͤuſſert fic) dieſes aus 
der Gloſſe beſagten Ortes, wo ſie die Frage 
aufwieft: ob auch ein Rittermaͤßiger Mann 
zinßpflichtige Bauerguͤther beſitzen konne? und 
ſie folgendergeſtalt entſcheidet: 
Hiebey ſoltu auch wiſſen, daß Zinßgut 
zweyerley iſt. Etliches hat auf ihm ein 
Zinß, welchen der Beſitzer vielleicht zu 
Lehn = = Etliches ift aber alfo, daß man 
einem andern Zinß davon giebet. Sol⸗ 
che Guͤther (nemlich die letztern) follen 
die Ritter von Rechtswegen nicht haben. 
i Nicht⸗ 
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Nichtweniger aus der Gloſſe des 35. Artickels, 
da ſie ſpricht: : 
Du folt wiſſen, daß einer von einem an⸗ 
dern ein Guth inne hat, geſchiehet dreyer⸗ 
ley Weiſe; nemlich, entweder durch Lei⸗ 
hung, durch Vermiethung oder durch 
Verpfaͤndung. 


Beydes aber erklaͤret obangezogener 59. Arti⸗ 
cul, alwo die Natur einer Gattung Zinßguͤther 
alfo beſchrieben wird, daß deren Beſitzer zu 
den Guͤthern nicht geboren waͤren, ſondern der 
Herr und Zinßmann, nach beſchehener Loß⸗ 
kuͤndigung ſich beliebig trennen konten; dieſe 
Guͤther gehoͤren alſo nothwendig zu den herr⸗ 
fehaftlichen Pachtſtuͤcken und die Beſitzer zu 
den Heuerlingen und Bryden $. XX. und hier- 
aus erhellet nun der Gegenſatz, daß die zweyte 
Gattung, oder die Lehnruͤhrigen Zinßgüͤther 
von Leuten beſeſſen werden, die zu dem Gu⸗ 
the gebohren ſind, was aber das heiſſe, zum 
Guthe gebohren ſeyn? verdollmetſchet das 
dem Sachſenſpiegel angehengte Woͤrterbuch 

ſolchergeſtalt: 
„Zu dem Guthe gebohren, heilt fo viel, 
„daß einem ein Guth erblich zugehört, 

v das nicht gemiethet ift, 

(e) Daß 
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(e) Daß die framen Holſten und ihre Gürber 
Merckmahle Lehnruhriger Bauergüther an ſich 
haben, daran ihnen kein voͤlliges Eigenthum 
gebuͤhret, hat keinen Zweifel; es erweiſet es 
das auf ihrem Veſtegrunde wachſende harte 
Holtz, nemlich die maſttragende Eichen» und 
Buchbaͤume bis zum Augenſchein, daran ihrem 
Grundherren das Eigenthum, folglich auch die 
Nutzung des Holtzes und der Maſtung, ſogar 
auch das auf ihren Pflugaͤckern hervorwachſen⸗ 
den harten Holtzes, den Beſitzern der Guͤthern 
aber die Haͤge und Pflege deſſelben als einen 
Herrendienſt zuſteht, und dannenhero falls es 
geftohlen wird, entweder den Thaͤter fchaffen, 
oder ſelbſt bezahlen, wenigſtens ſich ſolcherwe⸗ 
gen, mittelſt Eydes reinigen muͤſſen. Dahin⸗ 
gegen andern ihrer Mitgenoſſen den Freylan⸗ 
ften (lat: Fri - Laflis, Libertis von welchen Ta- 
citus ſpricht, daß man ſie kaum von einander 
unterſcheiden koͤnne:) die ſich vom Veſtebande 
los gemacht haben, das voͤllige Eigenthum des 
Grundes beykoͤmmt, unverwehret ift, mächft 
dem Weichholtze auch die maſttragende Baͤu⸗ 
me haushalteriſch zu nuten. Zwar nennen 
jene eben als diefe ihre Beſitzthuͤmer Erben; 
allein der Nahme giebt kein erblich Eigenthum, 
ſondern nur eine erblich beſitzende Veſte zu er⸗ 
kennen. Es irren dieſemnach diejenigen, wels 
che die Holſten ohn Unterſcheid für Eigenthuͤ⸗ 
mer ausgeben, eben ſo ſehr als andere, welche 
behaupten, es babe mit den Holſten Weich⸗ und 
Unterhoͤltzung gleiche Ce als mit den 
Gc bep 
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bey den Schleswigiſchen Veſteguͤthern befind⸗ 
lichen Waldungen, woraus den Veſteleuten fuͤr 
ihre getreue Auffiche, nur die nothduͤrftige Feu 
rung zur Haußhaltung und erforderliches Nutz⸗ 
und Radeholtz gereichet werden ſoll; denn die⸗ 
fen ift allein das Land zum Koͤddom zugethei⸗ 
let, die in den Walddoͤrfern ſitzenden Holſten 
aber, in Vergleichung mit den Lanſten ein 
geringes an Ackerland angewieſen, darum ſie 
ihren meiſten Unterhalt aus der Niederhoͤltzung 
ſuchen, folglich des Holtzes ſich eben als jene 
des Ackers bedienen, und damit ſchalten muͤſſen. 
Daß dieſe Anmerckung ſich anitzt nur lediglich 
zu den Bauerveſten, nicht aber zu den adelichen 
Lehnguͤthern ſchicket, ruͤhret daher, weil dem 
Adel ſamt den Guͤthern zugleich verſchiedene 
Regalien mit verveſtet ſind. Zum Beweiß kann 
ich die Urkunden des vier zehenden Jahrshun⸗ 
derts anziehen, darinnen ſolche Guͤther 


„eum omnibus attinentiis, agris cultis 
„& incultis; pratis - «. lignis, rubetis, 
„nemoribus & arboribus omnibus, ma- 
5» joribus & minoribus. ' 


übertragen werden. Die Urſache aber, warum 
dieſe Briefe das harte und weiche Holtz, gleich 
als das hohe und niedere Gericht, oder die 
hohe und niedere Jagd, inſonderheit benennen 
und eins von dem andern wohlbedaͤchtig une 
terſcheiden, ift in der bekannten Lehnsregul 
In ſetzen. 


| Jiris- 
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Jurisdictione & venditione fimpliciter 
conceſſa jurisdictionem & venationem in- 
feriorem tantum conceſſam effe, videri. 


die fib aus gleichen Grunde auf das hohe 
Forſtregal ziehen laͤſſet. Geſtalt es dann in 
allen Stuͤcken den uͤbrigen Regalien gleich komt, 
und durch uͤbles Nutzen und unmaͤßiges Hauen 
eben als die Jagd und Gerichtsbarkeit, durch 
Mißbrauch, verwircket werden mag. 


$ XXII. 


Die Beſitzer der Hoͤfe aus der dritten 
Ordnung, heiſſen Eigenthuͤmer oder Frey⸗ 
Lanſten im Daͤniſchen Adelbonden, diefe find 
wiederum von dreyfacher Art, indem ſich eini⸗ 
ge von der Veſtepflicht alleine, andere von der 
Dienſt⸗ und Veſtepflicht zugleich, noch andere 
gar von aller Dienſt⸗-Zinß⸗ und Veſtepflicht 
los gemacht haben, und nur an die Herrſchaft 
eine kleine Erkenntlichkeit zum Bekenntniß 
der Herrnpflicht erlegen. Wiewohl ſich aber 
in der Sache ſelbſt der bemeldete kennbare 
Unterſcheid ereignet, ſo findet man doch von 
ihnen keine beſondere Nahmen, ſondern wer⸗ 
den ſaͤmtlich freye Maͤnner, freye Bonden ge- 
nannt, daß man alſo die Grentzen ihrer Frey⸗ 
heit aus den Umſtaͤnden herleiten muß. Merck 
lich it es, daß nach Heimreichs Bericht die 

' t Ce 2 Frie⸗ 
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Heimr. rieſen den Nahmen der Edlen 
a reyen Frieſen gefuͤhret haben. 
lie, Wann nun die Benennung ber Frie⸗ 


110. ſen aus dem Worte Freyſaſſe zuſam⸗ 


men gezogen zu ſeyn ſcheinet, und 
an D (hon eine Freyheit bemercket: fo hat 
es kein Zweifel, daß durch ſolche dreyfache 
Freyheitsbenennung, das zerriſſene Band der 
Dienſt⸗Zinß⸗ und Veſtepflicht bezeichnet mers 
de. Inmaſſen dann auch die Nordfrieſen 
mit ſolcher dreyfachen Freyheit zu Kayſer Carl 
des Groſſen Zeiten unter die Schirmgerech⸗ 
tigkeit der Daͤniſchen Crone und ferner unter 
die Hertzoge gekommen ſind, bis ſie der Lan⸗ 
desherrſchaft in neuern Zeiten eine Bauer⸗ 
pflicht oder ein Landgeld zugeſtanden haben. 
Der Suͤderfrieſen jenſeits der Elbe, mag ich 
nicht beſonders gedencken. Doch iſts falſch, 
daß Heimreich glaubet, es habe ſie mehrge⸗ 
dachter Kayſer von der Dienſtbarkeit befreyet. 
Nach Ubbo Emmi Zeugniſſen ift glaublicher, 
daß er ſie mit obigen Freyheiten erhalten und 
ſie dienſtbar gemacht habe. 


€ XXIII. i 
Ich fonte hierbey der übrigen Leute ge: 
dencken, bie von den Rechtslehrern nahmhaft 
gemacht, und als SH Gg werden, 
und 
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und einem jeden unter vorbeſchriebener Haupt⸗ 
Eintheilung ſeine Stelle anweiſen. Weil es 
mich aber zu weit von meinem Zweck fuͤhren 
wuͤrde; ſo muß ich nur uͤberhaupt anzeigen, 
wie die angegebene groſſe Menge ſich ſehr ver⸗ 
kleineren laſſe, wann die von einigen alten 
Schreibern ins Latein uͤberſetzte Nahmen, wel⸗ 
che andere nach dem teutſchen Laut beybehalten, 
und mit lateiniſcher Endung verſehen haben, 
in eins gezogen; die gleichgültigen Wörter 
aus den alten Sprachen, ſonderlich der Daͤ⸗ 
niſch⸗ Frieſiſch⸗ und Pieverfächfif ben ausfuͤn⸗ 
dig gemacht; auch die Mißdeutungen ber 
Woͤrter, da man einige nach den Arten der 
Dienſte benahmet, die doch ihrem knechtiſchen 
Zuſtand der Dienſtbarkeit und Freyheit gar 
nicht aͤndern, vermieden, auch diejenigen Knech⸗ 
te mit Bedacht abgeſondert wuͤrden, welche 
das misliche Kriegesgluͤck, oder die Gewalt 
der Waffen zur Sclaverey gebracht hat, und 
in den alten Schriften, zum Zeichen des uͤber 
ſie erfochtenen Sieges mehrentheils den Böl 
ckernahmen fuͤhren. 


$ XXIV. 


Daß bie Gewalt der Waffen bie Ueber⸗ 
waͤltigte und Gefangene, nach dem beym Ur⸗ 
ſprung der Voͤlcker geſetzten Rechte, mit un- 

Cc 3 gemeſ⸗ 
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gemeſſener Dienſtbarkeit oder Sclaverey ver⸗ 


binde; leget alle mit GOtt und menſchlichen 


Finger beſchriebene Geſchichte vor Augen; 
und uͤberzeuget uns, daß unſere Landsleute 
uͤber die Gefangene ſich gleiches Befugniſſes 
angemaſſet haben. Ob man nun ſchon auſ⸗ 
ſerdem, was die gemeinen Regeln ungemeſſe⸗ 
ner Dienſtbarkeit darlegen, von dem gantz al⸗ 
ten Zuſtande der Gefangenen, welche unter 
den Nahmen der Tagwercken, Trael und Scla⸗ 
ven begriffen werden beym Stillſchweigen der 
Geſchichte, nichts umſtaͤndliches ſchreiben 
kann; ſo laͤßt ſich doch ſo viel Zuverlaͤßiges 
muthmaſſen, eines Theils, daß ihre Anzahl nicht 
groß geweſen ſey, immaſſen das Auswechſeln 
und Ranzioniren der Gefangenen nach geen⸗ 
digter Fehde erfolgte, und viele durch die wie⸗ 
derholten Einfaͤlle in des Siegers Land be⸗ 
freyet, den Ueberbleibenden aber die Mittel 
ſich auszubreiten, oder zu verheurathen um 
ſo mehr verſaget worden; je weniger unſere 
Vorfahren in dermahligen Zeiten die Roͤmi⸗ 
ſche Kunſt verſtunden, ſich durch eine Menge 
Sclaven zu bereichern; andern Theils, daß 
man ihnen keine Hufen zugetheilet, ſondern 
ſie aus der Hand verpfleget habe, weil der 
Ueberfluß einheimiſcher junger Mannſchaft ſie 
ſelbſt drang aus ihren Sitzen zu brechen, D 
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ihre Nachbahren entweder dem Schwerdte ot, 
zuopfern, oder vor ſich auszujagen. 
$. XXV. 

Nachdem aber der Brunn teutſcher 
Fruchtbarkeit durch weichliches Leben verfier 
gete, und die Herrſchſucht der Voͤlcker groͤſſere 
Wohnplaͤtze einnahm, weder mit eingebohrner 
Mannſchaft beſetzet werden mochten. So 


fuͤhret es nicht allein viele Wahrſcheinlichkei⸗ 


ten bey ſich, was der Sachſenſpiegel III. 44. 
meldet, daß man bey ſolchen Vorfaͤllen die 
Herrn geſchlagen und vertrieben, die Bauren 
hingegen ungeſchlagen figen laſſen, und ihnen 
den Acker zu ſolchem Rechte als die Laſſen be⸗ 
ſaͤſſen beſtaͤtiget habe, ſondern Lehmanns 
Speyer. Chronic. II. 20. ſetzet die gantze 
Sache auſſer Zweifel, und berichtet: was Ge⸗ 
ſtalt die Teutſchen dies Verfahren die Ueber⸗ 
wundene wehrloß zu machen, auf den Hufen 
zu [offen und fid) dieſelben mit Haab und Guth 
zu verpflichten, von den Roͤmern erlernet, 
nichtweniger/ daß die Fraͤnckiſchen Könige 
bis zu Carl des Groſſen Zeiten, von welchem 
die Sachſen und Weſtphalen jenſeits der Elbe 
beſieget waͤren, eine groſſe Menge ſclaviſcher 
Bauren gemacht, fie zum Theil für (id) behal⸗ 
ten zum Theil dem Adel und der Geiſtlichkeit 
Cc A mit 
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mit vollenkommenen Eigenthumsrechte uͤber 
Leib, Weib und Kind, Haab und Guͤther 
nach Gefallen zu herrſchen, uͤberlaſſen, und 
daß dieſe neue Herrn ſie mit gleich ſtrenger 
Dienſtbarkeit, als die Romer die Sclaven, be: 
oct hatten, | 

a EN 


Indeſſen hat doch noch die Sclaverey dies 
ſer Bauren, nachdem ſie zum Chriſtenthum be⸗ 
kehret, und ihre Macht, das Joch der Dienſt⸗ 
barkeit wieder abzuſchuͤtteln, gnugſam ges 
ſchwaͤcht war, zu gedachten Carls Zeiten einige 
Milderung bekommen: indem nicht nur er die 
Frohndienſte auf ein gewiſſes ſetzete, ſondern 
auch die Geiſtlichkeit ſchon damahls an zu 
zweifeln fieng, ob man den Nachlaß der Scla⸗ 
ven, oder den (f) Todtenfall mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nehmen konte? Ich halte alſo dafuͤr, daß 
man etwa um die Zeit den Zuſtand der ſcla⸗ 
viſchen Bauren auf itzigen Fuß geſetzet, die 
Dienſt⸗ und Zinßpflichtigkeit in etwas gemin⸗ 
dert, und ihnen um mehrerer Verbindlichkeit 
willen, und zur Anfriſchung in der Arbeit, eine 
kleine Frucht ihrer Dienſtbarkeit als eigen un⸗ 
ter die Hand gegeben, nichtweniger das Heu⸗ 
rathen nach den Religionsgrundſaͤtzen, gegen 
Erlegung der (g) Bedemund verſtattet, den 

" Todten⸗ 
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Todtenfall dem ſie bey ermangelndem Heu⸗ 
rathorechte unterworfen waren, auf ein ge- 
wiſſes Antheil herunter geſetzet; dahingegen 
aber ihnen doch das freye Schalten mit ihrer 
Haabe, wegen des zu beſorgenden Nachtheils 
ein Todtenfall keinesweges verſtattet, nochwe⸗ 
niger die Guͤther verveſtet, ſondern ſie allezeit 
in ſolcher Verfaſſung gelaſſen habe, damit ihr 
gantzes Wohl und Wehe der Willkuͤhr des 
Herren, oder dem Hofwinde unterworfen blie⸗ 
be, folglich ſie nach Ausweiſung des Sachſen⸗ 
Spiegels III. 44. in fine von den Guͤthern 
eigenbeliebig abgeſetzet, und zu Tagewercken 
gemacht, daneben auch, als andere Fahrniß, 
nebſt allem dem, was ſie um und an ſich haͤt⸗ 
ten, mit und ohne der Hufe, verkaufet werden 
konten, Lehm. Sp. Chron. I. c. 


(H) Schottel. in tr. de f ing. jur. Germ. c.2. füf» 
ret von dieſem Rechte verſchiedene Benennun⸗ 
gen an, woruͤber er und andere Wortforſcher 
ſich den Kopf zerbrochen haben, und die eigent⸗ 
liche Bedeutungen nicht finden koͤnnen. Ich 
will alſo meine wenigen Einfälle mit zu Marck⸗ 
te bringen; ob es vielleicht Anleitung geben 
koͤnte, der Sache naͤher nachzudencken, und ſie 
in mehrere Gewißheit zu ſetzen. Warum es 
Todtenfall heiſſe, ift unnoͤthig anzufuͤhren, 
und die Todtehand erfläret (id ſelbſt, wann 
man erweget, daß die I in den Rechten 
ec öfters 
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oͤfters die Gewalt, und alhier die Macht des 
Herrn an des Verſtorbenen Nachlaß, bedeute; 
Denn die Erzaͤhlung von der abgehackten Hand 
des Todten, die der Herr i im Mangel anderer 
Guͤther zu fi genommen haben ſoll, verraͤth 
die Eigenſchaft eines uͤberzeugenden Bewe⸗ 
gungsgrundes aus einer Moͤnchen Predigt, 
un dieſes Recht verhaßt vorzuſtellen; derglei⸗ 
chen Wuth an tobten Coͤrpern war unſern Vor⸗ 
fahren unbekannt, und lieſſen bey ſich vielmehr 
die Regel gelten. Wo nichts ift, hat der Kays 
ſer ſein Recht verlohren. Bud- Theil, Beuta 
theil und wie das vom Schottelio eingeruͤckte 
Utkund Hertzog Henrichs vom Jahr 1433. 
ſchreibet Beutelinge, entſpringet vom Daͤni⸗ 
ſchen Worte Bo, Boit. beweglich Guth, da. 
her im Femar⸗ und Ditmarſiſchen Rechte, das 
Bluw : Guth ben Nahmen füͤhret/ und alfo 
die Theilung des Herren, mit den Nachgeblie⸗ 
benen des Erblaſſers bedeutet. Röhr⸗Me⸗ 
de, von der Miethe oder Heuer, worunter zu⸗ 
weilen die herrſchaftlichen Gülten an baarem 
Gelde, Vieh, Kleidern ul d g. begriffen wers 
den, wuͤrde alſo die Guͤlte, die der Herr beym 
Todtenfall aus zukieſen pfleget, zum Unterſcheid 
der feſtſtehenden gewoͤhnlichen Guͤlte, die UH 
Lebzeiten verfallen war, bezeichnen, und gleich 
ſoviel als die Buwtheilung ſeyn. Röhre 
Recht hat man es genannt, weil dem Herren 
bey der Buwtheilung die Wahl gebührte, wels 
chen Antheil er nehmen wolte. Waid⸗ oder 
Werdmahl, ſtimmt wo dem Daͤniſchen 
Wade 


in Schleswig und Holſtein. an 
Wadmoͤhl, ein ſelbſt gemachtes wollen Zeug, 
deſſen fic) noch itzt die Bauren zur Kleidung 
bedienen, uͤberein, und moͤchte in dieſem Ver⸗ 
ſtande etwa das Bumrheil, welches dem Herren 
an Kleider zugefallen, heiſſen, und dem Ge⸗ 
wand - Salle gleich kommen, wiewohl ich ers 
ſteres nicht ſowohl zum Todtenfall, als vielmehr 
zur gewoͤhnlichen Baurenpflicht zaͤhle, weil ich 

finde, daß an theils Orten Garn, Struͤmpfe 

auch Wadmoͤhl jährlich gereichet worden. 
Unterm Haupt Sall hingegen wurde nach 
Schotte lii Anfuͤhren, das Buptheil an Vieh 
begriffen, und die Juſammenſtimmung deſſen 
aus der Landleute Mundart zu nehmen ſeyn, 
die noch itzt unter dem bloſſen Worte Hoͤvet, 
Haupt, ein Stuͤck Vieh verſtehen. Was aber 
Baulebung, oder wie vorgedachtes Urkund 
ſchreibet, Baulehning, Buwleninge fagen 
will, kann ich nicht ermeſſen, ich darf auch 
Schottelii Erklarung nicht anführen, fie möchte 
vielleicht noch anſtoͤßiger fallen, als wann id) 

es fuͤr einen Schreibfehler hielte, eine Belies 
bung, nach alter Schreibart, Boleuinge, 
Beleninge daraus machte, und mit vorge⸗ 

dachtem Koͤhr⸗Rechte für eins ausgaͤbe; oder 
es gar vom Todtenfall ſonderte, und das Ve⸗ 
fie Geld Laudemium, welches der Veſte⸗ 
Folger bey der neuen Beleh⸗ und Verveſtung 
des Guthes bezahlen muſte, darunter verſtuͤn⸗ 
de. Dieſer Todtenfall ſcheinet mit dem Erb⸗ 
kaufe oder Ingelde jure Albinagii (wovon ich 
im Beyſpruchsrecht §. in not. gehandelt) 
einerley 
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einerley zu feyn, oder doch ſo ſtarcke Verwand⸗ 
nig zu haben, daß vielleicht eins aus dem an» 
dern entſproſſen iſt. Nachdem aber dis Fremd · 
lingsrecht in den teutſchen Grentzen aufgehoben, 
und allen freyen Einkoͤmmlingen freyes Land⸗ 
ſaſſenrecht verſtattet worden; ſo ſind doch die 
ſelaviſchen Lanſten von dieſer Wohlthat ausge⸗ 
ſchloſſen blieben, mithin der Todtenfall anitzt 
in ein Kennzeichen der Leibeigenſchaft veraͤn⸗ 
dert, indeſſen aber doch ſo weit gemildert wor⸗ 
den, daß nicht die gange Haabſeeligkeit des 
Lanſten, ſondern nur ein gewiſſer Antheil dem 
Herrn heimfaͤlt, damit die Nachkommenſchaft 
ſich ferner auf der Hufe erhalten und ſeinem 
Herren gerecht werden koͤnte. 


(g) Schottel. in jur. Germ. 1. 35: ſpricht, es has 
be mit der Bedemund (merces copulationis 
oraliter petitae) oder dem Bedemunds⸗ Recht 
die Bewandniß, der Bräutigam muͤſſe ſich 
perföhnlich bey der beſtalten Obrigkeit auf dem 
Lande einfinden, Bedeweis muͤndlich ſein 
Vorhaben zu heurathen, anbringen, und wenn 
ſolches erlaubt und verzeichnet worden, deshal⸗ 
ber ein geringes jedoch gewiſſes Geld ins Amt 
erlegen. Es ſcheinet aber das Wort nicht ſo⸗ 
wohl von dieſer muͤndlichen Bitte, ſondern 
vielmehr von Beede und Muͤntze, Riederſach⸗ 
ſiſch Münte zuſammengeſetzt zu ſeyn. Bede 
oder Bitte, bedeutet in alter Sprache eine aufs 
ſerordentliche ungewoͤhnliche Abgift, Zinß, 
Schatzung, und wird der Sede, Sitte, den 

gewohn 
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gewoͤhnlich ordentlichen Guͤlten entgegen geſe⸗ 
fet, daher in unſern Urkunden die Contribu- 
tion, Landbede heiſſet, welche erheiſchender 
Nothdurft nach zu der Zeit zuſammen gebracht 
werden muſte, wann der Staͤnde Ausſchuß, der 
auf eigene Koſt zu Felde gieng, zur Landwehre 
nicht hinreichte und fremde Soldaten ange⸗ 
ſchaſt werden muſten. An fid) aber heiſſet Be⸗ 
de nicht allezeit ein demuͤthiges flehentliches 
Anhalten, dafuͤr es die Gottesgelahrte in ihren 
Schriften zu nehmen pflegen, ſondern iſt das 
Stammwort von gebeden, gebieten, befeh⸗ 
len und bedeutet ein Erfordern oder Geſinnen, 
wie aus den alten Koͤnigl. Brieſen in Apoll. 
` Hamb. de a. 1641. adi, n. 29. & ſequ. auch ane 
dern Urkunden, insbeſondere Kieler Pfand⸗ 
Brief de a. 1465. erſichtlich, da es lautet: fo 
befehlen wy yn⸗ mit gangem Flite, bittende, 
und begehrende ꝛc.; Bidden hierumme andaͤch⸗ 
tigen mit ſyndergen Flyte ꝛc. Bitten drumme 
und begehren ꝛc. daß alſo dieſer Cantzleyſtyl 
fich nicht fuͤglich aus Luthers kleinen Catechiſmo 
erklaͤren laͤſſet. Lehmann in Chron. Spir. II. 44. 
nimmt Bede, Beth fuͤr eine gewiſſe und veſte 
Abgift von den Guͤthern und kann guten 
Grund haben, denn Bede geblert Sede. Es 
wuͤrde derohalben Bedemund die Zinſemuͤntze 
bedeuten, die der Herr von den Sclaven vor 
dem Beylager geheiſchet hat Dos Sachſen 
Landrecht III. 73. führer bekannten Nahmen an 

und ſpricht. Za 
Man ſagt daß alle Wendin frey feyn = © 
das 
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«is das ift doch nicht, denn fie geben ihre Ges 

buͤhr und Bauermiethe ihren Herrn, als 
oft ſie Mannen nehmen. 


g. XXVIE 


Als endlich die chriſtliche Lehre ſich al⸗ 
lenthalben ausbreitete, ward das Sclavenma⸗ 
chen, zwiſchen bekehrten Volckern, als ein der 
allgemeinen chriſtlichen Bruͤderſchaft wider⸗ 
ſtreitendes Beginnen, gar aufgehoben, den 
uͤberwundenen Beſitzern, naͤchſt dem Eyde der 
Treue nichts weiter als eine ordentliche gemeſ⸗ 

fene Dienſt⸗ und Zinßpflichtigkeit abgemuthet, 
auch mehrentheils ihr althergebrachte Rechts⸗ 
Gewohnheit, ſamt der gantzen Verfaſſung, be⸗ 

ſtaͤtiget. Bey allem dem aber ift der Zuſtand 
derer, die noch in heydniſchen Zeiten zur Scla⸗ 
verey gekommen waren, keinesweges aufgeho⸗ 
ben, weniger an einer allgemeinen Freylaſſung, 
welche von einigen ohne Grund geglaubet 

werden will, gedacht worden. Wie mir dann 

ſelbſt einige angegebene Arten der eintzelnen 

Freylaſſung, ſonderlich derer, die durch ein⸗ 
nen Pfeil, und in der Kirchen geſchehen 

ſeyn ſollen, verdächtig ſcheinen, und nicht ſo⸗ 

wohl eine Freylaſſung oder manumifüo im 
Roͤmiſchen Verſtande, als vielmehr eine 
Auflas⸗Verſchoͤt⸗ und Uebergebung freyer 
Bun oder 
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oder me Knechte mit dem . aum 
Augenmerck gehabt haben. DU 


$ XXVIIL ` 


Die wahre echte Knechtſchaft, womit 
die Teutſchen ihre eigene Landsleute zu belegen 
pflegten, beſchreibet Tacitus de M. G. c. 25. 


Ceteris ſervis non Romanorum in mo- 
rem, deſcriptis per familiam miniſte- 
riis, utebantur. Sed fuam quisque 
ſedem, fuos penates regebat, Frumenti 
modum dominus, aut pecudis, aut ve- 
lis, ut colono injunge bat: & fervus ha- 
l enus parebat. Cetera domus officia 
uxor ae liberi exfequuntur. Liberti 

non multum fupra fervos funt. 


Worunter dann unmöglich andere Leute, als 
diejenigen, welche ihrer im Mißbrauch haben⸗ 
den Hoͤfe halber dem Grundherren pflichtig 
geweſen, mit einem Worte, unſere veſtepflich⸗ 
tige Bauren verſtanden werden koͤnnen: es 
offenbaret ſich dieſes noch deutlicher, wann er 
ſie nicht nur den ſclaviſchen Knechten ſeines 
Orts entgegen ſetzet, und für gute freye Leute 
anſiehet, die nach geleiſteter herrſchaftlichen 
Pflicht nicht noͤthig gehabt, auf des Herren 
keen me zu pafen, ſondern auch Wer 
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UÜůbertis, die fid) der Veſtepflicht entwuͤrcket 

hatten, oder mit den Eigenthuͤmern und Zinß⸗ 
pflichtigen Freylanſten in Vergleichung ſtel⸗ 
let, und zwiſchen beyden keinen Unterſcheid an⸗ 
zugeben weiß. | 
§. XXIX. 

Indeſſen hat doch der Zuſtand ber vefte- 
pflichtigen Bauren, feit Taciti Zeiten mehr 
als einem Anſtoß gelitten, inſonderheit aber 
ſind die beſchriehene dreyfache Aftermittel, ſich 
eine Gerechtigkeit zu erwerben, wo man keine 
hat, oder die Plackereyen mit gutem Erfolg 
gebraucht worden, ihre Zinß⸗ und Dienſtpflicht 
immer hoͤher zu treiben; ja was noch mehr 
ihnen eine ſclaviſche Leibeigenſchaft aufzuhef⸗ 
ten. Gleichwie nun ſolches nach des Sachſen⸗ 
Spiegels Anmerckung IW. 42. in fine ſchon in 
ſeinen Tagen gaͤnge geweſen: 


Nach rechter Wahrheit aber zu ſagen, ſo 
hat Eigenſchaft vom Gezwange und 
Gefaͤngniß und von unrechter Gewalt 
(nach der lateiniſchen Ueberſetzung per 
captivitates injuſtas, comminationes & 
injuriäs, oder wie man ſonſt zu ſprechen 
pflegt, vi, clam & precario) ihren Ur- 
ſprung, die man vor Alters in unrechte 
Gewohn⸗ 
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Gewohnheit gezogen und nun vor Recht 
halten will. 


Alſo iſt fie in folgenden Zeiten zur Vollkom: 
menheit gediehen, da man die althergebrach⸗ 
ten teutſchen Gewohnheitsrechte fuͤr abend⸗ 
theuerliche Erzählungen hielte, und zu Ent- 
ſcheidung der Zwiſtigkeiten zwiſchen Herren 
und Knechten nicht gebrauchen wolte, viel⸗ 
mehr die Rechtslehrer den Roͤmiſchen Schuh 
der Knechtſchaft zu den Fuͤſſen der Teutſchen 
freyen Knechte zu paſſen ſich bemuͤheten und 
ihr Verfahren mit lateiniſchen Rechtsregeln 
rechtfertigen konten, ſonderlich an den Orten, 
wo die mittelbare Grundherren das Regiment 
und die Mittel in Händen gehabt ihre Unter⸗ 
thanen bis aufs Blut auszuſaugen. 


N 


Damit aber mein Zweck nicht in Ver⸗ 
geſſenheit gerathe, ſo muß ich mich nunmehr 
zu den Bauren hieſiger Hertzogthuͤmer wen⸗ 

den. Was anfaͤnglich die amtspflichtigen 
Unterſaſſen belanget, wird ein jeder beym er⸗ 
ſten Anblick an ihnen wahrnehmen, daß die 
geringſten unter ihnen oder die veſtepflichtigen 
Leute nach Ausweiſung alter und neuer herr⸗ 
ſchaftlichen DEES zu den Schloͤſſern 
oder 
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oder Burgen, und zu den Vorwerckern dienſt⸗ 
pflichtig geweſen und anitzt ſtatt der Dienſte 
die verglichene Dienſtgelder bezahlen, oder an⸗ 
noch die vorgeſchriebene Hof- und Vorwercks⸗ 

Dienſte wuͤrcklich leiſten, ferner die Zinſen, 
Erdbuchsgefaͤlle, Landgilde, oder wie ſonſt die 
Herrenpflichten benahmet werden, Inhalts 
der Erdbuͤcher, auf ſolchen Fuß, als vor 100. 
und mehr Jahren uͤblich geweſen, zu geſetzter 
Zeit entrichten, nichtweniger, daß der Zinß 

auf einen gantz leidlichen Fuß angeſchlagen 

(eo, und derohalben ein etwanig fleißiger Ars 

beiter, nach deren Abtrag, nicht allein ſein 
Auskommen finden, ſondern auch dabey er⸗ 
übrigen könne, dabeneben auch die Beſitzer der 

Guͤther, fo lange die herrſchaftlichen Abgiften 

richtig erfolgen; nach Ausweiſung der Veſte, 

Briefe und uͤblichen Herkommen, nicht abge⸗ 

trieben werden dürfen, ob gleich ihnen ſelbſt 

frey ſtehet, ſelbige nach Belieben aufzuſagen, 

und nicht allein den Burgſprengel odes das 

Amt, ſondern nach bezahltem Abſchoſſe ſogar 

die Hertzogthuͤmer zu verlaſſen; Weiter, ihre 

unbewegliche Guͤther und Gebaͤude, daran ih⸗ 

nen das volle Eigenthum zuſtehet, nach vor⸗ 

gaͤngiger Anzeige beym Amte, beſſer Bequem⸗ 

lichkeit nach, entaͤuſſern, mit beweglichen Guͤ⸗ 

thern aber, ohne eintzigen Widerſpruch Gen 

repe: 


^ 
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freyeſte ſchalten und walten, auch ihre Heura⸗ 
then, wie und wann ſie wollen unbehindert 
vollenziehen mögen, u. f. w. Der Eigenthuͤ⸗ 
mer und Freylanſten groͤſſeres Befugniß darf 
ich nicht einmahl gedencken, weil ihre Freyheit 
den Zuſtand der gemeinen adelichen Unterge⸗ 
Horigen zu weit uͤberſteiget und beyde gegen 
einander keine Vergleichung haben. 


„ XXXI M 
Was die adelichen Hinterſaſſen insbe⸗ 


Ka belanget, fo muß man fie entweder für 


Veſtepflichtige und zum Guthe gebohrne Un⸗ 
terthanen halten, und ihnen alle obbeſchriebe⸗ 
ne Eigenſchaften eingebohrner freyen Knechte 
beylegen, oder aber fie den ausheimiſchen felas 
viſchen Lanſten beyzaͤhlen, welche zu heydni⸗ 
ſcher Zeit, durch Gewalt der Waffen als Ue⸗ 
wundene unter das Joch der Knechtſchaft ge⸗ 
bracht, und in vorhin beruͤhrten Zuſtande 
$. XXVI. geſetzt worden (denn eine dritte nach 
Apotheckerkunſt gemiſchte Art Knechte, qui 
. meque frey, neque ſclaviſch, neque Dienſt⸗ 
neque Bing- neque Veſtepflichtig⸗ neque 
Heuerlinge funt, fondern von allen benannten 
Arten etwas an fich haben, hat die Unvorſich⸗ 
keit der Rechtslehrer, welche die herrſchaftli⸗ 


chen Eingriffe in den Freyheitszuſtand ihrer 
Dd 2 


Hin⸗ 


E 
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Hinterfaffen mit Römifcher Tinctur zu feuch⸗ 
ten gewohnt ſind, zum Vorſchein gebracht) 
So wird die Siegesgeſchichte unſerer Vorfah⸗ 
ren, ſo weit ſie die adelichen Wohnplaͤtze be⸗ 
ruͤhret, hievon den beſten Bericht geben, und 
ihre Abkunft erlaͤutern konnen. 


6. XXXIL 


Die Kriege zwiſchen den Daͤnen und 
Holſten machen den groͤſſeſten Theil unſerer 
Geſchichte aus. Beyde Voͤlcker aber hielten 

ſich dermaſſen die Stange, daß keines vor dem 
andern ſich groͤſter Vortheile zu rühmen mi- 
ſte. Kayſer Heinrich der Vogler hat zuletzt 
ums Jahr 926. in der Gegend, welche die 
Schley, Eyder, Terne und das Dannewerck 
umfaſſet, ein Marggrafthum angeleget, die 
Daͤnen vertrieben und das Land mit Sachſen 
beſetzet, welche auch im Lande ſitzen blieben, 
nachdem Koͤnig Harald Blatand ums Jahr 
937. dieſen Bezirck wieder erhielte; doch weil 
die Fehde im Guͤthe und unterm Geding das 
Chriſtenthum i in den Daͤniſchen Grentzen ein⸗ 
zuführen hingeleget und die alte Eydergrentze 
zur Daͤniſchen Scheide wieder hergeſtellet 
ward; ſo ſcheinet nicht glaublich zu ſeyn, daß 
man die Saͤchſiſchen Chriſten, welche weiter 
ſproſſen und Wurtzel ſchlagen ſolten, und 
daſelbſt 
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daſelbſt ſitzen blieben, auch noch ſitzen, von 
den Daͤnen mit Sclaverey ſolten beleget ſeyn. 
Zudem waͤre es was eignes, warum die Saͤch⸗ 
ſiſchen Einſaſſen des fetten Schwanſenlandes 
und Daͤniſchen Waldes mit einer Leibeigen⸗ 
ſchaft in fenfu vulgari beleget, hingegen ihre 
Mitbruͤder in den angrentzenden magern Heiz 
degegenden des Amts Gottorp vor der Scla⸗ 
verey frey geblieben ſeyn ſolten? Ja, wenn 
man in Erwegung ziehet, daß die Einſaſſen 
dieſes Bezircks, als Marckmaͤnner die Grentze 
vor den erſten Anlauf der Wagerwenden zu 
ſichern, beſtellet waren; ſo muͤſte es gewis in 
feindlichen Augen ein Gelaͤchter geweſen ſeyn, 
die Thore des Landes mit unwehrhaften, 
fluchtbegierigen Vorpoſten oder Sclaven zu 
beſetzen. So unbegreifllich es nun wird, daß 
die Daͤnen beſagte Sachſen, ſonderlich im 
Schwaͤnſerlande und dem Daͤniſchen Walde, 
als Sclaven angenommen haben ſolten; ſo 
unbegreiflich ift es auch zu glauben, daß die 
Holſteiniſchen Grafen, denen die Landſchaften 
und deren 8. Kirchſpiele ums Jahr 
1330. verpfaͤndet worden, daſige 1 
Bauren, ihre ehemahligen Landsleu⸗ qan Chr. 
te, an ihrer Freyheit gekraͤncket Has II. p. 123. 
ben ſolten, oder auch ihr Pfand miß⸗ 
brauchen duͤrfen? Und obgleich daſige Schloͤſ⸗ 
Dd 3 ſer 
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ſer nachher durch Lehnpfandſchaft oder Kauf 
an den Adel gekommen ſind, ſo folget doch 
nicht, daß ſolcher Entaͤuſſerung maxima capi- 
tis minutio anklebe, ſondern es muſten die 
Hinterſaſſen in ihrem völligen Freyheitszuſtan⸗ 
de übertragen ſeyn. 


$ XXXIII. 


Wollte man von den übrigen in ben Mem- 
tern hin und wieder belegenen adelichen Guͤ⸗ 
thern des Hertzogthums Schleßwig die Gedan⸗ 
cken ſchoͤpfen, daß fie vielleicht mit auswaͤrtig 
hereingebrachten Sclaven beſetzet, oder denen⸗ 
ſelben etwa die unbebaute Gegenden fruchtbar 
zu machen, eingeraͤumet waͤren? ſo wuͤrde ſol⸗ 
che Muthmaſſung der Geſchichte der 11000, 
Jungfrauen aͤhnlich werden und in deren Zeit⸗ 
Rechnung fallen, auch annoch die Frage 
uͤbrig bleiben, ob die Eingebohrne die fetteſten 
Plaͤtze des Landes ungebauet liegen laffen, 
und bis zur Ankunft ſolcher Sclaven verſpa⸗ 
ret haͤtten? Wann nicht ſchon die Sprache 
und die Dingpflichtigkeit bey den Aemtern ih⸗ 
re Abkunft gnugſam verriethe, daß nemlich 
die Hinterſaſſen gute Daͤnen oder Sachſen 
und abgeriſſene Stücke des Amtes waren, dar⸗ 
innen ſie liegen und womit ſie graͤntzeten. 


6. XXIV. 
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Belangend ferner das Hertzogthum Hol: 
ſtein, ſo kann ich die Gegenden der Aemter 
Rendsburg, Hanerau, Steinburg und Se⸗ 
geberg ſtillſchweigend uͤbergehen, zumahlen ein 
jeder der daſigen adelichen Unterſaſſen freye 
Holſteiniſche Geburth kennet und aus den Ge⸗ 
ſchichten weiß, welchergeſtalt die geſamten Hol⸗ 
ſteiner, nachdem Kayſer Car! der Groſſe, die 
übrigen Sachſen jenfeit der Elbe, durchs 
Schwerdt bezwungen hatte, ſich ihm gutwillig 
untergeben, auch ihre Rechte und Freyheit un⸗ 
gekraͤnckt behalten haben; waͤren ſie aber der 
Zeit ihrer Freyheit beraubet worden (deme je⸗ 
doch der Augenſchein und die Geſchichte wider⸗ 
ſpricht) ſo muͤſte ſie allgemein und nicht allein 
in den adelichen Gebieten anzutreffen ſeyn. 


& XXXV. 


Wegen des Wagerlandes ereignet ſich 
gleich weniger Zweifel, anerwogen die alten 
Sitze der Wagerwenden ums Jahr 1140. von 
Graf Adolph geſaͤubert, und zum pee en 
Theil den freygebohrnen Holſten, Holſten. 
welche es mit ihrem Blute erwor⸗ Che. II. 
ben hatten „zum Theil den einberu 14. 
fenen und mit Weib und Kind 
Dd A einge⸗ 
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-Trenger eingezogenen Nieder- auch Frieß⸗ 
"dia. ländern und Weſtphalen zu bauen 
Krantz. eingegeben, und, als endlich bie uͤber⸗ 
III. ci: bliebene Wenden, die ihnen bis da- 
hin gelaſſene Gegenden um Ploͤn, 
j Neeuſtadt, Luͤtken und Oldenburg 

auch raͤumeten, den Teutſchen verliehen, alſo 
das gantze Land mit unbezwungenen, freyen, 
chriſtlichen Leuten und gutwilligen Einkoͤmm⸗ 
lingen beſetzet worden, & coaluerunt in mo- 
res & jura Saxonum, usque in praeſentem 
Alb. diem. Man lieſet auch nicht, daß 
Crantz. ſelbige fid) einer freywilligen Scla- 
Wand. IV. perey aufgeopfert, oder ihren Ange⸗ 
a hörigen zeitliche Wohlfahrt, auf ei: 
ne Toͤpferſcheibe gebauet haben ſolten. 


$ XXXVI. 


Daß aber mein Anfuͤhren keine neue 
Maͤhre, ſondern auch unſern juͤngern Vorfah⸗ 
ren, die Schleswig⸗Holſteiniſche Selaverey ein 
unbekanntes Ding geweſen ſey, be⸗ 
markcum zeuget Ranzou, ein Herr von fo Hos 


LL, hen Adel als Gelehrſamkeit. 


Praeter nobiles, colonosque & quos- 
dam conditionis fervos, (quos chri- 
ftiana nunc pietas ſuſtulit) nullos inter 

fe 
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ſe vitae ſtatus aut diſcrimina alia habe- 
bant Cimbri. 


Jonas ab Elverfeld weiſet den Unterſcheid 
der Bauren, weiß aber nur von Eigenthuͤmern 
und Zinßleuten, oder Beiden, aber von keinen 

Sclaven; ſagend: 


ſecundus inferioris ſtatus ordo ruſti- 
corum genera complectitur, quorum 
alii hereditaria atque libera, alii vero 
conductitia & (h) angaria vel quibus- 
cunque alis lervitiis obnoxia bona 
poffident. Are ) 


é Pontan. in 

Ein gleiches faget Pontanus vom — 
F; ict itatu 

Hertzogthume Schleswig. politico, 


Quintus ftatus eft rufticorum, quorum 
duo fint genera. Primum vocatur. 
Frey⸗Bonder, id eft liberi coloni - - 
Alterum genus eft eorum, quibus non 
funt bona hereditaria, fed a rege, nobi- 
libus aut ecclefiafticis ea conducunt ; 
unde & varia dominis ſuis praeſtare 
officia fervitiaque tenentur, prout cum 
Dominis latifundiorum convenetint. 


(h) Was angaria bedeute haben die Wortforſcher 
aus dem Lateiniſchen, Griechiſch⸗ und Perſiſchen 
unmſtaͤndlich erläutert, Struv. Syntag. Jur. Feu 

GER: 11.25. 
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17.25. & du Fresne h. v. unb dahin gedeutet, 
daß es allerhand Unpflichten, ſonderlich der 
Spanndienſte bemerckte, womit die Untertha⸗ 
nen von dem Herren geaͤngſtiget (angere) und 
zerplaget wurden. Man findet aber eine wo 
nicht zuverlaͤßige, doch wahrſcheinlichere Ab⸗ 
ſtammung in dem teutſchen Worte Anger, 
eine mit Graf bewachſene Ebene, oder im bà» 
niſchen Worte Enge, eine Wieſe, daß es alſo 
muthmaßlich des Herren Anger oder Graſungs⸗ 
Recht oder des Knechts Angerpflicht bezeich⸗ 
net, da ihm die Unterthanen auf ihren Weiden 
und Wieſen gewiſſe Stuͤck Vieh halten und 
ausgraͤſen muͤſſen. Gedachter Struv. ziehet 
zugleich die altfraͤnckiſche Benennung Not⸗ 
werch an, welche ſich mit dieſer Erklaͤrung 
vereiniget. Angemerckt in Dänifch- und Fries 
ſiſcher Sprache, Nod, Not ein Stuͤck Vieh 
bedeutet, und an theils Orten zu jedem Hauſe 
gewiſſe Notsgraͤſungen gehoͤren; wornach ge⸗ 
wiffe Geldanlagen und Steuren vertheilet were 
den. Die Spur von ſolchen Anger: oder Graͤ⸗ 
ſungsrechte, findet ſich in einigen alten Amts⸗ 
und Adelichen Erdbuͤchern, darinn die Ochſen⸗ 
Fuͤtterung jedes Huͤfners auf 3. Marck abge⸗ 
handelt, oder unter der Benennung des Futter 
Rindes, an andern Orten zu 24. Schill. geſetzet 
- (t, und noch heutiges Tages bezahlet wird. 
Haͤtte nun dieſes feine Richtigkeit, fo lieſſe (id) 
urtheilen, daß parangaria, die Pferdanger⸗ 
Pflicht, vom Niederſaͤchſiſchen Pferd, in plu- 
rali, Pere, benennt, bedeuten muͤſte, die ios 

| | aber, 
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aber, warum man es nicht noch in den Erdbuͤ⸗ 
chern findet, darinn etwa zu ſetzen waͤre; daß 
die Verpflegung der Pferde, nicht zu den ge⸗ 
woͤhnlichen Dienſten gehoͤret habe, ſondern zu 
denen, welche nur bey gewiſſen Vorkommenhei⸗ 
ten, als bey Gaſtereyen, bey Feldzaͤgen, gelei- 
flet worden, und vielleicht mit dem fodro juris 
Longobardici & jure Guaſthaldiae, welches 
nach hieſiger Sprache Geſterie heiſſet, Ver⸗ 
wandniß hat. Daß die Gaſterey zu der Un⸗ 
terſaſſen Obliegenheit gehöret habe, ift aus vies 
len Nachrichten erſichtlich, insbeſonder aber er⸗ 
zaͤhlet Peterfen Chr. II. p. 249. vom Ritter Ni- 
colao Lembeck auf Toͤrningſchloß, daß er feis 
ne Bauren beſuchet, und ſie ihn wenig geachtet 
hätten, nachdem er aber mit vielem Geſinde 
und bewafneten Knechten erſchienen, er ihnen 
willkommen geweſen waͤre. 


$ XXXVII 
Da man nun nicht die geringſte Spur 


von Bauren, die mit ungemeſſener Dienſtbar⸗ 
keit beladen ſeyn ſolten, in alten und neuen 
Urkunden hieſiger Laͤnder antrift; gleichwohl 
aber itzt faſt allgemein geglaubet werden will, 
daß die adelichen Hinterſaſſen ſolche Leibeigene 
ſind, die ihrer Herrſchaft mit ungemeſſener 
Dienſtbarkeit verwand waͤren; auch der Au⸗ 
genſchein wuͤrcklich bezeuget, daß die mehreſten 


adelichen Hinterſaſſen auf die höͤchſte Staffel 
i der 


428 Abhandl. der adel. Hinterſaſſen 
der Dienſt⸗ und Zinßpflicht gefuͤhret, auch ihre 
freye Handlungen ſo weit beenget ſind, daß 
man kaum die alten Sclaven von dem itzigen 
adelichen Hinterſaſſen entkennen kann. So 
waltet kein Zweifel, daß der Sachſenſpiegel 
in obangezogenem Orte A. XXIX. über bet, - 
ge Gegenden geweiſſaget habe. Die Zeit, 
wenn dis plagende Schickſal hier angefan⸗ 
gen, bemercket Krantz und nennet es 
n Min ums Jahr 1465. zur Zeit Graf Ger- 
33. hards von Oldenburg, König Chri- 
ſtian des erften zu Daͤnnemarck Bru⸗ 
der und Stadthalter hieſiger Hertzogthümer, 
fion eine altgewoͤhnliche Bauerplage der 
Juncker, ſagend: 


Gerhardus imminebat gravis nobilitati, 
ruſticam plebem (ut videbatur) tutatus 
adverſus vim ſolitam domicellorum. 


Wie man adelicher Seits die bemerckte alte 
Gewohnheit nach der Zeit fortgeſetzet, wie ein 
Theil der Unterſaſſen, die ihrem Verhaͤngniſſe 
munter entgegen gegangen, ſich zu rechter Zeit 
geſtraͤubet, 1 und daher von ihren alten Mit⸗ 
Brüdern den Amtslanſten an ihrer Freyheit 
in keinem Stuͤcke unterſchieden ſind, will ich 
ſtillſchweigend uͤbergehen, ob ich gleich aus 
ein und andern Urtheile, insbeſondere aber 

aus 
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aus Graffaus Neuendorfiſchen Kir: Sers 
djeu-Protocoll (der von dort einge- Nenendor⸗ 
pfarreten adelichen Guͤthern ver: fih Kir 
ſchiedene Urkunden, Urtheile, ge- eue d 
richtliche Vergleiche, unter den Jah⸗ disc. 
ren 1547. 1553. 1582. 1599. 1608. an- 
fuͤhret) die Plackereyen gegen die Unterſaſſen, 
wie letztere bey dem Herkommen geſchuͤtzet 
ſind, wie jene ſich an die Reichsgerichte ge⸗ 
wand, und ſich endlich doch zum Zweck geleget 
haben, klaͤrlich beſcheinigen konte. 


§ XXXVII. 
Wolte jemand den Zuſtand hiefiger ade⸗ 
lichen Hinterſaſſen, nach den von den Rechts- 
lehrern angegebenen Kennzeichen der ſclavi— 
ſchen Lanſten betrachtet wiſſen, Ve nemlich 
ein Sclave 
1. mit ungemeſſenen Dienſten beladen; und 
derhalben 
2. des feinigen zur Entaͤuſſerung nicht mach 
tig waͤre; ſodann ; 

3. feine Teſtamente machen; ferner 

4. ohne der Herrſchaft willen (id) nicht dere 
heurathen; daneben 

5. als ander Fahrniß mit und ohne der Hufe 
verkauft; auch Sai 
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6. die Abtruͤnnige durchs Wiedereinforde⸗ 
rungsrecht zuruͤck geruffen; ; und des⸗ 
wegen 

7. in den Städten und Handwerckszuͤnften 
nicht angenommen werden konten; das 
auch endlich 

8. dem Herren, vermoͤge des Herrſchaftrech⸗ 
tes, der Gerichtszwang und das Erbge⸗ 
richt über die Sclaven zuſtuͤnde? 


So wird er nach angeftelleter Untelſuchung 
augenſcheinlich mercken; daß ſich dennoch ein 
und andere unerloſchene Merckmahle ihres al⸗ 
ten hergebrachten Freyheitszuſtandes verſpuͤh⸗ 
ren laſſen. 

$ XXXIX. 


Denn fo find fie zwar ad I? ihrer Herr⸗ 
ſchaft wegen der in Beſitz habenden Guͤther 
und in Hinſicht der gròf- und kleinern Höfe 
oder Kahten, mit mehr und weniger daneben 
nach itzigen Zuſtande, mit ſchwerer Dienſt⸗ und 
Zinßpflicht beleget auch der Herrſchaft mit 
Eydespflichten verwand: allein die Eydes⸗ 
pflicht mahet noch keine Sclaven, und weil 
doch eine ſchwere Pflicht von der ungemeſſe⸗ 
nen fich unterſcheidet 6. VII. fo 1 würde nach on 
ren Abtrag auch itzt noch die Frage ſeyn, 
fie ie zu einem mehreren angeſtrenget werden Ze 

ten, 
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ten, im Fall fie fich ſtraͤubeten, oder ihnen die 
koſtbaren Rechtsmittel leichte gemacht wurden, 
nachdem obbewieſener maſſen der vermeinte 
unumſchraͤnckte Dienſt auf Deuteley oder wie 
der Sachſenſpiegel ſaget, auf unrechte Gewalt 
beruhet, die man für Recht halten will. 

$ ? $ XL. 

Ad IIdum ſehret die Erfahrung, daß ih⸗ 
nen in freyer Entaͤuſſerung ihrer beweglichen 
Haabe kein Eintrag geſchehen kann, obgleich 
dem Herren, er (en edel oder unedel, geiſt⸗ oder 
weltlicher, Kirche oder Hoſpital, nach Landes⸗ 
und durch Rechts ſpruͤchen beſtaͤtigten Gebrauch 
im Concurs der Vortritt, wegen ſchuldiger 
Erdbuchsgefaͤlle, in ſolchen Guͤthern gebuͤhret. 


$ XLI 


Ad IIIdum das verbotene Teſtamentma-⸗ 
chen wuͤrcket nicht die Knechtſchaft, ſondern 
das teutſche Recht, welches dem Adel daſſelbe 
gleich wenig verſtattet, in den Geſetzen aber, 
wo es andern Unterthanen erlaubet worden, 
wird auch den adelichen Hinterſaſſen ſolch Ber 
fugniß nicht verwehret: Allermaſſen das Recht 
der Todtenhand, welches durch dieſe Freyheit 
dem Herren fehädlich ſeyn fonte, in hieſigem 
Londe ein unerhört Ding iſt, ohne nur an Or⸗ 

ten, 


432 Abhandl. der adel. Hinterſaſſen 


ten, wo ein guter Haußhalter (welchen der 
b unhöflliche Schottel. de Jur. German. cap. a. 
6. 3. einen geitzigen Herren nennet, und von 
der Todtenhand die Beſchreibung giebet, daß 
viele fromme Billigkeit liebende Hertzen vor 
ſolch Recht billig Abſcheu trügen) um nicht wi⸗ 
der die Billigkeit zu verſtoſſen, ſtatt deſſen das 
Recht der warmen Hand gebrauchet und ein⸗ 


geführt, | S 
; "or ORUE 

Ad IVe iſt zwar gewiß daß die ruͤhm⸗ 
liche Vorſorge fuͤr der Unterthanen Wohl im 
Eheſtande, die Freyheit des Heurathens auch 
hier dfters beenget, die Erfahrung aber, wie 
ſi ch ein Unterſaſſe in eigenen zumahl in Liebes- 
haͤndeln am uͤbelſten zu rathen pflege, die erz 
griffene Vormundſchaft des Herren erweitere 
und dasjenige freyen Knechten verſaget habe, 
was nach bezahlter Bedemunte den Sclaven 
ſelbſt underwehrt geweſen. Allein es iſt hier 
die Frage, ob folded zur ram oder GE 
Gewalt gehöre? 

$. XLIIL 

Ad Vem pie anmaßliche Ueberlaſſung 
und der Verkauf eines Unterthanen ohne dem 
Guthe mag mehr als einmahl geſchehen ſeyn, 
doch weiß man auch mit gleicher ler 

da 
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daß der geſchloſſene Handel, durch maͤnnliches 

Widerſprechen des Verkauften, entweder 
durch guͤtliches Ueberreden, mit genauer Noth 
zu Stande gebracht, oder gar zernichtet, auch 
abſeiten des Verkaͤufers, nicht weiter geruͤget 
ſey, damit dieſe zuweit gereckte Ausdeutung 
des herrſchaftlichen Befugniſſes, ſeine Leute 
zu verkaufen, keinen Bruch bekaͤme. Der 
Verkauf mit der Hufe iſt aber da Ausfluß 
der Sclaverey. 


$ XLIV. 


Ad Vim das Wiederabforderungsrecht 
angehend, ſo gebuͤhret es einem jeden Herren 
als ein Rechtsmittel den ihm mit Pflichtver⸗ 
wandten abtruͤnnigen Knecht, zu voriger 
Pflicht wieder einzuberuffen, und kann der 
Ruͤckruf entweder in dem Gerichte, wo man 
den Abtruͤnnigen antrift, oder wo er entwi⸗ 
chen iſt, nach Art des Bannproceſſes angeſtel⸗ 
let werden. Das Verfahren aber die An⸗ 
verwandte in Anſpruch zu nehmen und des 
Abtruͤnnigen Ruͤckkunft durch Mittel bewuͤr⸗ 
cken zu wollen, welche das Landgerichtsur⸗ 
theil vom 9. Octobr. 1621. in Sachen Hank 
Hagemann wider A. S. Wittwe, ein uner⸗ 
laubtes Stöcken und Bloͤcken der Eltern und 
Geſchwiſter benennet; CAM zu den gedehn⸗ 

ten 
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ten Auslegungen. Dem erlaubten "Ri, 
ruffe ſind alle Pflichtverwandte unterworffen, 
ſie moͤgen ewig, beſtaͤndig oder nur auf eine 
benannte Zeit verpflichtet ſeyn. Es muß aber 
ein boshaftes Entwiſchen, welches einem 
freyen Willen zum Voraus ſetzet, dem Ruͤck⸗ 
rufe die Kraft geben. Denn treibet ein be⸗ 
gangenes Verbrechen, den Pflichtverwandten 
zum Weichen, ſo heiſchet ihm das peinliche 
Gericht zur Strafe; und wird er vom Herren 
ſelbſt durch liebloſes Begegnen verdrungen; 
ſo kann man nicht ſagen, daß er entwiſcht, 
entwichen, ausgetreten, ober abtruͤnnig mor- 
den, ſondern daß er ausgeſtoſſen und verjaget 
oder dem ungnaͤdigen Herren aus bem Geſicht 
gangen ſey, um ihn mit ſeiner unangenehmen 
Gegenwart nicht zu aͤrgern. Demnaͤchſt ge⸗ 
ſchiehet der Ruͤckruf zur vorigen Pflicht, und 
wird der Sclave zur Sclaverey, der eigene 
Bauer zur Hufe, der Soldate zur Fahne, 
der Unterthan zur Landwehre, wieder gefor⸗ 
dert, und obwohl geſtalten Sachen nach, die 
Strafe nicht ausbleibet, fo gehöret doch ſol⸗ 
ches nicht eigentlich zur Herrſchaft, ſondern 
zum Obrigkeit - und richterlichem Amte. Um 
nun dieſer Beſchwerlichkeit zu entkommen 
lieget jedem Pflichtverwandten ob, vor der 
We das nbtbige feines Abzuges zu beſor⸗ 
; gen. 
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gen. Worinnen aber ſolches beſtehe, geben 
uns die wohlbeſcheinigten Anmerckungen, 
welche ein Anonymus ſeiner alten Landge⸗ 
richtsordnung beygefuͤget hat, zu erkennen 

ſagend: e 
) Daß ein Lanſte im Fuͤrſtenthum Schles⸗ 
wig, ſeinem Juncker ein halb Jahr vor⸗ 
her aufſagen, und darnach von ihm zie⸗ 
hen koͤnne; es fep auch in Sachen Mar- 
quard Schwaben wider Wulff Pog- 
wifch zum Buckhagen im Landgerichte 
zu Hadersleben, den 15. Apr. 1614. alſo 
erkennet, und auf dem Schleswigſchen 
Landtage bey Gelegenheit eines Streits 
zwiſchen Hans Martenſen in der Enge, 
und Hans von der Wiſche zum Freſen⸗ 
hagen dahin erklaͤret worden: wann 
nehmlich der Unterthan erhebliche Urſa⸗ 
chen des Wegziehens haͤtte, mit beyge⸗ 
fuͤgter Beliebung, daß die ausgetretene 
Unterſaſſen vor dem 30. Jahre ihres 
Wegſeyns, wieder geſtellet werden folten, 
$ XLV. i 

Aus biefem Ruͤckruf des Herren, flieffet 
nun ad Vllimum daß ein adelicher Unterſaſſe, 
gleich als andere Pflichtverwandte, bevor ſie 
das Bürgerrecht gewinnen mögen, guter Ord⸗ 
2 Ee 2 nung 
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nung halber eines (1) Freybriefes duͤrftigt fen, 
wie er ſich der Pflicht rechtmaͤßig entſaget 
hätte; nichtweniger wird auch nach hieſigen 
Landesgeſetzen, von ihren Kindern ſowohl als 
andern ledigen Zukoͤmmlingen, eine Beſchei⸗ 
nigung von ihrer vorigen Obrigkeit erfordert, 
was ſie fuͤr Leute ſind? damit das Land mit 
boshaften Geſindel nicht angefuͤllt werde. So 
oft aber den Abziehenden die Schreibgebuͤhr 
zu 20. 30. kd. geſetzet, der (k) Abſchoß un: 
term Nahmen einer Loskaufung abgefordert, 
der Anſchlag nicht nach wohl hergebrachter 
Landesgewohnheit, ſondern eigenbeliebig ge⸗ 
macht, auch von den Herren, die dazu nicht 
berechtiget ſind, erpreſſet wird. So gewin⸗ 
net es das Anſcheinen einer unrechten Ge⸗ 
walt, die man mit Deuteley bekleiſtert. Daß 
auch unſere Handwercker die zu den adelichen 
Hufen gebohrne Knechte ſonder Bedencken 
in die Lehre und Zuͤnfte aufnehmen, erweiſet 
die Erfahrung, nach demmahlen loͤblichen 
Meiſtern und Geſellen zur Gnuͤge bekannt iſt, 
daß die an auswaͤrtigen Orten erforderliche 
eydliche Beſcheinigung: es waͤre der anzu⸗ 
nehmende Junge, nicht ſclaviſch, nicht wen⸗ 
diſch, ſondern von guter teutſcher echter Ge⸗ 
burth und Zungen, in hieſigen Grentzen eine 
Grille ſeyn wuͤrde. Lans 
Sr ui (i) Mau 


- 
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(i) Man ſagt in gemeinen Spruͤchworte, die Hen⸗ 
ne fliegt nicht über die Mauer; und die Aus⸗ 
leger vermeinen, als ob die Henne einen Bau⸗ 
ren oder Sclaven bedeute, der ſich in der Stadt 
nicht haͤußlich niederlaſſen dürfte. Es ift aber 
meines Beduͤnckens die Ausdeutung zu hart ge⸗ 
rathen; und kann die Henne fuͤglicher das 
Rauchhuhn, und alhier figürlich die gefamte 
Landgilde bedeuten, und dahin erklaͤret werden, 
daß der Bauer nicht pflichtig fep, die Guͤlten 
dem Herrn zur Burg zu liefern, ſondern der 
Herr beſage Sachſen Landrecht 1.54. den Zinß 
zu ſeines Mannes Hauß heiſchen, oder von dem 
Bauren abfordern laſſen muͤſſe. 

() Daß alle freye unter beſtaͤndiger Dienſtbar⸗ 
keit ſtehende Knechte dem Abſchoſſe unterwor⸗ 
fen ſind, wird nicht in Zweifel gezogen, man 
mag dis Recht, wie Beier in jur. Germ. I. 20. 
dafiir Hält, ex priſcae fervitutis Germanicae ju- 
re, oder wie andere wollen, aus der Gericht⸗ 
barkeit, oder aus der Landesherrlichen Hoheit 
herfuͤhren. Es hat auch nach uͤblichen Her⸗ 
kommen, ſeine geweiſete Wege, daß der Abſchoß 
nicht etwa, ſo oſt der Knecht ſeine Hufe aufgie⸗ 
bet, ſondern wann er ſich vom Burgſprengel 
entfremdet, gefordert werden koͤnne. Dieweil 
aber nach hieſiger Landes verfaſſung viele adeli» 
che Guͤther verkaufte und verpfaͤndete Stuͤcke 
der Aemter ſind, welche dem Adel zum Theil 
ohne der Gerichtsbarkeit, und dem Abſchoß⸗ 
Rechte zum Theil mit der Gerichtsbarkeit ohne 
des Abſchoßrechtes zu gedencken, verſchrieben 
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worden; ſo entſtehen die Fragen: ob ein zer⸗ 


trennter Unterthan, wann er dem adelichen Her- 


ren die Hufe aufkuͤndiget, und ſich an einem 
Orte deſſelben Amtes, wo er ehmahlen burg⸗ 
pflichtig geweſen, nieder zulaſſen gedencket, den 
Abſchoß bezahlen muͤſte? imgleichen wenn ein 
mit dem Burgſprengel begabtes Guth, vom 
Beſitzer getheilet wird, und der Unterthan des 
einen Theils nach den andern Theil ſich begeben 
will, zum Abſchoß anzuhalten ſey? ich vermei⸗ 
ne, daß weil durch Zerreiſſung des Burgſpren⸗ 
gels der Unterthaunen Freyheit im Abziehen bes 
enget wird, ſelbſt von der Landesherrlichen 
Macht im Mangel ausdruͤcklicher Verſchreibung 
des Abſchoßrechtes nicht zu vermuthen ſtehe, fie 
habe die verkaufte, verpfaͤndete und einer an⸗ 
dern Gerichtsbarkeit untergebene Unterthanen 
von der Burgpflicht los machen, oder den 
Burgſprengel zerreiſen, und der Unterthanen 
Freyheit benachtheiligen wollen, und daß auch 
eine durch Landesherrſchaftliche Beyſtimmung 
beſchehene Zertheilung des adelichen Guths, die 
Burgpflichtigen keinesweges mehr einſchren⸗ 


cken, ſondern in Abſchoß nach wie vor der alte 
Burgſprengel die Maſe ſetze. 


$. XL VI. 
Ad VIIIà-vxum ift zu bemercken, daß, weil 


ein Sclave nicht anders als durch zureichende 
Gewalt zu ſeiner Obliegenheit gebracht wer⸗ 
den mag, alſo auch einen jedem Herren, der 


Scla⸗ 
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Selaben hat, fo viel Macht gebuͤhren müffe, als 


zu Erreichung der Dienſte noͤthig ſeyn will, 
und waͤre ihm der Billigkeit nach nicht zuzu⸗ 
muthen, den Richter taͤg⸗ und ſtuͤndlich zu beſu⸗ 
chen. Dahingegen die Erlangung der Dien⸗ 
ſte von den freyen Knechten keine Macht, ſon⸗ 
dern Ehrfurcht und Liebe, die mehrberuͤhrter⸗ 
maſſen durch Wohlthat und vernuͤnftiges Be⸗ 
gegnen erworben wird, erfordert und hinreichet. 
Die Gerichtsbarkeit ſelbſt aber iſt weder ein 
Ausfluß der Herrſchaft über freye Knechte noch 
über Sclaven, ſondern alleinig ber Fandesherr⸗ 
lichen Hoheit, welche mit ſolchem Regal gewiſſe 
Perſonen begnadet hat, um die Zwiſtigkeiten 
der unterm Gerichtsbann geſeſſenen Leute, nach 
Vorſchrift der Geſetze zu ſchlichten und die La- 
ſter zu beſtrafen. Es offenbahret ſich dieſes 
in hieſigen Landen um ſo deutlicher, als ein gut 
Theil des Adels gar keinen Gerichtszwang hat, 
ſondern feine Knechte, wie es ehemahlen hieß, 
zu der Herren Ding, oder zu den Hardes⸗ und 
Amtsgerichten ſtellen, und wann er ſelbſt einen 
feiner Untergehdrigen beſprechen will, ihn alda 
belangen, auch ihn nicht mit der That, ſondern 
mit Recht verfolgen und beſtrafen laſſen; ein 
ander Theil des Adels aber, welcher mit eignem 
Rechte, oder mit dem Bird- und Hofgerichte 
begabet ift, den Unterthanen nicht ſelbſt Recht 
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ſprechen, ſondern ihnen Ding und Recht legen 
und von ihres Gleichen (die in den Lehnrech⸗ 
ten pares curiae genannt werden) unter feis 
nem des Gerichtsherrn Vorſitz, fo daß er nach 
Bande. D. Landesgebrauch nicht einmahl eine 
1. 3. F 11. Stimme hat, richten laſſen muß. 

Zum unwiderſprechlichen Beweiß, 
daß ſolche Lanſten ihrem Herrn mit weiter 
nichts als der Veſtepflicht oder Lehnbarkeit 
verwand find, und daß das Verfahren, durch 
den Gerichtszwang von den Unterthanen Dien⸗ 
ſte zu erpreſſen, ein verbotener Griff und ein 
Misbrauch der verliehenen Macht, mit allem 
Rechte genennet werden muͤſſe. 


$ XLVII 


Dieſes ſind nun die etwanigen Gruͤnde, 
die mich Eingangs beruͤhrtermaſſen bewogen 
haben, den Zuſtand unſerer geſamten adelichen 
Bauren mit etwas mildern Augen anzuſehen, 
weder er von einigen bisher betrachtet ſeyn 
mag. Wolte man mir den itzigen Zuſtand und 
die veraͤnderte Gewohnheit entgegen ſetzen; ſo 
wuͤrde ich mit Amthorn aus ſeinen hiſtoriſchen 
Bericht vom Zuſtande hieſiger Ritterſchaft 
9.77. allwo er dieſer Sache gedencket, ſprechen: 

Daß wider die fuͤr ſich ſelbſt redende na⸗ 
tuͤrliche Billigkeit, weder moe 
no 
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noch langwieriger Beſitz gelte, 
weil was einmal unrecht iſt, SE 

nicht durch 100. Jahre oder jur. J. 3. 

1000. actus in Recht zu meta⸗ 

morphoſiren ſtehe. 
Wolte aber jemand argwohnen, daß die Abſicht 
zum Verderb der ſchon von Unterthanen ent⸗ 
bfößten adelichen Guͤther gerichtet ware. So 
wird die Zuſtimmung derjenigen Herren, die ein 
dauerhaftes Wohl ihrer Guͤther ſuchen, und 
aus der Erfahrung wiſſen, daß ſtatt eines abge⸗ 
henden Taugenichtes, ſieben fleißige Arbeiter 
zur erledigten Hufe ſich anzugeben pflegen, wann 
fie nur für ihre faure Arbeit nothduͤrftigen Un: 
terhalt eruͤbrigen koͤnnen, mich des Verdachts 
entfreyen; und ihre Weisheit denen, welche fuͤr 
einen Herrn zutraͤglicher erachten, den Zukoͤmm⸗ 
lingen Eſelsarbeit und Lerchenfutter in Veſte 
zu geben, und fie mit Macht in der Falle zu hal- 
ten; eine lange Predigt halten müften, 

1. Daß eine gemaͤßigte Strenge, ein gutes 
Wort, und eine geringe Wohlthat, wie guͤldne 
Aepfel in ſilbernen Schaalen prangen, 

2. Wie es einem Unterthan zur Ehrfurcht, 
einen Arbeiter zum Fleiß, auch einen Starrkopf 
zur Verbindlichkeit treibe; auch dabey 

3. des Gegenſatzes nicht vergeſſen, daß die 
Gewalt, das Poltern und der Mangel / tollkuͤhn, 
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traͤge und boshaft mache, auch die Ruhe des 
Guthes und des Herren ſtoͤhre; nichtweniger 
4. ſolches mit alten und neuen Geſchich⸗ 
ten erlaͤutern, und endlich 
5. mit den 5. Nutzanwendungen, den Auf⸗ 
tritt beſchlieſſen. 
§. XLVIIL 
Waͤre aber mein Vorſatz von dem Zuſtan⸗ 
de der eigenen Bauren ausführlich zu ſchreiben; 
fo Hätte ich der Daͤniſchen Wornedes (wären: 
de, bleibende, geveſtete) gedencken können, die, 
nach Ofterfens Bericht in Gloff. h. v. mit unz 
ſern adelichen Veſteleuten gleiches Schickſal 
gehabt, und endlich ihren Erretter in König 
Holder Irlederich den Vierten, glorwuͤr⸗ 
Stier digſter Gedaͤchtniß gefunden haben. 
Hiſt. c. 7. Ja es würde auch ſolchem Wercke 
eine ungemeine Zierde geben, von 
der Egyptiſchen Dienſtbarkeit etwas mit ein⸗ 
flieſſen zu laffen, und inſonderheit die Fragen: 
ob die Israeliten auch an Sonn: und Feſt⸗ 
tagen arbeiten muͤſſen? imgleichen ob ein 
Egyptiſcher Karrengaul, am Werth 8. Marck, 
aͤrger als ein Iſraelit mit Arbeit geplaget ſey? 
aus den mir zur Hand geſtoſſenen Hieroglyphi⸗ 
ſchen Urkunden, nach der Grundſprache 
zu erläutern. 
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CODEX JURIS LUBECENSIS 
CIVITATI DANTISCANAE COM- 
MUNICATUS A. MCCLXVI, 


In nomine Sante & individue Trinitatis, 
amen. ; 


nno dominica incarnationis MccıxV1. 
A ob honorem, diledtionem & petitio- 
nem illuftris Domini S. Ducis Pome- 

raniz nec non pro dilectione & petitione 
civium de Danceke confcribi fecerunt Con- 
fules civitatis Lubicenfis juftitiam ipfis a glo- 
rioſo Domino Heinr. Duce Sveviz, Bava- 
riz, Saxoniz, Angariz & N ordalbingie i in- 
dultam & fuo privilegio confirmatam. ^ In- 
cipit Decretum Civitatis Danceke a Confu- 
libus Lubicenfibus ei rationabiliter collatum, 


De conquiſitis proprietatibus viri. 
Titulus primus. 
Vir liberum habet arbitrium impignorandi, 
vendendi, dandi, cuicunque vult proprietates 
fibi conquifitarum facultatum, 
De 
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De legitimo placito. 

Tribus vicibus in anno conventus erit legi- 
timi placiti & omnis, qui poffeffor erit pro- 
prii caumatis aderit, D fuerit intra muros 
civitatis. ` 

It. de legitimo placito. 
In legitimo placito tantum judicabitur de 
tribus caufis vel articulis fcilicet de heredi- 
tatibus, cefpitalitum proprietatibus &de rei- 
püblicz neceffitatibus. i 

De bonis hereditariis. 
Hereditaria bona, id eft, zorfach eigen nemo 
poteft impignorare vel dare finc heredum 
conniventia. 2 
Ir. de bereditate. 

Quicunque habet bona hereditaria & pro- 
ponit ea vendere, primum debet ea offerre 
proximis heredibus, fibi duobus vel pluri- 
bus probatis & bonis viris. Si heredes eme- 
re velint, emant, ficut alieni inde offerunt. 
Si non hereditatem fecundum juflitiam ci- 
vitatis vendant. 
Ir. de bereditate. 
Hereditaria bona licet homini litigiofà face- 
re ter in anno in legitimo placito. Tertia 
vice vel pravalebit vel deficiet. Si fzpius 
litigiofä facit, vel ſæpius facit querimoniam 
LX. ſolidos componet. 
W De 
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Die bonis hereditariis. 

Si vir & mulier habent liberos & alteruter 
præmoritur, fubftantia dividetur inter fuper- 
ſtitem & liberos, fi nupſerit fuperftes. Si 
vero non nupſerit, manebit cum pueris ſuis 
& fi quis liberortim moritur , hereditabit al- 
teri, liberorum fcilicet & proportionaliter 
divident, five fint juvenes five fenes, & fi 
finguli deceflerint, hereditas fpectat ad pro- 
ximos heredes., 


De liberis: non habentibus. | 
Si mulieri moritur vir ejus & liberos pariter 
non habuerit, ipfa excipiet univerſas faculta» 
tes cum quibus ad confortium viri declina- 
verit. Dividet autem cum proximis heredi- 
bus viri, quicquid fuper fuerit facultatum. 
Ir. de liberis non habentibus. 
Si vero moritur mulier fua, & fi pariter li- 
beros non habuerint, vir refundere tenetur. 
proximis heredibus mulieris medietatem 
ſubſtantiæ, quam cum muliere acceperat. 


De jure hereditatis. 


Ubi pater & mater funt viventes, hereditati 
funt propinquiores, quam femi frater & fe- ` 
mi foror. 
De nato. concubine. 
Qui natus eft de concubina, nullam percipiet 
here- 
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hereditatem, fuam vero hereditatem pro- 
pinquiores ſui percipient. 


De Herewede && Radbe. 
Herewede & Radhe fingulariter nullatenus 
exhibentur, fed fi quis proximus eſt heres 
& accipit hereditatem , percipiet fimul & 
Herewede & Radhe. 


i De divifione hereditatum. 
Si viro mulier fua moritur & viro cum pue- 


is fuis partiri contingit , iple præanticipabit 


arma fua & formatas veftes fuas. ` Reliqua 
cum liberis füis partietur. 


De divifi one, 

Si mulieri moritur vir ejus, & mulieri cüm 
liberis ejus partiri contingit, ipfa præantici- 
pabit annulum arra. Reliqua quz poffidet, 

five in fubftantia five in formatis veftibus, 

five in ſuppellectibile omnia æque cum libe- 
ris fuis partietur. 

De bonis immobilibus, 

Vir non poteft impignorare vendere vel da- 
re uxoris ſux immobilia, cum quibus ipa 
iph adhæſit, preter ejus voluntatem & libé- 
rorum, fi liberos habuerint, nifi legitima ne- 
ceffitate cogente, fcilicet capitivitatis, famis, 

vel fi in proprietatem dari deberet, id face- 


re poterit. 
De 
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De matrimonio, 
Cum mafculus & femina contraxerit & tam 
ile, quam illa prius legitimam prolem ha- 
buerint, nec ifte, nec illa bona fua dare pot- 
erit fine liberorum fuorum conniventia, id 
eft, Wilkore. 
It. de matrimonio. 
Quzcunque matrona five vidua exiftens in 
civitate militi vel alicui viro volenti miles 
fieri, nupferit, non plus quam formatas ve- 
. ftes ejus de omni fubftantia fua retinebit, re- 
liquam vero totalem ſubſtantiam heredes 
proximi poſſidebunt, & fi aliqua vidua, vir- 
go vel domicella fine confenfu, vel confilio 
cognatorum fuorum & amicorum cum ali- 
quo viro contraxerit, nihil penitus de uni- 
verfis ejus bonis obtinebit, nifi tantum ve- 
ftes formatas. TA 
It. de matrimonio. 
Quxcunque matrona extra civitatem foris 
manens nupferit alicui concivi noftro, intra 
civitatem, & ipfe przmoritur, & eo mortuo 
ipfa forfan extra civitatem manlura declina- 
re voluerit, non plus de facultatibus, quam 
introduxit , cum ad confortium viri declina- 
vit, educere debet. Hereditas autem & fa- 
eultates aliæ juftis heredibus remanebunt, ` 
Sin civis aliquis huic decreto auſu temerario 
qi Ff con- 
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contraire præſumpſerit, centum marcas ar- 
genti civitati componet. 
De bonis bereditariis. 
Si aliquis decedit finc herede, facultates ejus 
reponantur anno & die in ipfa domo in qua 
deceffit apud hofpitem , dummodo hofpes, 
in cujus deceffit domo vel habitaculo tantam 
habeat ſubſtantiam & hereditatem, quod 
poffit pro facultatibus & reliquiis mortui fi- 
dejubere. Quod fi non poteft; Coníules 
euftodient. Quod fi medio tempore nemo 
venerit, qui eas de jure habere debeat, civi- 
tati cedet medietas & regiæ poteftati medie- 
tas reliqua. anch 
` De relidis civium. 
Cum aliquis egreditur de terra & relinquit 
poft fe poſſeſfiones fuas, quando notum eft 
eas effe expeditas, nemo poteft eas emere 
de jure, vel recipere in pignore ficut fibi ex- 
pediat. Si vir ille revertitur & fua eft ven- 
dita poffeffio & exiftens in civitate anno & 
die, & poſſeſſionem iftam litigioſam, hoc eft, 
bifprake non facit, & fi hoc emptor probare 
potuerit, quod emit emptor, obtinebit. 
De hereditate mulierum. 
Nulla mulier poteft bona fua impignorare, 
vendere, vel dare fine procuratore, nec ali- 
qua mulier poteft carius fidejubere, quam 
pro 
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pro duobus nummis & dirhidio fine mundi- 
bordio fuo, id eft, Vormunde , exceptis illis, 
quz habeat Kopfcbad & folent emere & ven- 
dere. Quicquid promittit de jure folvere 
tenetur, íi de promiffo convinci poterit. 

uicquid autem vir promittit fine muliere 
coram conſulibus, mulier folvere tenetur 
fine contradictione qualibet, 

De matrimonio. 

Cum vir & mulier habent pueros & illos ad 
matrimonium tranſtulerint, fi vir migraverit, 
mulier cum facultatibus viri ſubſiſtit, quas 
tamen nemini poteft impignorare, vendere 
vel dare fine confenfu heredum , nifi quan- 
tum neceffitatibus vitz für impendat. Sed 
fi vult nubere, vel introire clauſtrum, bona 
cum pueris ficut juris eft, partiatur. 

De procuratore puerorum. 
Ubicunque pater ipfo vivente pueris fuis 
mundibordium inſtituerit, illum mundibor- 
dium nemo refutare vel contradicere poterit. 

De procuratore. extraneo. : 
Nullus hofpes vel extraneus poteft effe 
mundibordius puerorum alicujus civis aut 
burgenfis , fed quicunque mundibordius effe 
debet, de latere gladii debet proceſſiſſe. 

De bonis Ecclefie collatis. 

Cum quispiam obit & confert pecuniam 
Ff 2 ſuam 
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fuam Ecclefiis aut amicis fuis, hoc ipfum, 
quod confert erogabitur de hereditate fia. 
Quicquid fapereſt, fecundum legem civita- 
tis eft dividendum. 

Jt. de conferendis Ecclefie. 

Nemini fiquidem licet immobilia, id eft 
torffacht eigen conferre Eceleſiis, quin ea 
vendat pro argento & illud offerat Ecclehis. 
Qui hoc infregerit, X. Marcas argenti com- 
ponet. 

De expeditionibus, 
Nullus civis de Lubecke de jure tenetur ire 
in expeditionem, fed ad munitionem fuam 
ſtabunt & civitatem defenſabunt. 
De ſtatuto civitatis. 

Qui infregerit, qued civitas ſervandum de- 
creverit, conſules judicabunt de eo & quod 
inde proveniet, judex tertiam partem, civi- 
tas duas recipiet. 

Die excefu X. Marc. argenti. 
Si quis in X. Marcas argenti & in plauſtrata 
vini offenderit five deliquerit conſules judi- 
cabunt & liberum habent arbitrium de his 
& de omnibus quz decreta funt accipiendi 
quantum volunt; de eo autem quod aeci- 
piunt, tertia pars judici, duz partes civitati 
cedent. Vinum vero ad civitatem ſpectat 
principaliter. 
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` De fententia. redarguta. 
Si quispiam coram judice redarguit fenten- 
tiam, quam confules emiſerunt, fi prævalere 
non poterit, judici 4. folid. & quilibet con- 
tulum 7.folid. componet. Si vero in fenten- 
tia przvaluerit, nulla conſulibus competit 
compofitio vel emendatio , eo quod fenten- 
tiam emiferunt falvo fuo jusjurando. ^ ` 


De moneta examinanda. 
Confülum vero intereft totiens examinare. 
monetam, vel denarios quotiens eis vifum 
fuerit expedire. 


De argento. non dativo. 
Si quispiam argentum non dativum produ- . 
xerit, & monetarius illud falfum effe pro- 
nunciaverit, & ille videlicet producens, in 
venalitatibus fuis illud fe accepiſſe aſſeruerit 
& hoc fola manu probaverit, ipíe potius 
quam monetarius proficiet,dummodo fignum 
quod dicitur Möntenmal in manu fua reper- 
tum non fuerit... Si vero repertum fuerit 
manuali ſententiæ ſubjacebit. 


De Famulis. 
Cum famuli monetarii nummos præparant, 
nummi non poffunt culpari, fi vel nimium: 
leves vel graves fint, quando fint cuprei, fed 
poftquam monetario funt exhibiti culpari 
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poflunt, ubicunque fuerint ſub e reperti vel 
fub campforibus. 3 
De domo conducta. 
Si quis domum alterius conduxerit & intra- 
verit, & poſtea domus exuritur, conductor 
pacti tenetur ad dimidium annum. Si eſt in 
domo plusquam dimidium annum, cenſum 
de toto anno dare tenetur. Sed fi quis de 
conducta domo alium ejicere voluerit, is qui 
eam conduxit ſola manu in reliquiis ipſum 
ad annum tenere poterit, fi domum intravit. 
Si non intravit, ille cujus domus eft, præ- 
valebit. m 
De furto.. 
Si quisquam alii furti vel rapinz notam im- 
pinxerit & nihil fub eo deprehenderit, nota- 
tus fe fola manu in reliquiis expurgabit & 
expurgatus fi vult in actorem reagere, pot- 
erit, eo quod falfo notatus ſit ab ipfo, pro 
quo actor 60. fol. componet, quorum tertia 
pars judici, tertia civitaci, tertia cedet actoti. 
De bis, qui alium furem appellaverint. 

Si quis alium appellando furem, latronem 
vel falfarium, perjurum vel mortificatorem 
cum increpaverit, aut extra civitatem ad 
campum in detrimentum ejus citaverit, & fi 
hoc quod ita fit probare nequiverit , 60. fol. 

| com- 


civitati Dantifcane communicatus. 455 


componet, quorum tertiam partem judex, 
tertiam civitas, tertiam actor recipiet. 


De furto. 
Si quis cum furto deprehenfus füerit & furti 
taxationem (videlicet fertonem) exceſſerit, 
pœna ſuſpendii fur obnoxius erit, Si vero 
furti æſtimatio minoris pretii fuerit, ficut 
vulgo folet dici, fur verberabitur & tonde- 
bitur, fed fi talis fuerit, qui per facultates fuas 
. fe exemerit, tertia pars judici, tertia civitati, 
& tertia cedet actori. 


De furto lignorum. 
Ubi furtum lignis ad cremandum ſectis im- 
pingitur, & illi duo inter quos talis caufa 
vertitur, ambo ad radicem vel truncum ar- 
boris de qua fecta fuerunt ligna appellando 
fe traxeriat, quicunque alium pr&valuerit, 
ligna retinebit & deficiens 60. fol. componet. 


De furto. mulieris. 

uzcunque mulier per furtum ſuſpenſio- 
nem meretur, pro honore muliebri tumu- 
labitur viva. 

De impofitione. alicujus. caufa. 

Si quisquam de altero.querimoniam de qua- 
cunque cauía moverit, & alter negaverit & 
fuper hoc cora; judice juramentum præſta- 
re voluerit, fed commonitus potius reddere 
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quam jurare maluerit, 4. fol. componet, fi 

judex carere noluerit, 

: De impofitione damni. 

Si quis alii, quod per ipfum damnificatus fit, 

impoſuerit, debet damni taxationem expri- 

mere, Sed pulíatus pullantis querimoniæ 

per emendationem fatisfaciet, aut fola manu 

fe excipiet juramento. 

De re coram judice. 

Quicquid homo coram judice vel judicio 

recognolcit, de hoc melius convinci poteft, 

quam fe poffit expurgare. e 

De deprebenfo cum muliere legitima. 

Si vir cum legitima alicujus deprehenditur 

juris eft, ut ipfe ab ca per vicos civitatis ſur- 

ſum & deoríum trahatur per veretrum. 

` De dromone. 

Si quis promptuarium vel navim alterius ac- 

ceperit, & in Travenam cum ea perrexerit, 

fi dominus navis vult profequi, ille qui ac- 

cepit folvet ei hure. Sed fi vult conqueri 

4. lolid. componet. 

De falfo medio. > 

Si quis habet falfum modium & deprehen- 

fus fuerit, componet civitati LX. fol. & fun- 

dus modii extrudetur & modius in foro fu- 

ſpendetur. Simile fiet de pundario, vel 

ulna, vel ſtatere quod Lode vulgo dicitur. 
Nullus 
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Nullus autem modius nec aliquis funiculus 
vel ulna culpari poteft, quin comprehendan- 
tur in menfura. Si quis vero habet duo de 
iftis, majus cum quo recipit & minus cum 
quo erogat, fi cum his deprehenſus fuerit, 
fecundum furem judicabitur. 

De falfa menfura vini. 
Si quis cum falfa menfura vini deprehenſus 
fuerit, 60. ſolid. componet & fi juftam vini 
menſuram habuerit, & vinitor eam plenam 
non perportaverit, dimidium talentum com- 
ponet, & qui falſam habet menſuram cere- 
vifiz, dimidium talentum componet. 

De falfo flatere - Lot. 
Qui falfos habet flatercs, fi deprehenditur 
60. lolid. componet, Si quis habet falfum 
pundere, fi comprehenditur 60. ſolid. com- 
ponet. 

De tefle coram judice, 
Si vir produxerit teftem fuum ad reliquias 
coram judice pro pecunia acquirenda, vel 
pro reddita pecunia & teftis fuerit refutatus, 
quia homo notatus eft, poterit & licet ei 
alios, quos & antea nominaverat, produ- 
cere, & fi produxerit ad reliquias inculpatos 
homines, fepta fui domicilii in civitate ha- 
bentes, ita quod manum fuper reliquias po- 
nant, & illi quod fint falſi comprobati fuerit, 
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convictus eft culpe. & 6o. lolid. componet, 
& quivis teſtium tantum. 
De occupatione facultatum. 
Si quispiam facultates aliquas occupare de- 
buerit, & przconis copia pollere non potue- 
rit, fi fibi duos viros bonos adhibeat, occu- 
patio ftabit, usque dum præconem primum 
adducere potuerit, & quisquis rem aliquam 
occupare voluerit, ibit ad domum & ad cu- 
riam, ubi res habetur & occupabit & fic oc- 
cupatio rata manet. 
De prefentia Confulum. 
Ubi Confules tuper caufa aliqua & promiſſo 
præſentes fuerint & fi omnes morerentur 
excepto uno, ipíe folus potuerit teftari & fi 
non creditur ei, ipfe primo jurabit quod illi 
cum eo fuerint. 

De promiffo coram confulibus fafo. 
Ubi promiſſio aliqua coram conſulibus, vel 
coram illis , qui conſules fuerunt, vel coram 
illis qui ad parochias ſunt deputati, videli- 
cet Ker/peles -Lüde facta fuerit, eadem pro- 
miſſio rata ſtabit. Et fi illi con(ules, coram 
quibus promiffio facta fuerit, ad alios con- 
ſules fuper domum alcenderint, aſſerentes 
illam promiſſionem veram & taliter effe fa- 
ctam, tam per illos, qui tunc temporis au- 
diunt, quam per illos, qui prius audierant, 

pro- 


civitati Dantiſcanæ communicatus. 459 


promiſſio rata manebit, nulla intereipiente 
innocentia. 
Die aliquo vulnerato vel necato. 
Cum aliquem vulnerari contigerit ab aliquo 
acutam aciem habente vel inſtrumento, vul- 
neratus adhibito fibi duorum virorum tefli- 
monio fepta fui domicilii intra civitatem, 
habentibus, agendo in illum potius prævale- 
bit, quam ille evadat. 
De homieidio. 
Nemo poteſt alium propter homicidium 
intra civitatis marchiam five Micbelde per- 
petratum citare vel producere ad duellum, 
nili in eodem loco, ubi homicidium fuit fa- 
ctum, & clamor læſi auditus eft, vel ab ami- 
cis notatus & pulfätus fuper "homieidio a 
duobus & bonis viris, fepta fui domicilii in 
civitate habentibus & ibidem vifus fuerit & 
nominatus & quot habet vulnera, tot poffunt 
homines ad duellum trahi, dummodo con- 
vinci poflint, ficuti antca dictum elt. 
De bus genſe dcciſo. 
Si forfan burgenfium aliquis extra terminos 
marchiz five Wichelde civitatis fuerit occi- 
fus & corpus occifi intra civitatem fuerit re- 
portatum , & alius burgenſis de occiſione il- 
"lius. notatus fuerit & pulfatus, & ſi notatus 
hoc probare potuerit, ficut juftum eft, ap 
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de occifione illius innocens exiftat, magis 
gaudebit fua in non culpatis hominibus de- 
fenfione, quam actor in eum, vel adverfarius 
in petitione: Habebit autem ad expurgan- 
dum fe viros XI. comprobatos, fe ipfo 
XlI"» exiftente. Si vero parentum vel ami- 
corum carentiam habuerit, in quocunque ei 
deficit, tot juramenta jurabit. Jurare au- 
tem hoc debet, quod parentes non habeat, 
nec amicos, qui ei adftare poflint, & ín hoc 
præſens effe per omnia. 
De precone male tratato. 
Si preco civitatis in obſequio burgenfium 
indebite tractatus fuerit, duplo major com- 
pofitio ipfum indebite tractanti incumbit 
quam alii. 
Ir. de judicio preconis. 
Præco de fex denariis judex erit & non am- 
plius. Sed nuncius eft civitatis & judici 
etiam fübditus erit. i À 
De illo, qui plures duxit uxores. 
Si quispiam legitimam uxorem hic duxerit, 
& alias legitimam uxorem habuerit, & ipfam 
reliquerit, fi convictus fuerit, pofteriori re- 
nunciabit, & ipfam fui ipfius, cum qua ad 
confortium viri declinavit excipiet ſubſtan- 
tiam, & infuper medietatem ſubſtantiæ viri 
percipiet. Vir autem ob nequitiam pe^. 
ui 
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fui X. Marc. argenti judici & civitati com- 
ponet; quod fi facere nequiverit, przcipi- 
tabitur. 
De cive malo tractato. 
Si civium forfan aliquis extra civitatem in- 
debite fuit tractatus, & reverfus de concive 
fuo, quod caufa illius factum fit, querimo- 
niam moverit, ille antea conſtitutæ compo- 
pofitioni fubjacebit, aut, quod fui caufa fa- 
&um non fit, juramento confirmabit. 
Die injufla fententia inventa. 
Si homo invenit injuftam fententiam ante 
judicium propter hoc debet componere 4. 
folidos. Sed fi jurare voluerit, quod tunc 
temporis melius nefciverit, a judice evadet, 
& ille füper quem invenit fententiam, nullum 
inde recipiet damnum. 


De edificiis deſtruendis & reedificandis. 
Si quis fua zdificia deftruere vult & iterum 
rezdificare, menſuram & zonam juxta pla- 
team pofitam accipiet ad terminos fuos di- 
ftinguendos a conſulibus & fi hoc non fece- 
rit, & füper eo pulíatus fuerit VI. Marc. ar- 
genti componet civitati, 

De lefo in alicujus. edificio. 
Quicunque autem in fuo proprio ædificavit, 
& per eventum malum vel cafum nullo pro- 

curante 
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curante alicui de edificio eodem læſio con- 
tigerit, ille cujus ædificia funt, læſo inde ni- 
hil penitus refpondebit, fed læſor juramento 
confirmabit, quod læſio fine voluntate fua 
evenerit ` i 


De illo qui alterius domum Jupprimit. 
Ubicunque aliquis inferius in fundo zdifi- 
caverit & alius forfan fuperius furfum zdifi- 
caverit {ua ædificia fuperius extendendo ni- 
mis prope fuper vicinum ejus, fi ille, qui in- 
feriorem locum fuis zdificiis occupavit, 
eundem locum & terminos voluerit, & au- 
fus fuerit in reliquiis obtinere, ille qui fupe- 
rius ædificando nimis prope pofuerit zdifi- 
cia fua, locum fuperius occupatum vicino 
Do expediet & tunc ille fecundum locum 
inferius obtentum ſurſum poteft zdificare 
cum voluerit. Si quis domum alterius qua- 
cunque de caufa intraverit & ibi a jumento 
vel pecore quocunque modo læfus fuerit, 
dominus domus nihil inde Izforefpondebit. 


De lefo a jumento. 
Si vero pecus vel jumentum alicujus in pla- 
team venerit & læſionem alicui extra domum 
impinxerit,fi dominus jumentum illud refu- 
taverit & fibi non attraxerit, de læſione illa 
nihil penitus refpondebit. 
De 
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Si forte duo homines unius domus fint pofo 
ſeſſores & fortaffe commorari feu noluerint 
feu nequiverint, non eft neceffe: vel ut do- 
mum vendant vel ediffipent, fed alter ma- 
neat in domo anno vel duobus, fecundum 
quod elegerint & alter e converfo. 


De detentis in node. 
Si quis nocle per vicos civitatis incefferit; 
& ab aliquo detentus fuerit, & detentori pe- 
cuniam coactus indebite exhibuerit & judi- 
ci præſentatus non fuerit & hoc probare po- 
tuerit, detentor culpe, quz vulgo Vorjate 
dicitur, reus erit, pro quo X. Marc. argenti 
& plauſtratam vini componere tenetur. 


De teſtimonio veritatis. i 
Qui veritatem aliquam probare vel teftifica- 
ri debuerint, fepta fui domicilii intra muni- 
tionem civitatis habebunt, fi non habuerint, 
teftari non poffunt. ; 

De pace. d 

Pax autem quz vulgo dicitur Pax dei & li. 

vor & effufio cruoris per quemlibet probari 

non prohibebitur, dummodo fint homines 
inculpati. 

De illo qui datur in proprietatem. 
Si quis alteri in proprietatem: donabituc 
pro- 
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propter debiti obligationem, is qui donatur, 
cuftodiatur caute & quafi unus de familia 
procurabitur, Sed fi per fugam elabi mo- 
litus fuerit, ut vinculis mancipetur, lex civi- 
tatis non impediet. Sed fi dimiſſus & ab 
aliquo comprehenfus cum facultatibus in- 
cefferit & fuper hoc coram judice pulſatus 
- extiterit cum ejusdem facultatibus fine con- 
tradictione domini fui fe liberabit. 
De mortuo fine parente. 
Decedens aliquis ab hoc luce non habens 
conſanguineos, proximis vel liberis fuis tu- 
tore vel procuratore legitimo fcilicet mun- 
dibordio non ordinato vel relicto, procu- 
rationem illam nemo fine confulum conni- 
ventia, quorum intereft, aſſumere valebit. 

: De fervo conducto, 
Si fervus aliquis conductitius res alicujus 
vendiderit & dominus rei venditionem non 
approbaverit, fervus juramentum præſtabit, 
quod emptorem certificare non valuerit, 
& lic fervus evadet & dominus res fuas 
recipiet. ; 
De denario Janti Spiritus: 
Si quis denarium fancti Spiritus fuper con- 
tractu vel mercatione quacunque excellente 
vel mediocri erogaverit, idem eft, ach mer- 
ezpotum exhibuerit vel dederit. 3 
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$ De. ponte. fraclo. 
Si quis pontem diruptum vel dilapſum do- 
mui ſuæ conterminum inemendatum reli- 
querit, & inde jumentum vel animal concivis 
ſui vel burgenſis læſionem perceperit, & ti- 
biam vel crus infregerit, jumentum vel ani» 
mal folvet concivi vel burgenſi fuo, fed non 
alienigenz vel hofpiti foivet. 
De equo condudo. 

Si quis equum alterius conduxerit & equus 
quacunque caufa pejoratus fuerit, conducens 
. non emendabit vel fatisfaciet, quando forían 
equus furtim füblatus fuerit, vel tibiz fra- 
Curam incurrerit in ponte, five ex negligens 
tia que Warbode dicitur. 


De Satisfadione. 
Nulla caufa, quz digna eft ſatisfactione, 
complanari poterit, quin judici, civitati & 
actori qui pollenter complaceat. 

De gladio. 

Quicunque alii gladium præſtitit, & gladius 
reſtitutus non fuit & D gladius fit minoris 
vel majoris taxationis, non compenlabitur 
nifi tribus folidis. 

De facultatibus. 
Si quis rerum facultatumve ſuarum ab alie-. 
nationem per deprædationem ſuſtinuerit ju- 
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dice maxime fibi non contermino , ubi vio- 
lentiam paffus eft, bonisque ibi hominibus 
intimabit, dummodo aufus fit propter ne- 
ceffitatem vite fux. ^ Veniens autem in 
eam, inqua moratur, civitatem & coram 
judice fuper cafu fuo clamorem publicum 
` fufcitaverit, & fi reus intra triduum non 
comparuerit, reus profcribetur, & ubicun- 
que locorum reum poftmodum compre 
henderit , fi proſeriptionem ejus cum fex in- 
eulpatis hominibus & judice ſeptimo probate 
potuerit, reus capitali ſententiæ ſubjacebit. 
Die rebus. immobilibus... 
Si quis pro immobilibus fe per fidejuſſio- 
nem obligavit, tamdiu fidejuffioni inhzre- 
bit, donec anno & die res immobilis fine 
,lite permaneat. | Finito anno & die emptor 
fola manu, fi neceffe habuerit, obtinebit. ' 
De warande. 
Si præſumit quis, fe warandum fuum pra- 
ducturum, oportct ut nomen ejus exprimat, 
& fi warandus moratur intra terrz terminos, 
producet eum intra 14. dies, fi extra, intra 
6. hebdomadas, fi ultra mare, intra annum 
& diem. 

De proſcriptiont. 
Conqueritur quis de alio, quod ipfe eum 
proſeribi fecerit, debet advocato nomen, ubi 

pro- 
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proferiptus fit exprimere, & eum qui fecit 
& non alios ad rem non pertinentes. 

De Confulibus. 
Quicunque aliquem de confilio facto vel 
verbo male tractaverit, læſo LX. folid. com- 
ponet, civitati III. Marc. argenti & cuilibet 
conſulum X. (old. componet , fi lioc proba- 
re potuerit, quod fine culpa fua male tracta- 
tus fuerit. i 
Die pace fori. 
Quicunque aliquem in foro læſerit, compo- 
net fecundum id, quod delinquit. Infuper 
coram confülibus III. Marc. argenti compo- 
net. Quicquid conſules inde perceperint, 
duas partes civitati, tertiam judici exhibe- 
bunt. Si aliquis fui ipfius homicida fuerit, 
quod Deus avertat, vel per fententiam de- 
collatus aut ſuſpenſus fuerit, heredes ipfius 
omnem hereditatem fuam integraliter ob- 
tinebunt. 
De verbis jurgiofis. ^ 
uisquis propter verba jurgiofa vel pro ali- 
quo alio exceſſu a Confulibus fuerit ex civi- 
tate ejectus, & expulſus fine profcriptione ju- 
dicii, hunc confules, cum eis placuerit, fine 
judice poterunt in civitatem revocare, 
De puero. X TT. annorum. 
ài duo pueri infra 12. annos exiftentes invi- 
Gg 2 cem 


468 Coder juris Lubecenfis 


cem fe usque ad effuſionem fanguinis læſe- 
rint, advocatus non judicabit, nec aliquam 
inde percipiet compofitionem. 


deum Baer d 
Quicunque burgenfis furem viderit, & illum 
detinere noluerit, & fur fugam dederit & 
bona aliqua rejecerit & penitus effugerit, ne- 
mo poftmodum venerit, qui bona illa requi- 
rat, tertia pars judici, tertia civitati, tertia ce- 
det ei, qui furem agitavit. 
De. Wicbelde. 

uicunque habet aream zo Wichelde rechte, 
unde datur cenfus annuatim. & fi poffeffor 
areg cenfum non dederit, 14. diebus poft 
Pafcha, vel 14. diebus poft Feftum Beati Mi- 
chaelis, fi dominus areg vult exequi coram 
advocato , is qui cenfum non dedit tempore 
ſtatuto, advocato 4. folid. componet & cen- 
{um dabit duplo, & fi in area quicquam ædi- 
ficabit, nemini vendere poterit ædificia vel 
ediffipare nifi domino, cujus eft arca, primum 
exhibeat & fi velit, fecundum æſtimationem 
bonorum virorum emat. 


De puero infra X VIII. annos. 
Nullus puer exiftens infra 18. annos bona 
fua cuiquam dare poterit fine voluntate he- 
tedum fuorum; & fi heredes non habuerit, 

faciet 
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faciet cum voluntate & confilio conſulum, 
alioquin ftabile non erit nec admittetur. 


Die debilitate fenfu. 

ui fenfu debilitatus vel infenfatus, & mu- 
lier fimiliter nulla dare poffunt bona. cui- 
quam , quod ratum effe poffit, vel fit admit- 
tendum. Proximi heredes vel confanguinei 
iplorum cavere tenentur , ne civitati vel ali- 
cui hominum damnum aut gravamen poffit 
accidere; fi neceffe fuerit, compediantur, 
aut aliquo cubiculum includantur, 

De judicio civitatis, l 
Advocatus non debet præſidere judicio, nifi 
duo de confilio fedeant juxta eum ut audiant 
& videant, ne alicui pauperi aut diviti injuria 
fiat, & quicquid provenit de judicio, medie- 
tas cedet advocato & medietas civitati. 

De Vorſate. 

Vorſate probari poteft ubicunque aliquis alii 
infidiatur in platea & fi aliquem ibidem ca- 
pillaverit vel pugnis verberaverit, calcaverit, 
vel percufferit, vel in luto traxerit, Si an- 
te difcordaverunt, & hoc per bonos viros 
ceſpitalitatem in civitate habentes probari 
poffit & inde vadiabit is, qui fecit, plauſtra- 
tam vini & X. Marcas argenti, vinum acci- 
piant principaliter conſules & erit in pote- 
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flate eorum, quantum de ipfis X. Marcas 
argenti accipere velint, fed quid inde acce- 
perint, de hoc habebit advocatustertiam par- 
tem & civitas duas partes. - 


De furto. 

Fur infra folidum denariorum de furto non 
eſt ligandus. Si quis ipfum ligaverit, LX. 
ſolid. componet, fi ſolvit LX. folid. fimiliter 
componet, 
De edificiis. 

Si quispiam alii vel per fuiles vel per «dif 
cia tellurem fuam occupaverit & fuper hoc 
coram judice pulfatus fucrit & fi expediet 
ei fpatium telluris occupatum LX. folidos 
componet. Si autem cft fupra terram erunt 
IV. folidi. 

De «edificiis. 
Si domus inclinat fuper eum vel faftigia ftil- 
lant, fi ſuper hoc pulſatus fuerit IV. ſolidos 
componet. 

De «difiiis. 
E orn quod f ita eft, quod duobus funt, 
duo zdificia in uno pariete contigue con- 
ſtructa & alter illorum domum fuam de- 
flruendi propofitum habet & rezdificandi, 
paries, cui utrumque zdificium incumbit, 
integer manebit, & qui prius zdificat , zdi- 

ficia 
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ficia fua quanto propinquius potuerit, po- 
net. Si vero poftmodum: alter edificare 
voluerit, quanto propinquius potuerit, ſic- 
uti prior, zdificia fua ponet, Paries autem 
antiquus tunc deſtruetur & æqualiter divi- 
dentur ligna, & locus in quo paries habe- 
batur, manebit expeditus & non occupatus. 
jus enim nobis collatum ab Imperio & 
confirmatum , quod illud in melius com 
mutare poffumus cum expedit, ita tamen 
quod per hoc judicium damnum non pa- 
tiatur. e 

Si quis imponit.alicui traditionem operis 
aut rerum dicens, fe habere bonos teftes & 
alter fe dicat innocentem, ipfe poteft fe ex- 
purgare melius fua fola manu in reliquiis, 
quam alter ipfum poteft vincere cum ali- 
quibus teftibus. 


Cum quispiam facit aliquem exceflum & 
inde vadiat, vel cum pecunia emendat, 
quicquid inde vadiat vel emendat, hoc di- 
videtur in tres partes, quarum unam partem 
accipit actor, & unam partem accipit judex 
& tertiam partem accipit civitas, 


De libertatibus quas habemus nihil pe- 
nitus inde damus ,/ neque cenfum, nequc 
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decimam five fit in pratis five in pafcuis, 
. five in pifeaturis vel etiam quibuscunque, 

quia fi aliquid inde daremus mon effet 
libertas, 


Notandum quod quandocunque aliqua 
bona projiciuntur propter neceſſitatem au- 
ræ vel aliter qualitercunque, navis ipfa & 
omnes indifferenter, qui in ea funt debent 
illa bona projecta folvere fecundum Marctal. 


Notandum, fi duo vel plures difcordant, 
quod ſe verberant ad effufionem fanguinis 
vel non, D non eft ibi Wapenfereinge to 
iodicfe ludt , vel fi non advocatur judicium, 
Advocatus non poteft eum ad hoc cogere, 
quod conqueratur ,. fi perfonaliter vult de- 
mittere. 


Sed fi unum iſtorum duorum clamor 
auditus fuerit, vel judicium advocatum, 
tunc oportet eum conqueri, nifi com» 

. ponat hoc in amicitia ad- 

. Vocati & læſi. 
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A. MCCCCXXV I. 


Son Jahr nah Gades Gebohrtt 1426. 
Des andern Dages na Viti, do Waͤh⸗ 
ren tho hope gekamen in dem Oſter⸗ 

Harde Fohrde, in Sanct Nicolaus Rercken, 

de Soͤuen Harde: alß Pillwaͤrm⸗Bolltring⸗ 

Harde, Wiesharde, Oſter⸗Harde Foͤhrde, 

Sildt, Horsbullharde, undt Bockingharde: 

darmede Waͤhren by etlicke frame Luͤde uth 

Edensharde, undt Lundenberger Harde, Ock 

waß iegenwaͤrdig MAG x v s Hayßen vann mi- 

nes Gnaͤdigen Herren wegen Hartoch Sine 

rich tho Schleßwigh dar worden diſe vorge⸗ 
ſchreuene Harde eines, bewilligende vnndt be⸗ 
leuende, dat ſe by ehrem Olden Landtrecht 
bliuen, vnndt Nenerley nie Landt⸗Recht ans 
nehmen wollden, hebben darup ein Deel ehres 

Olen Rechteß bthgedrucket, pi hierinnen 

geſchreuen ſteith. 


van 
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Articulus Primus. 
Thom erſten; fo finde rop odr ein Recht, 
und hebben gehatt, wohr de Older Vadder 
unde Olde Modder na ehres Kindes Kindt 
aruen, Nemlicken Se fehöfen man dat halue 
Gutt aruen vnnde de Negſten Frunde dat 
halue Gutt up der andern Syden: Wente in 
vnſerm Rechte, Nene frembde Hand voran⸗ 
dernn nigripen mag, wenn idt ſo kumpt. 


Articulus Secundus. 
Thom andern, ſo finden wy voͤr ein Recht, 
dat Broͤder Kinder ſchoͤllen ſtahnn in Broder⸗ 
ſtede, vnnde Suſter Kinder in Suſterſtede. 


Articulus Tertius, 

Item fo finde wy, dat halue Gutt fall 
aruen op des Vaders Siedenn, onnde dat 
halue Gutt up der Modder Sieden, in dat 
Heerde Lidt, Menn de, fo fern in der Borte if, 
dat he neene Beide liedenn mag, darff, de ſchall 
neen Arffnehmen, ſondern de daruth kahmen 
iß effte he de negſte dartho iß. 

Articulus Quartus, 
Item wor halff Suͤßken, vnnde Bull e. 


ken fin tho arue, fo ſchall de halbe Suſter mit 
haluer 


Juris Friſici borealis. 477 


haluer Hand, vnnde de Bulle Suſter mit 
voller Hannde tho gripenn. 


Van einem Dodtſchlaege. 
Articulus Quintus. 


Wenn ein Mann, denn andern dotſchldege 
vnnde de Hanndt daͤdiger, ſturue, de dat ge- 
dahnn Hadde, fo ſchoͤlen fine Frunde fin houet 
lot thor Vorwahrunge holdenn, wehre dat 
ock Sacke, dat ſe denn Frundenn, de hohnen 
wehrenn, binnen Jahr und Dage neenen licke 
deden, fo ſcholde bat houetlodt folgenn den 
ae i Bean des erſchlagenen. 


Articulus Sextus. 


Van Suß⸗Dick⸗ und Plóg- Frede. 


Item ; fo find wy eins, bat wy Hußfrede, 
Dickfrede vnnde Plogfrede Willen holden, 
alſe vnße Oldern vor vnnß gedahnn hebben, 
by Liue vnnde by Gude, waͤre dat Sacke, woll 
duſſen vorbendmeden Frede bröcke edder auer⸗ 
funden wurde in Innigerley Undath, mit Rech⸗ 
te an dem Harde, dar he dat bebe, vnnde dar 
Breue vnnde bewiß auer queme, vnnde einer 
ehrt darna hußede, eder Helede, de ſchölen alfo 
ſchuldig ſin "te weßen als der Handdaͤdige. 


Arti- 
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Articulus Septimus. 
Van Unehrlicken Schlaende. 
Welcker Mann den andern fchlöge Uns | 
ehrlicken, effte up volle Bothe, de Mann ſchall 
ehrloß weßen, onnde in den Sbuen Hardenn 
neenen Frede hebben, vnnde de Frunde ſchoͤlen 
denn Mann bethalen vor rroij. 8. Pundt 
Engelſch. 
Articulus Octavus. 

Welcker Mann den andern ſchleith edder 
verwundet, mit vorlechten Wapen, alß mit 
Armborſten, Rinßcherren, mit Tweeſchniders, 
offte mit vngewoͤhnlicken Wapen, de ſchall 
twerfoldig betern, den, de Hohn iB, vnnde ock 
der Herſchopie. "nunc 

Articulus Nonus. 


~ ltem, fo finde, bat twiſchen unſem Lande 
neene Wracke weßen ſchall alß Schepe vnnde 
ander Gutt, uth dem einen Harde, in dem an⸗ 
dern: Sondern men ſchall dat wedder geuen, 
ſonder Jenigerley Hindernuß, edder Schadenn. 
Articulus Decimus. 
Van Landt⸗Koͤpenn. 
Item, ſo finde wy, dat de, de Landt willen 
kopen, fchölen dar Lude by ropen, de Lande 
will feller, de ſchall Lude bellen. 


Item 
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item Landtpranck hefft ein Fortganck, 
Landkoep hefft ein Ruggen Loep. j 

Sunder dat ein Mann butede, ebber koͤffte 
in des andern Boell bauen ſin Wethent vnde 
Willen, de Buterie mag tho ruͤgge nehmen de 
jenne, deme dat Doc bbret vnnde darup wah⸗ 
net, fo ferne he ehn Landt dohn will, dat fo 
Gutt iB, alß dat Landt, dat ehm tho weddern 
Affbutet Waß, vnnde lege ock in ſo dahnen 
Laͤge, alfo dat fraeme Luͤede fonnben kennen, 
dat de ienne voll hadde, de dat erſte Lanndt 
^ ſick gebühtet Hadde, 

Articulus Undecimus. 

Item, effte ein Mann Landt Koͤffte an des 
andern Boel, vnnde de me bat Landt tho Dër, 
de, dem waͤhre dat nicht tho willen, ſo mag he 
dem Koep de rugge nehmen, nadehme dat he 
ahne fine Wehtent, fin Wille, ſin Ohrloff, ahne 
finen Befehl gekofft, hefft, vnnde mag ehm fir 
reede Geld mit Oßenn edder Peerden, edder 
mit ſo dahner Wahr, edder jenig Wath inne 
iB, tho —— vnnde nehmen fin Landt. 


^ Articulus Duodecimus. 
Dan Arffdeelinge under allerhand 
Luede. 
Item, wenn dat ſchuth, dat ein Mann hefft i 
4 Dochtern, min edder mehr, vnnde de Mann 
nimpt 
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nimpt ein Wieff, de hefft ein Dochter, darnah 
thelen fe Doͤchtern. Effte nu eine van den 
twenn ſturue, vnnde duͤße verſtoruene Dochter 
haͤde eine Vulle Suͤſter, leuendlich, onnde eine 
Halff⸗Suͤſter vann der Modder wegenn, ſo 
ſchölen fe dat Guth erſten midden entwey deh⸗ 
len, de Helffte des Gudeß dat den kumpt up der 
Modder Sieden, dar den tho ſin der Modder 
erſte Dochter, vnnde ehre leſte Dochter, wo 
woll dat diße beyde Dochtern Halff⸗Suͤſtern 
under ſick ſin, alß de erſte iß der Voͤrſtoruenen 
Halff⸗Suſter, vnnde de ander i der Vorſtor⸗ 
uenen Vull⸗Suſter, doch fo fd)blen fe dat Gutt 
midden entwey dehelen, vnnde des ſchalt du dy 
nicht verwundern, wente na vnßem Rechten 
Landt Rechte iß dat ein Recht; Vnnde de an⸗ 
bet Helffte des Gudes, de darna kumpt up des 
Vaders Sieden, dar den tho fin duͤße ein Vull⸗ 
Suſter vnnde ein Halff⸗Suſter, fo ſchdllen de 
4. Dochtern mit ehrer Halff⸗Suſter, deren 
Vull⸗Suſter vorſtoruenn if, vnnde de 4, Doch⸗ 
tern fin darinnen Halff⸗Suſtern tho; doch 
ſchall dar ein ietlick sann denn 4. Doͤchtern, fo 
veel van dem Gude hebben, alß de vorſtoruene 
Vull⸗Suſter. Offte nu eine yann denn 4. Doch⸗ 
tern dodt waͤhre vnnde hadde ein Kindt, ſo 
nimpt bat Kindt fo veele alße fine Modder 
ſcholde gedahn hebben, Auerſt wehre dat Kindt 
dodt, 
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Debt, dat dar währe Kindes Kindt, dat eine 
krigt nicht vann dem Arue, ahne dat de Kinder 
van der Vull⸗Suſter vnnd bann den 4. od 
tern allthomahl ſo fehrene uthgekahrenn waͤh⸗ 
ren, ſo beholden ſe dat Arue allick wohl tho 
hoepe. 

Articulus Decimus Tertius 

Item, offte nu de lateſte Dochter ock ſturue, 
de der vorſtoruenen Vull⸗Suſter was, de nu 
hefft oann der Modder wegen ein Halff⸗Suſter, 
vnnde vann des Vaders wegen 4. Halffe⸗Su⸗ 
ſtere, ſo ſchdlen fe dat Gutt midden entwey dehe⸗ 
len, alſo dat der Modder Dochter ſo veel krigt 
van dem Gude, als des Vaders 4. Dochtere, 
vnnde dat Gut aruet Kinde na Kinde, ſo ferne 
alß men dat Jummer uthreckenen kan, wente 
de eine Halff Suſter, wedder de 4. Halff ue 
ſtern mag nehmen, alß waͤhre dat ock minn 
oder mehr, alß de 4. vnnde ſturue de eine Halff⸗ 
Suſter, de dat Gutt gelick den 4, nam, vnde 
leth einen Kinde nah, edder Kindes⸗ Kinde, ſo 
kann der neen Frunde inkahmen, noch koͤnnen 
dar nicht bekommen de 4, Halff⸗Suſtern. 

Articulus Decimus Quartus. 

Item, wenn dat ſchuth, dat eine Fruwe 
nimp? einen Mann, de dar hefft einen Soͤhn, 
effte eine Dochter, vnnde diße Fruwe thelet ein 

DI Kinde 
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Kinde mit difen Manne vnnde be Mann ſter⸗ 
uet wegh, vnnde denn ehrer beyde lefte Kindere 
ſteruet, ſo ſchall des Vaders erſte Kinde ſo veel 
hebben, vann dem Gude, alß de Modder des 
voͤrſtoruenen Kindes, alſo dat ehr Steeff⸗Kin⸗ 
de kriege ſo veel vann dem Gude, alß de Mod⸗ 
der des vorſtoruenen Kindes, vnnd waͤhre dat 
Sacke, dat dat Steeff⸗Kinde ſturue, vnndt 
lethe Kinder na, edder Kindes Kinder, edder 
Vorder; fo ſcholen der Kinder allicke woll dat 
vorbenoͤmmetde Arue hebben. 


Articulus Decimus Quintus. 

Item, wenn dat ſchuth, dat ein Mann vnnd 
Fruw hebben Kinder tho hope, wo veel dat ſe 
hebben, vnnde duße Kinder de ſturuen henweg 
up ein nah, dat ſy den Knecht edder Magde, 
darna ſteruet Vadder effte Modder, ſo nimpt 
dat Kindt ſo veel alſe de Vadder effte Modder 
de dar leuet. 
, Articulus Decimus Sextus. 

Item, de eine Halff Broder arvet den art 
dern vor Badder Broder, vor Vadder Suſter, 
Modder Broder, Modder Suſter, vnnde ock 
vor Groeth⸗Vadder, vnnde vor Groeth⸗Moder. 
Auerſt Halff⸗Broͤder vnnde Halff⸗Broͤder Kin: 
der, edder Kinde na Kinde, woferne dat ſe ſinde, 
wente dar kann Anders Neemand in pomen, 

` H rti- 
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Item, dat dar ein Mann währe vnnd Had- 
de Halff⸗Suſtere vann des Vaderß wegen, 


vnnde ock ein vann der Modder wegen; So 


vorſtorue de vorgeſchreuene Mann; ennb de 
eine Halff⸗Suſter vann des Vaderß wegen, 
edder Modder wegen ſturue ock, vnnde Lethe 
Kindes Kinde na, ſo ſchal dat Kindes Kinde 
So veele Aruen na dem vorgeſchreuenen Man⸗ 
ne, alß des vorgeſchreuenen Mannes Halfte 
Suſter dohn mag, Waͤre idt ock Kindes Kin⸗ 
de noch vorder uthgekahmen, offte nu dat Kin⸗ 
des Kinde hedde eine Groeth⸗Modder Suſter, 
de ſo na thom arue Wehre, als ſin Groth⸗ 
Modder waß, fo ſchall dat Kindes Kinde nicht 
vann dem Arue hebben. 


Articulus Decimus Octavus, 


Item ; effte dar eme Fruwe Währe, derer 
Mann dodt waͤhre, vnnde ſe hedde eine Doch⸗ 
ter / der ehr Mann Gart, fo dehlen fe dat Gutt 
midden entwey. 


Articulus Decimus Nonus. 


Item, offte bar eine Fruwe Waͤhre, derer 
Mann Debt waͤhre, vnnde fe hadde twee Dich- 
tere leuendich, vnnde de eine Dochter ſtaruet 
darnah, R ſchall de Modder ein Deel vann dem 
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Gude hebben der vorſtoruenen Doͤchtere, vnnde 
de Dochter ein Deel. Offte dar ock ein Soͤhn 
wehre, de ſchall gelick nehmen der Moder, wenn 
dar neen Dochter iß, vnnde dat iß alle Mann 

woll⸗Witlich. 


Articulus Vigehiing. 


Item, wen bat ſchuth, dat ein Paar Bol- 
ckes hefft Lutick offte veel Kinder tho hope, 
yonndé de Kinder ſturuen darna allthohope, 
vnnd duͤße Mann offte Fruwe bauen de Teling 
gekahmen finde in beyden Parthen vnnde mel- 
cker ehrer ein Guth in eruet, fo fchölen des fine 
Frunde dat Guth tho voͤrn affnehmen, wenn 
de Tidt kompt , dat ehrer ein ſteruet, fo ſchölen 
ſe denn tho dehle gahnn. 


Articulus Vigeſimus Primus. 


Item, wenn ein Mann und Fruwe hebbe 
Kinder tho hope, vnnde de Fruwe ſteruet, wenn 
de Mann tho dehele geith mit denn Kindern, 
ſo mag he tho vorn Affnehmen einen haluen 
Suſter hoep, welckes ehme de Modder nicht 
mag nehmen, menn ſe mag nehmen ein Bedde, 
Peerdt edder wat er beſte behaget, dit mag 
weigern ein Kind, dat nicht dem andern gelick 
hefft, vnnde iB uthgegeuenn. 


Arti- 
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Articulus Vigefimus Secundus, 

Item, Ick mag hebben einen Vader Bro- 
der, eine Vader Suſter, einem Modder Broder, 
Modder Suſter, duͤße hebben neene Kinder, 
de fe aruen mögen, vnnde ick eines Brodern 
Soͤhn; Nu frage ick, offte mines Brodern 
edder Suſtern Sohn ock mede aruen na dußen 
vorbenohmeden? Neen. i 


Articulus Vigefimus Tertius. 


Item, dat is mines Wadern Broder darum⸗ 
me mag ick dat Arue nehmen, vor mines Bro⸗ 
dern Sohn: eder Suſter Sohn, vnnd is ſines 
Groeth⸗Vadern Brodern, dat is deme licke 
veel, dat fp dem Vader Broder, Vader Suſter, 
effte Modder Broder effte Modder Suſter. 

Articulus Vigefimus Quartus. ` 

Item, de Suſter Soͤhn mag nicht mit 
dem Ohmb tho Deele gahn na des E 
Modder Suſter. 

Articulus Vigeſimus Quintus. 

Item, ein Mann, de dar hefft noch Kind, noch 
Kindes Kind, de ehn aruen moͤgen, men ſe hefft 
des Vadern Halff⸗Suſter und hefft des Ba- 
dern Vull⸗ Brodern Sohn, des Vaderß Halff⸗ 
Suſter, ware nu fins Vedder, des Vaderß Vull⸗ 
Broder Som dat wäre nu fin Bull SECH 
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Soͤhnn ennb de Mann vorſtorue, fo mag be 
Halff⸗Vaͤdder dat Guth nehmen, vnnd de bulle 
Vaͤdderß Soͤhn gahr nichtes. 
8 CONCLUSIO 
Item, min Grothe Vadder hefft mine Su⸗ 
(tet thor Ehe, vnnde min Groth⸗Modder hefft 
min Broder thor Ehe. 
Dat ſchaltu ſo verſtahn. 
Item, dar was ein Mann de hadde einenn 
Sohn, bar waß eine Fruwe, de Hadde eine 
Dochter. De Mann nam der Fruwen Doch⸗ 
ter, vnnde de Fruwe nam def Manneß Soͤhnn. 


De Kinder, de hier uan quemen ſprecken 
| duͤſſe Worde. 


Item, nu ſchalt du Weſten, wo ſe dat Arve 
dehlen ſchoͤlen, min Steeff⸗Vader aruet mineß 
Mannes Guder; Mine Steeff⸗Moder aruet 
miner Werdinnen Guder. 


Voͤrder leſe im Lagebock. 
SED re 
e Ves o». 
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Nafolgendes Landrecht is ut verfchedentli- 
chen Authoribus colligeret, und wat in 
dem vörigen Prififchen Landrechte nicht 
vorfater und tho befinden, is in allen 
Harden gangbar, d. 1558. 


Articulus Primus. 


Van Friende und heimlicken Ges 
loͤfften. 


rſtlick: Dewiele van Chriſto unſerm 
Heylande umme vermidinge Untucht 

vnnde Horerie willen, de Eheſtande in⸗ 
geſettet iB, daruan verordnet onnbe beſchlaten, 


dat de jennigen, de ſick befrien willen, ſchoͤlen 


dem Olden Lofflicken hergebrachten Gebrucke 
in dem Friende mit Vorſchickinge frahmer 
ehrlicken Warueß Luͤhde Holden vnnde derſul⸗ 
uen gebrucken, vnnde ſchoͤlen darmede alle 
heimlicke Gelöfften affgelegt fin, onnde nicht 

| 255 geh 
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gelden, ſondern van ber Auerichheit ſtraffet 
werden. ER 
Alrticulus Secundus. 

Van verbadenen Graden. 

Idt ſchall ock Neemand in den verbade⸗ 
nen Graden vnnde Geleden, fo woll in Schwaͤ⸗ 
gerſchop als Blothfreundſchop ſick befrien, by 
Vermydinge der Auerichkeit Straffe vnnde 
Vngnade. : ; 
Articulus Tertius. 

Van Vollborth der Oldern edder Vor⸗ 
munder in Geloͤfften. 

Ock ſchoͤlen neene Gelöffte edder Frie twi- 
ſchen Perſohnen gelden edder macht hebben, 
idt fy den dat de Oldern, edder in ebrer Stede, 
de rechte Vormunde darin bewilligen. 

Articulus Quartus. 

Van heimlicken Voͤrfoͤhrungen. 

Item, woll eines Mannes Dochter ahne 
Willen vnnde Wethen der Oldern, der nech⸗ 
ſten Frunde edder Vormunder vortruwede, 
vnnde vorlockede, de ſchall ſinen Halß an der 
Auerichkeit verbracken hebbene. 

Articulus Quintus. 
Van tween apenbahren Geloͤfften. 

Item, wor twee apenbahre Gelöffte fin, fo 

ſchall 
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ſchall dot erſte vorgahn/ dat ander nichtes gel- 
den, vnnd van der Auerichkeit geſtraffet wer⸗ 
den, nifi intercefferit Copula carnalis, 


Articulus Sextus. 
Van Brudtſchatte. 
Item, wat de Oldern ehren Kindern thom 
Brudtſchatt edder Bothlinge mede lauen vor 
frahmen Luhden, dat fchölen fe ehnen tho d 
den verplichtet weſenn. . 
Articulus Septimus. 
Van den Oldern vnnd Kindernn. 
Na Oldem Landt⸗Rechte, fo mögen de 
Oldern dem einen Kinde, an liggende Grunde 
edder Suß nicht mehr geven, als dem andern. 
Articulus Octavus. 
Van Gaue vnnd Sandtruw. 
Item, wor eine Frie Gelöffte geſchuͤth, 
onno de eine dem andern eine Gaue thor 
Handtruw geuen wurde, vnnde darna ein van 
den beyden verſtoͤrue, ſchall de, ſo darna leuet, 
de Handtruw vnnde Gauve beholden vnnde 
nichts daruan heruther geuen. 


Articulus Nonus. 
Van Vormunder. 
Item, neemand ſchall ein Vormunder e 
tbo 
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tho vnmuͤndigen Kindern, he hebbe denn fü 
veel frie edder egen Landt vnnde Guth als de, 
dar he Vormunder weſen will, dat he ehnen 
tho verſettinge edder Vorwißerung ſetten kan, 
edder ſo he vam duchtig dartho erkannt werdt, 
vnnde gendghafftige Borgen fielen fan, pst 

he des genethen. 


| Artieulus Decimus. | 
Woll de rechte Vormuͤndere fin ſchoͤlen. 


De rechte Vormundere tho vnmuͤndigen 
Kindern ſchoͤlen ſin, de Broͤder, wornen na 
Broͤdere ſinden, ſchall idt de Grothe Vader 
van des Vaders Siden; Iſt de ock nicht vor⸗ 
handen, ſchall idt de Groth⸗Vader vann der 
Mann Siden ſin, wor diße mangelen vnnde 
nicht ſindt, ſchall idt de negſte Vedder vnnde 
Ohmb ſin. 


Articulus Undeeimus. 


wo ſick de Vormundere verholden 
ſchoͤlen. 


De Vormundere tho vnmuͤndigen Kin- 
dern ſchoͤlen mit den Kindern vnnde ehrem 
Gude Chriſtlick, getruwlick onnde woll ver- 
holden, ennbe in allen unſers Gnaͤdigen F Sür- 
ften und Herren Mandat vnnde Befehl in Gei 

ge 
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gell vund Breffe vörtecknet, ſick venuto "a" 
tho voͤrholden. 


Articulus: dede 
Dan münoigen Jahren, 

Item, ein Knecht van 13. Jahren, vnnd 
een Mägdken van 14. Jahren moͤgen muͤndig 
weſen, auerſt fe ſchoͤlen eres ernes vnnde Guh- 
des nicht maͤchtig fpe tho verkdpen / tho ver: 
panden / edder in jenniger Mathen darmit tho 
verhandelen, ehe denn Se 18. Jahr errecket 
onide oldt geworden, ohne der rechten ae 
Der Weten vnnde Willen. ; 


15 Articulus Decimus Tertius. 


Item, ein Mannes: Perſohn von 14. Gab - 

ren mag ſtehen in Eden vnnde Tuͤgeniſſen. 
Artieulus Decimus Quartus. 
Van Aeff- Zei. 

Item, ein Mann nimpt eine Fruwe tho 
der Ehe, vnnde fe theelen ein Kinde tho hope, 
vnnde ibt werdt geddfft, lener ock etlicke Gibt. 
darna nnde ſtervet denn, welcker den andern 
auerleuet, ſo ſchall men dat Gudt midden 
entwey dehlen: Iß ibt auerſt, bat fe unfrucht⸗ 
bahr ſin, ſo nimt ein Jeder, wat he gebracht, 


Wéi de Helffte vann dem oermoruenen GE 
TÉL, 
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Artieulus Decimus Quintus. . 
Yan Erue eines niegebahrnen Kindes. 
Item, wann ein Kind gebahren werdt, dat 
einen leuendigen Athem hefft, vnnde ſolckes 
Loffwerdig van Fruwen vnnde Bademoͤmen 
betuͤget werde, dat ſuͤlue fall in Crue (in na 
olden Land⸗ Rechte. 


| Articulus Decimus Sextus. 
Wenn sehe- Lübbe neene Kinder 
hebben. 

Mtem wenn ein paar Volcks thoſahmen 
kahmen vnnd hebben neene Kinder tho hope, 
ſo iß de Mann nicht maͤchtig der Fruwen 
Landt tho verbuthen, edder tho verkopen, de 
wielle fe leuden, vnnde desglicken wedderumb 
de Fruwe des Mannes Landt nicht mächtig 
fin (pòle. 

Alrticulus Decimus Septimus. 
Dat de Kinder auer der Oldern 
chath nicht gripen. 
Item; fo können de Kinder auer der or 
dern Schath in Arffdeelinge nicht gripen, oe 
wiele fe leuen. 
Articulus Decimus Octavus. 
Dan Ehe⸗Schedinge. 

Item, woll ſick ſcheedet von finer Fruwen 

edder 
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ebber de Fruwe ſick ſcheedeten vann ehren 
Manne, welcker auerwunden werdt dorch des 
Biſchoppes, Superintendenten vnnd Prawſtes 
Breeffe, de ſchall neen Erue hebben, men 
ſchlicht vann dem Gude geſcheeden fin umb 
Horerie Willen. 


Articulus Decimus Nonus. 


Van Arue des Older Vadern und Older 

Modder na Kindes Rind, — 

Item, na der Souen Hardes Beleevinge 
wor de Olde Vader vnnde Olde Modder na 
ehres Kindes Kinde eruen fehölen, de ſchoͤllen 
men dat halue Guth eruen vnnde de negſten 
Fruͤnde op der andern Sieden de Helffte neh⸗ 
men, wente na oldem Friſiſchen Rechte nene 
frembde Handt vor der andern tho geipen mag 
in Erue, wenn idt alſo kuͤmbt. 


Articulus Vigeſimus. 
Van Senfallende des haluen Guhdes. 
Dat halue Gudt ſchall eruen halff up des 


Vaders Sieden vnnde halff up der Moder 
Sieden Bethint veerde Lidt. 


Articulus Vigeſimus —5 
Van Broder vnnd Suͤſter Parten. 
Item, de Broder nimpt in Erff⸗Deelinge 
twee Wee vnnd dargegen de Suͤſter 
einen 
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einen Pening na oldem Friſiſchen Landt⸗ 
Rechte. 
ji Articulus Vigefimus Secundus. 
Van Broder Kinder vnnd Suſter 
Kinder. 

Item, werd vör ein Recht geholden, dat 
Broder Kinder fhöllen ſtahnn in Broder Stez 
de, vnnde Suͤſter Kinder in efte Stede in 
Erffbeelinge, 

Aͤtticulus Vigefimus Tertius. 


Van Sal t nd voll 
d an S8 ff Een vnnd volle 


Item, wor Halff⸗Suſchen vnnd Voll⸗Su⸗ 
ſchen find tho eruen, fo ſchoͤllen de Halff⸗Su⸗ 
ſchen tho gripen mit haluer Handt, onndt de 
Voll⸗Suſchen mit voller Handt. 

Articulus Vigeſimus Quartus. 
Yan Sündrigen Kindern. 

Item, wenn ein paar Voͤlcker thoſahmen 
Famen, de Suͤndrige Kinder hebben, onnbe 
darna eine Dochter thoſahmen theelen, wenn 
nu darna Vader edder Moder verſteruet, ſo 
ſchall dat Guth houet ladet werden, vunde de 
eine dat druͤdde Deel van dem Guhde, neh⸗ 
men, find dar ock twee Dochter, fo fihdlen fe 
ock gan mehr hebben. A 

rti- 
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Articulus Vigeſimus Quintus. 


Van Selff-Sufchen ge Suſchen 
vnnd Rolt⸗Suſchen. 

Item, wenn idt ſick begeue, dat ein Mann 
hefft veer Doͤchtere min effte mehr, vnnde de 
Mann ein Wif, de hefft eine Dochter onnbe 
darna theelen ſe twee Doͤchtern. Effte nu 
eine vann dißen tween vorſtdrue, Vader 
vnndt Moder auerſt eher dodt währen, eher 
diße Dochter ſtuͤrue, ounde diße vorſtoruene 
Dochter hadde leuendig eine volle Suͤſter, 
vnnde eine Halff⸗Suͤſter vann der Modder 
wegen, vnnde beer Halff⸗Suͤſtern van des 
Vaders wegen, fo fchöllen fe dat flue erten 
midden entwey dehelen, de helffte des Guh⸗ 
des, de dar denn kompt up der Modder Siez 
den, dar denn tho ſin der Modder erſte Doch⸗ 
ter, vnnde ehre lateſte Dochter, wo woll dat 
dife beyde Doͤchtern Halff⸗Suͤßken vnnder 
ſick ſindt, doch ſchoͤllen ſe dat Gutt midden 
entwey deelen, vnnde des ſchalt du die nicht 
verwundern, wente na unſerm eee 
iß idt recht. 


Item de ander Helffte des Gudes de dar 
kompt up des Vaders Sieden, dar denn ſindt 
diße eine Voll⸗Suſter, vnnde de veer Halff⸗ 
Suſtern, fo ſchöllen de beer Doͤchtere mit ehrer 

3i Half 
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Halff⸗Suͤſter, deren Voll Suͤſter geſtoruen if, 
vnnd de veer Dochtere findt dar men Halff⸗ 
Suſter tho, doch ſo ſchall ein Jedlick van den 
veer Doͤchtern ſo veel hebben, als der vorſtor⸗ 
uenen Voll⸗Suͤſter; Effte eine bann denn 
veer Suſtern dodt währe, vnnde de hadde ein 
Kindt, ſo nimpt dat Kindt ſo veele, als ſine 
Modder ſcholde gedahen hebben, wehre auerſt 
dat Kindt dodt als dar wehre Kindes Kindt, 
dat eine krigt nichtes van dem Erue, auerſt 
dat de Kinder vann der Voll⸗Suͤſter vnnde 
vann den veer Doͤchteren allthomahl ſo ferne 
uthgekamen wehren, ſo beholde ſe dat Erue 
Lickwoll tho hope. 


Effte nu de eine lateſte Dochter ock forne, 
de der vorſtoruenen Voll⸗Suͤſter was, de nu 

hefft van der Modder wegen eine Halff⸗Suͤ⸗ 
ſter, vnnde vann des Vaders wegen veer Halff⸗ 
Suͤſtern, ſo ſchöllen ſe dat Gutt midden entwey 
deelen, alſo dat der Modder Dochter ſo veel 
krigt van dem Gude, alß des Vadern veer 
Dochtere vnnde dat Gutt eruet Kindt na 
Kindt, ſo ferne man ummer uthreckenen kan, 
wente eine Halff⸗Suͤſter jegen de andern veer 
Kolt⸗Suſtern mag nehmen, als wehre idt ock 
nun offte mehr als be Beer, vnnde ſturue de 
eine Koldt⸗ eer de bat Gutt gelick den 
deer 
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peer Suͤſtern nam, vnnde fetf ein Kindt na 
effte Kindes Kindt, fo kann dar neen Frembde 
in kahmen, noch koͤnnen dar nicht by kahmen 
de veer Halff⸗Suͤſtern, alſo ſindt wy eines 
geworden. 


Articulus Vigeſimus Sextus. 


KN Erue der Suͤndrigen Kinder na 
Voll⸗Kindern. 


Item, wenn idt geſchuͤth, dat eine Fruwe 
nimpt einen Mann, de dar hefft einen Sohnn 
effte eine Dochter, vnnde diße Fruwe theelet 
ein Kinde mit dißem Manne, vnnde de Mann 
denn vorſtoͤruet vnnde ehrer beiden lateſtes 
Kindt ſteruet ock, ſo ſchall des Vaders lateſtes 
Kindt, ſo veel hebben van dem Guhde, alße 
de Modder des verſtoruenen Kindes, alſo dat 
ehr Steeff⸗Kindt krigt ſo veel van dem Gude, 
alß de Modder des verſtoruenen Kindes, vnnd 
währe ibt Sade, dat dat Steef⸗Kindt ftdrug, 
vnnd lethe Kinder na, edder Kindes⸗Kinder 
edder foͤrder, fo ſchollen de Kinder lickewoll dat 
vorbendmede Erue hebben. 


Articulus Vigeſimus Septimus. 


Wenn Kinder voͤrſtoͤruen beth up 
en nah. 


Item, wenn idt geſchuͤth, dat Mann vnnd 
Ji 2 Fruwe 
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A i 
Fruwe Kinder tho hope hebben, wo veele idt 
denn fin werden, vnnd diße Kinder ſtoͤruen 
henn vp ein na, dat ſy denn Knecht edder 
Magd, darna ſtoͤruet Badder effte Modder, 
ſo nimpt dat Kindt ſo veel, als Vadder effte 
Modder ſcholde gehatt hebben, welck dar leuet. 


Articulus Vigeſimus Octavus. 
Van Salff⸗Broͤdern na Salff⸗Bioͤ⸗ 
dern tho eruen. 

Item, de eine Halff⸗Broder eruet den an⸗ 
dern voͤr Badder Broder, Vadder Suͤſter, 
Modder Suͤſter, Modder Broder vnnde ock 
vor Groth⸗Vader vnnde Groth⸗Modder, eruet 
Halff⸗Broder, vnnde Halff⸗Broders Kindt, 
edder Kindt na Kindt, woferne dat fe findt, 
wente dar kann anders neemand inkahmen. 


Articulus Vigefimus Nonus. 

Wo Kindes Rind, vanSalfT-ü(tern 

na einem Mann eruen ſcholde. 
Item, fo ein Mann währe, de dar Hadde 
eine Halff⸗Suͤſter, vann des Vaders wegen, 
vnnde ock eine vann der Modder wegen ſo 
vorflörue, denn de voͤrgeſchreuene Mann vnn⸗ 
de eine Halff⸗Suͤſter vann des Vaders effte 
Modder wegen ſtuͤrue ock, vnnde lethe Kindes 
Kind na, ſo ſchall dat Kindes Kind ſo veel 
, eruen 
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eruen na dem vorgeſchreuenen Mann als des 
verſtoruenen Mannes Halff⸗Suͤſter dohne 
mag, all waͤhre idt Kindes Kind, na forder 
uthgekahmen efte dat Kindes Gindt eine 
Groth- Moder- Süfter hadde, ba fo na thom 
Erue währe, als fine Groth- Modder was, 
fo ſchall dat Kindes Kindt wich vann dem 
Erue hebben. 


Articulus Trigeſimus. / 


Dan Erff⸗Deelinge twiſchen Moder 

vnnd eine Dochter. 

Item, ſo dar eine Fruwe waͤhre, deren 

Mann doth wehre, vnnde ſe hadde men eine 

Dochter, do ehr Mann ſtarff, ſo We fe dat 
Guth midden entwey. 


Articulus Trigeſimus Primus. 


Van Erue twiſchen Modder vnnd 
tween Doͤchtern. 

Item, effte dar eine Fruwe waͤhre derer 
Mann doth waͤhre vnnde hadden twee Doͤch⸗ 
tere leuendich, vnnde de eine Dochter ſteruet 
darna, ſo ſchall de Modder ein Deel hebben 
van dem Gude der verſtoruenen Dochter, 
vnnde de eine Dochter ein Deel. Offte bat 

ock ein Sohn wehre, 315 ſchall glick nehmen 
der 
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der Modder, wenn bot neene Dochter if; vnnde 
dat iß Allmann woll wittlich. | 


Atticulus Trigefimus Sec 


Dan oer Guͤdern na der 
Kinder Dode. 

Pind wenn dat geſchuͤth, dat ein paar 
Volckes hebben weinig effte veele Kinder tho 
hope, vnnde de Kinder allthomahl ſturuen, 
vnnde dike Mann vnnde Fruw bauen de Thes 
ling gekahmen fin, onnde welcker ehrer ein 
Guth in eruet, fo ſchölen fine Fruͤnde dat Guth 
tho foͤrne affnehmen, wenn de Tidt kompt, dat 
ehrer ein ſteruet, vnnde dem tho Deele gahnn. 


Articulus Trigeſimus Tertius. 


Wat ein Mann edder Fruwe voͤraf⸗ 
nehmen magh in der Deelinge. 
Item, wenn ein Mann und Fruwe hebben 

Kinder tho hope vnnd de Fruwe verſteruet, de 

Mann tho Deele geith mit den Kindern, ſo 

mag he tho voͤrn afnehmen einen haluen Su⸗ 

fter hopen, dat eine mag de F Fruwe nicht dohen; 

Sondern Se magh nehmen ein Bedde woll 

geruſtet, efte ein Spandell, effte ein paar Oben, 

effte dat beſte Peerdt, effte wat er Beeſt beleuet, 
dat ſulue mag weigern ein Kindt, dat nicht glick 
dem andern hefft vnnde iſt uthgegeuen. 

Pei i rti- 
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Articulus Trigeſimus Quartus. 
Van haluen vnnd voll Vaͤddern 
Bohnen. | 
Item, ein Mann, de dar hefft noch Kind 
noch Kindes Kind, de ehn eruen moͤge, ahne 
he hefft des Vaders Halff⸗Suͤſter, vnnde hefft 
des Vaders Voll⸗Broder⸗Soͤhn, des Vaders 
Halff⸗Suͤſter, dat ein wehre ſin Halff⸗Vedder, 
des Vadders Voll⸗Broder, onunde dat ander 
wehre fin Bol: Vedder⸗Sdhn, vnnde de Mann 
ſteruet, ſo mag de Halff⸗Vedder dat Guth 
nehmen; onnde de Voll⸗Vedder⸗Soͤhn gantz 
nichts. 
Articulus Trigeſimus Quintus. 

Effte Broder ⸗Soͤhn, edder Suſter⸗ 

Soͤhn ock eruen moͤgen na ehrer 

Modder ⸗Suſter. 

' Item, ick mag hebben einen Wader- Bro- 
der eine Vader⸗Suͤſter, efte eine Modder⸗Suͤ⸗ 
fier, Dife Modder⸗Suͤſter, hebben neene Kin- 
der, de ſe eruen moͤgen, vnnde ick hebbe einen 
Broder⸗Soͤhn. Nun frage ick: efte min 
Broder⸗Söoͤhne vnnde min Suſter⸗Soͤhne ock 
mit eruen mögen miner Modder⸗Suſter, um 
des Willen mag ick dat Erue nehmen vor mi- 
nes Brodern⸗Soͤhn, effte Suſter⸗Soͤhn wente. 
dat iß ſin Groth⸗Vaders Broder edder Suſter, 
) Ji 4 vnnde 
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vnnde iB min egen Moder⸗Broder effte Su: 
ſter, dat iß denn allick veel, dat ſy denn Vader⸗ 
Broder effte Vader⸗Suſter⸗Mann de Suͤſter⸗ 
Soͤhne mag nicht mit dem Ohme thor Deele 
gahnn na deß Ohmes⸗Modder⸗Suſter. 
Articulus Trigeſimus Sextus. 
Van Eruen nah Rindes Rindt. 
Item, wenn ibt geſchuth, dat Kindes Kindt 
verſtoruen, onnde men darnah eruen ſchall, fo 
ſchöllen Groth- Bader -Broder edder Broder: 
Kinder fo ſchuldig tho bem Erue fin alß der 
der Groth⸗Modder Halff Broder. 


Articulus Trigefimus Septimus. 
Van Eruen tho voͤrgeuen. 
Item, idt mag Neemand ſin Erue vnnd 
liggende Grunde vergeuen den rechten Eruen 
uth den Haͤnden, wor ſulckes geſchuth, werd 
de Gaue by Vnmacht geholden. 


Articulus "T'rigefimus Octavus. 


Van der Gaue Older edder Krancken 
eintzelner Perſohnen umme der 
er Voͤdinge de Cot ehres 
Leuendes. s 
filtem, wenn idt ſick begeue, dat etliche Per- 
ſohnen krencklich edder oldt wehren, m i 
u, 


D 
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Guth, fo veel fe Hadden, einem Manne tho 
geuen erbödig wehren, welcker ehm de Tide 
ehres Leuends de Voͤding onnde Kleedinge 
vorſchaffen vnnde fe handthauen ſcholden vnnde 
de Mann effte Fruwe, welcker ſo dohner Per⸗ 
ſohnen derogeſtalt wo bauen geſchreuen, an⸗ 
nehmen wolde, fortfahren, wo tho befahren 
wehre, vnnde de ſuͤluige Perſohn mit dem Gus 
de up der Gemeinen Dingſtede, edder up 
des Karſpelß Kirckhaffe vor der Gemeine 
upbeeden wurde, wenn alßdenn Neemandt 
vann dem negſten Frunden vnndt rechten Er⸗ 
uen tho treden, vnnde de Perſohnen in glicker 
mathen, de Tidt ehres Leuendes mit ehr tho 
handlen, annehmen wurde, fo ſchall be ſuͤluige 
dem Se ibt gegeuen, onnber deßenn gehand⸗ 
hauet vnnde verſorget, dat Gutt na ehrem 
Afſteruen vor Erue beholden. 


Articulus Trigeſunus Nonus. 


Beſtoruene Erue tho ſchifften. 
Item, wenn Jenig Erue in den Freſiſchen 
Rechten beſtorue, fo ſchall dat ſuͤue Erue im 
Freſiſchen Rechte gedeelet werdenn. | 
Articulus Quadrageſimus. 
Dan Arffdeelinge der Kleeder. 
Item, fo ſchall de Broder des Broders 
i 7 Klee⸗ 
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Kleeder, de Suͤſter der Suͤſter Kleeder, de 
Soͤhn des Vaders Kleeder, vnnde de Dochter 
der Modder Kleeder hebben vnnde beholden. 

| Articulus Quadragefimus Primus. 
Dat eine; Nodder ehre Kinder uth dem 
gebuwtte möge ſchifften. 
Item, ſo ferne eine Fruwe derer Mann 
effte Hußwehrt iß afgeſtoruen, will in dem 
Gebumdte beſitten bliuen, onndt ſick nicht wed⸗ 
der befrien, de mag ehre Kinder uth dem Ge⸗ 
buwte uthſchifften, mit fo Gudem Lande, 
alb in der Buwdte iB, nah Erkenntniß frahmer 
Luͤde, fo ferne dar fo veel iB, dat fe voll kriegen 
koͤnnen: Wenn ſick auerſt de Fruw wedder⸗ 
umb befrien wurde; ſo ſchall ſe uth der Buwe 


uthgeſchifftet weßenn, vnnde de Kinder in der 
Buwe bliuen. 


Articulus Quadragefimus Secundus. 
Welckes Rindt dat ander uth der 
Buwe uthſchifften möge 
Item, fo magh de Broder de Suͤſter uth 
de Buwe uthſchifften mit ſo gudem Lande, 


nach Erkenntniſſe frahmer Luͤde; Desglicken 
de jungſte Broder den Oldeſten. 


Arti- 
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Articulus Quadragefimus T'ertius. 
Van unechten Kindern. 

Item, unechte Kinder nah dißem Landt: 
Rechte ſindt erfloß, wenn ock ſchon de Mod⸗ 
der darna mit demſuͤluigen dar fe dat Kind 
mit gehatt, fick vörehelicken wurde. 


Articulus Quadragefimus Quartus. 


Woll einen ſchlichten Koep mög 
ai by(preden, `. ` 

Item, wenn Landtſchlichtes Koepes ver⸗ 
kofft is, denſuͤluen Koep mag eine Blothfrundt 
edder be Landt⸗Lage iB; tho Recht byſprecken, 
ſchall ock neger dartho fin, alß ein Frembder, 
Blothfrundtſchop geith wor, Land⸗ 
Lage drifft den Frembden af. 


Articulus Quadrageſimus Quintus. 
Van Vpbeendende. 

Item, welcker einer Landt koͤffte edder ver 
koffte datſuͤluige Landt ſchall up der Dingſte⸗ 
de edder Karſpelß Kirckhaffe voͤr de Gemeine 
öffentlich upgebaden vnnde fo dat ſuͤluige 
Landt, na dem Bpbeedende werdt dree Jahr 
lang rouwelick ahne Byſproͤcke vann dem⸗ 
ſuluen beſethen, ſchall ibt vor ein Erue ge 
holden werden. 5 

Arti- 
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Articulus Quadragefimus Sextus. 
Wenn Landt werdt bygeſpracken. 

Item, fo Jemand na dem Vypbeedende 
Landt will byſprecken, ſchall ſolckes binnen 
Jahr vnnde Dage geſchehen, vnnde ſchall 
darna de jenne de idt bygeſpracken, vnnde vam 
Rahde neger tho dem Kope tho ſin befunden 
werdt, binnen 3. Jahren mit Gelde der Af- 
hinge Dohn vnnde folgen. 

Articulus Quadragefimus Septimus. 
Van Beſittinge des Landes, dorch 
Byſproͤcke ingeloͤſet. 

Item, wenn einer einen Koep bygeſpra⸗ 
cken hefft, vnnd ock vam Rahde neger tho 
dem Koepe berechtiget vnnde geſcheiden, vnndt 
alfo dat Landt an fick rechtlick gebracht hefft, 
ſo deſuͤluige nu forthen dat ſuͤlue Landt, wel⸗ 
ckes he mit Recht an ſick gebracht hefft, wur⸗ 
de dree Jahr lanck, ahne Bpfprörke in roum: 
licker Beſittinge beholdenn, ſchall (bt vor erue 
gerecknet werden. 


, Articulus Quadragefimus Octavus. 

Van dem Erſten vnnd Lateſten Roepe. 
Item, welckes Candt. bygeſpracken vnndt 
tho der Afloͤßinge ſchuldiger gefunden, deſuͤl⸗ 
uige ſchall na dem erſten Koepe une 
d vnnde 
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vnnde daur dat £anbt inlößen , vnnde darna 


be Unplicht des Dickendes vnndt fuf erlegen 
vnnde bethalen, na frahmer Lide Erkenntnuͤße. 


Articulus Quadragefimus Nonus. 
Dan Aoeper vnnd Roepmann. 


Item, idt ſchall ock in allen handelen K 
per finen Koepmann ſoͤcken vnnde belangen. 


Articulus Quinquageſimus. 

Van Anſettinge des Roepes. 
Item, Neemandt ſchall in Jenigem Koepe 
de Hinderliſt mit Auerſettinge des Kopes ed⸗ 
der andere mehr gebrucken, ſondern redlich 
onnd uprichtich ein Jeder finen Handel forth- 
foͤhren, ſo Jemandt hieuentiegen dohn wurde, 
ſchall in Auerigkeit Brocke vnndt Straffe vor: 
fallen fin, 

- Articulus Quinquageſimus Primus. 
Van Vorwandeling des Roppes in 
eine Buͤthenſchop vnnd Fore — 
derungh. 

Item, welcker na diem Dage Landt vor⸗ 

köͤfft, datſülue ſchall ein Koep bliuen vnnde vth 

dem Koepe neen Bůthenſchop gemacket mer: 

den, tot ſchall ock deßglicken eine Buͤthenſchop 

bliuen vnnde neen Koep daruth gemacket wer⸗ 
den. Arti- 
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Articulus Quinquagefimus Secundus. 
Dan Landt Koep in eines andern 
Boch. ET 


Item, fo Jemandt in eines andern Man- 
nes Boehl Landt tho fick Eöffte, vnnde ſolckes 
wehre denn, dem dat Boehl tho gehörde, nicht 
tho willen, deſuͤluige mag den Koep tho ruͤgge 
nehmen, na dehme he bauen ſin Ohrloff, weh⸗ 
tent vnnde Willen an ſin Boehl gekofft iß, ſo 
mag he ehm ſin Reedt Geldt bethalen, mit 
Oßen, edder Peerden, edder mit ſodahner Wah⸗ 
re, dat Jenig wehrt iß. 


Articulus Quinquageſimus Tertius. 
Van Buthenſchop in eines andern 
ea vius Bo bl. : 
Item, wohl in eines anders Boehl Butede 
Baven ſin Wethent effte Willen, de Buthen⸗ 
chop magh tho ruͤgge driuen de Jennige, dem 
at Boehl tho hoͤrede, vnnde darup wahnet, 
ſo ferne he ehm Landt wedder dohnn will, dat 
fo guth if, alß bat Landt, dat ehm tho wed⸗ 
dern afgebutet waß, lege ock an ſo guder La⸗ 
ge, dat frahm Luͤde kennen koͤnnen, dat deje⸗ 
nige Voll hefft, de dat "m Landt an fick gee 
huͤttet hadde. 


Arti- 
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. Articulus Quinquagefimus Quartus. | 
Dan Loßkuͤndigung des Suer⸗ Landes. 
Item, wenn einer ſin Landt, als ein Mohr 
Boehl thor Huer ingedahnn hefft, vnnde den 
Lanſten daruan hebben will, ſo ſchall he ehm 
ein Jahr lanck tho vorne tho rechter Tidt vor 
Meydagh upſeggen, desglicken ock mit dem 
Kley⸗Lande, (bt f wenig edder veel. 


Articulus Quinquageſimus Quintus. 
Woll Schuldiger tho der Buer is. 

Item, wenn einer etwas in eines andern 
Boehl edder Landt mit inne efft; deſuͤlue 
ſchall tho dem Boehl vnndt Lande neger fin 
tho der Huer als ein Frembder, welcker ock 
dat meiſte in dem Boehl hefft, ſchall ſchuldig 
ſin tho dem ringſten Parth thor Huer edder 
Koep, alß ein Frembder. 


Articulus Quinquageſimus Sextus. 
Van geeruedem Dorchſtrengedem Lan: 
de in eines andern Boehl tho 

gebrucken. j 

Item, wenn einer eruede in des andern 
Boehl einen Acker edder twee dorchſtrenget, 
ſo ſchall de up dem Lande wahnet, de negſte 
fin tho ber Jouer, effte tho dem Roepe, Im 
Fall auerſt deſuͤluige, dem dat Landt tho hoͤrret, 
; vnndt 
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vnndt geeruet hefft, wolde aid fin Landt 
brucken, fo ſchall he (bt ehme nicht an fin Gohrt⸗ 
ruhme edder in der Koh⸗Vennen brucken, 
vnnd (calf ſtahn by frahmen Luͤden, wat he 
daruan thor Huere geuen ſchall. 


Articulus Quinquageſimus Septimus. 
Van vthloͤßinge vnnd thoſegginde des 
Geldes. 


Item, woll dem andern Landt aflößen will 
de ſchall ehm dat Geldt vdr Sanct PETRUS 
Dag vor frahmen Liden tho ſeggen, onnde 
Darna vor vnſer leeven Fruwen Dage, mit der 
Bethalinge vnndt Gele upthoſeggen ſchall 
geholden werden: idt ſy denn, dat idt in 
Schrifften vnnd ſonſt Loefwerdig anders wor 
is verwahret. 

Articulus Quinquagefimus Octavus. 

Van Doem vnnot Schattinge. 

Item, wenn ein Doem vnndt Schat: 
tinge einem Manne gegenen werdt, dat ſuͤl⸗ 
uige ſchall geſchehen des Sonndages up dem 
Karſpels Kerckhaffe, dar dat Landt belegen 
if, vdr der gangen Gemeene edder ock up der 
gemeenen Ding⸗Stede dartho einer hebben 
ſchall dree Zaemer? vnnde twee Dinghdringe 
na oldem Sano: Rechte, unnde fo de Osem 
binnen 
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binnen Jahr onndt Dage nicht werdt byge⸗ 
ſpracken, ſchall he fat vnndt by werden fin,“ 
vnnde dat Landt tho frien Voͤhten vnnde ege- 
nem Erue bliuen, wenn auerſt de Dohm werd, 
wo vor gemelt, bygeſpracken, ſchall darmit 
verfahren werden, alf vann der Byfproͤcke 
tho vorne in dem Articul if voͤrmeldet worden. 


Articulus Quinquageſimus Nonus. 


Item, ibt is ock beleeuet onnb angenah⸗ 
men, wo ock bethherd iß geholdenn worden, 
dat wat 21. Jahren rouwlick beſetten vnnd ge⸗ 
brucket iß ſchall ahne Jenige up BE vor 
Erue geholdenn werden. 


Articulus Sexageſimus. 


Van Bechtſpreckende. 

Item, alle de jenigen, weleker tho Dinge 
vnnd Recht ſprecken will, vnnde finer Sacke 
thom Beſten keine Loffwerdigen Tuͤgen voͤr⸗ 
bringen kan, deſuͤlue ſchall tho Rechte fine 
Saecke verlahren hebben, wo idt averſt de un⸗ 
umgenglicke Noht erfordert, fo fhal doch 
lichtlich dat Olde Landt: Redt mit Eden ge 
bruet werden. 


Articulus Sexageſimus Primus, 
Van Appelleren vor den Diff Serden 


Item, fo i$ beleeuet, wo ock tho vörne van 
Kk den 
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den 5. Harden im Jahr 1519. iß bewilliget, dat 
Neemandt eine Sententia edder Saecke vor 
de 5. Harde ſchelden edder ſetten ſcholde, idt 
hebbe denn tho vdrne ein Harde Raht darup 
erkennet, vnnde geſcheeden, werdt auerſt de 
Saecke des einen Hardes Raht nicht entſchei⸗ 
den, edder fo dradde finden konnen, fo mag 
des einen Hardes Raht der Saecke effte Sen- 
tentia vor de veer Harde Raht ſetten vnndt 
anders neemandt. 


Articulus Sexagefimus Secundus. 
Van einem Endtmahl. 

Item, woll auer eine endigde vnnd ver⸗ 
dragene Sacke klaget, dem ſchall ein Endtmahl 
up erleget werden, dem Staller 3. Marck, dem 
Raht 3. Marck, dem Hohne 3. Marck tho 
geuende. 


Articulus Sexageſimus Tertius. 


Van Dodtſchlagen vnnd andern 
prohren. 

Item, ſo Jemandt einen Dodt ſchleith, wo 
edder dorch wat Wieße ſolches geſchehe, de 
ſchall ibt up finen egen Halß vnndt Guth ges 
dahn hebben, vnnde be Frunde ſchoͤllen gantz 
vnndt gahr daruan fin, he bob, worhe ibt 


dohe. 
| ; Arti- 
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Articulus Sexagefimus Quartus. 
Van Drowingh vnnd Sueß Soͤckinge. 
Item, ſo jemandt den andern Drowet ſinen 
Halß tho nehmende, edder Hueßſockinge dohn 
wurde, edder ein Meßer in der Mauwen effte 
füß ein vorlegt Gewaͤhre up einem Droge, dat 
bewißlich wehre, de ſchall ſinen Halß an der 
Auerigheit verbracken hebben. 


Articulus Sexageſimus Quintus. 
Van voͤrlegtem Gewehr. 

Item, So ſchall ein jeder, de vörligte Ge: 
wehren edder Kapen, als kleene vnndt grothe 
Foͤhr⸗Roͤhre, lange Spaͤthdegen, lange Heßen 
vnndt lange Brodtmeſſer, dartho ock Rotten, 
Porten edder Jenßere wo fe genoͤmet werden, 
affleggen, onnde nicht gebrucken, noch 6p fick 
finden lathen, woll darauer begrepen werdt, de 
ſchall in F. G. Straff verfallen fin, 

Articulus Sexageſimus Sextus. 
Van Wundinge mit verlegter Wehr. 

Item, ſo jemandt den andern mit vorleg⸗ 
tem Wehre, edder Waapen verwunden wur⸗ 
de, deſuͤluige ſchall thom Halſe gefaͤllet wer: 
den, vnndt dem Hohnen tweefoldig bethern. 


Kk 2 | Arti- 
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^ Articulus Sexagefimus Septimus. 

Van mothwilligen Dothſchlage edder 
; ; Yprtobr. 

Item, fo jemandt einen Dothſchlag moth- 
willig begahn, edder füf dorch Vproͤhr Wun⸗ 
dinge entſtunde in Koͤſten vnnde Kindelbehren 
oth Mothwillen verrichten wurden, deſulue 
ſchall am Liue geſtraffet werden, vnndt thom 
Halße gefellet ſin. : 

Articulus Sexagefimus Odtavus. 


Van vtbtebenoe der Meßer vnndt 
E Tue anheuinge. 

Item, welcker ock ſin Meßer edder Gewehr 
erſt in Kroͤgen edder Gelagen uth thehen wur⸗ 
de, Schaden darmit tho dohende, vnnde ſuͤß 
Kiff vnnde Hader uth Mothwillen anrichten 
wurde, deſuͤlue ſchall in F. G. Herren Straffe 
vnnde Ungnade gefallen ſin. 


Articulus Sexageſimus Nonus. 
Woll ungebehden tho Koͤſt vnnd Kin. 
delbehren geith, ` 

Item, idt ſchall ock nemandt tho Koͤſt edder 
Kindelbehren gahn, be fy denn gefoͤrdert vnndt 
dartho gebehden, woll ſodahnes Deith, ſchall 
idt mit Gewalt gedahn hebben vnnde van der 
Auerigheit ahne Gnade geſtraffet werden. 


rti- 
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Articulus Septuageſimus. 
woll einen thom Dode Koͤfft. 


Item, woll mit ſinem Gelde vnnd Guhde 
einen thom Dode fofft, onnd barauet loff- 
werdig beſchuldiget werdt, kan he fick nicht 
wehren mit Hardes, fo ſchall he fin leuendt 
entbehren. 


Articulus Septuagefimus Primus. 
Van Nothwehr vnndt Mannbothe. 


Item, wenn ein Dodtſchlag underwahrens 
edder uth unumbgenglicker bewißlicher Noth⸗ 
Wehr geſchehen wurde, vnnde darauer vann 
der Auerigheit tho Gnaden genahmen wurde, 
edder wo ſonſt Jemandt uth erheflicken Ohr⸗ 
ſacken by F. G. vnnde der Auerigheit tho Gna⸗ 
den kahmen wurde, deſuͤlue ſchall dem Mann 
na oldem Landt⸗Rechte bethalen vnnde de rech⸗ 
te Eruen de Bothe nehmen vnnde bohren. 


Articulus Septuageſimus Secundus. 


Van Mannbothe eines Doden de Vn⸗ 
echt geweſen is. 1 
Item, fo avert de Mann, de erſchlagen 
i8, vnecht wehre geweſen, ſchall he vor einen 
haluen Mann gebothet werden, vnnde der 
Modder Frunde ſchoͤllen de Bothe boͤhren, 
Kk 3 wur — 
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wurde auerſt de nicht vorhanden fin, ſchall 
de Bothe an de Auerigheit henfallen vnndt 
gelangen. 


Articulus Septuageſimus Tertius. 


Van Bothe twiſchen Vader vnnd 
indern. i 
Item, wenn ein Bader twee, effte mehr 
Soͤhns Hadde, vnndt beeruet wehren, vnnde 
einer daruan erſchlagen wurde, ſo ſchall de 
Vader fo veel van der Bothe Bohren onnde 
hebben, als ein vann den Kindern. : 


Articulus Septuagefimus Quartus. 


Yam Brande. 


Item, woll eines andern Mannes Huf 
afbrennende, vind van finen egen Führe her⸗ 
kehme, deſuͤlue ſchall dat Huß bethalen, na 
frahmer Luͤde Erkenntniß. 


Articulus Septuageſimus Quintus. 


"Dam Mord Brande. 


‚ Item, woll eins andern Mannes Huß, 
Schuͤne, edder Fruͤchte uth Hath anſtickede 
vnndt afbrennde, vnndt mit Rechte auerwerdt, 
de a man verbrennen, 


Arti- 
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Articulus Septuagefimus Sextus. 


Van unehrlicken Bar edder up 
Bothe Boͤthe. 

Item, woll einen Mann ſchloͤge vnnd up 
Bothe Boͤthede, edder unehrlicken auerfiel, de 
ſchall ehrloß weßen, vnnde in den Suen Harz 
den neenen Freden hebben. 


Articulus Septuageſimus Septimus. 
Van Suef, Dick⸗ vnnd Plog Frede. 

Item, ſo iß beleeuet, dat Hueß⸗Frede, Dick⸗ 
Frede, Plog⸗Frede ſchoͤllen geholden werden, 
alß unſere Voͤr⸗Oldern gedahnn hebben by 
Liue vnndt by Gude, woll nu dißen vorbend⸗ 
menden Freden broͤcken vnndt auerwunden 
werdt mit Recht mit Jenigerley Undath in 
dem Harde, dar he idt dehde, vnndt dar Breeffe 
vnndt Bewieß auer queme, woll ehn darna 
huͤßede ebber haͤgede, de ſchall ſo ſchuldig weßen, 
alß de Handtdaͤhdiger. 


Articulus Septuageſimus Octavus. 
Van Dingh⸗Frede. 

Item, wenn einer dem andern in Ding⸗ 
Frede, edder Herren Frede vorwundet, de 
ſchall tho Halße gefaͤllet ſin. 

Kk 4 Arti- 
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Articulus Septuageſimus Nonus. 


Van Ungehorſahm in gehaͤgedem 
Dinge. 


Item, woll ſick hernachmahls in gehege⸗ 
dem Dinge in allen Dingen, wor ſe ſin moͤ⸗ 
gen, ungehorſahm, freuentlich edder Mothwil⸗ 
lig ertöget, jegen dem Staller, Rath, vnndt 
jegen mineß Herren Knechte, deſuͤlue ſchall am 
Halß gefaͤllet ſin. 

Articulus Octuageſimus. 
Woll eines andern Suef inbrickt, vnnd 
darauer geſchlagen wuͤrde. 

Item, woll eines andern Hueß inbrickt 
vnndt mit ſiner Wehr dar he nin faͤlt, vnnde 
darauer Dodt geſchlagen werdt, ſo ſchall 
darauer nicht gerichtet werden, vnndt neene 
Bothe vor ehm gahnn. i 

Articulus Octuagefimus Primus. 
Dan Gewalt fangen. 

Item, woll einen unſchuldig fanget, ebber 
bindet, de ſchall an den Hohnen geuen XL. 
Marck, p onude an de Herrſchope XL. Marck 
derbracken hebben, vnnde voͤrfallen fin; Sot 
ſchall ock Neemandt gefangen vnnde gebunden 
werden, de Pandbahr iß, he hebbe denn den 
Halß verbracken onnde vam Raht dartho ges 
faͤllet. Arti- 
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` Articülus Octuageſimus Secundus. 
Van Vorwundinge vnnd Schläge. 

Item, woll ein Mann edder Fruwe ver⸗ 
wundede ebber ſchlöge blau vnndt blödig, edder 
ſuß duelhandelde, de ſchall der Herſchop be⸗ 
thern, onunde dem Hohnen ock glick. : 

Articulus Octuagefimus Tertius. 
Wenn de Bohn nicht geſtillet. 

Item, wenn de Hohn nicht geſtillet is, ſo 
hefft min Gnaͤdiger Herr fine Brocke na darin, 
wenn ſchon einmahl darudr gedinget iB. 

Articulus Octuageſimus Quartus. 
Van Voͤrwundinge im Gelage. 

Item, ſo in einem Gelage twee edder mehr 
verſammlet ſin, vnnde einer edder mehr alldar 
geſchlagen, effte gewundet wurden, fo ſchoͤl⸗ 
len fe einen Hduetmann edder Handtdaͤhdiger 
uthmacken edder ſe ſchoͤllen allthoglick fhuk 
dig fin, der Herrſchop onnde den Hohn o 
bethern. 

Articulus Oquageſimus Quintus. | 


Van Befredinge der Kirhaue, 
Item, fo ſchöllen alle Kercken vnndt Kerck⸗ 
haffe redlich geholden vnnde wohl befrediget 
e alfo bat neene Vnreinigheit darup - 
Kk 5 gedre⸗ 
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gedreuen, erbe ſuß neen Quick Schape ed- 
der andere Beeſte darup geholden werdenn. 


Articulus Octuageſimus Sextus. 


Van Hader in Keren per Kerck⸗ 
hauen. 

Item, neemandt ſchall in der Kercken ed⸗ 
der up dem Kerckhaue Hadern, Kifften edder 
Schlahn, edder einig Vprohr edder Parlement 
anrichten, ſo Jemandt darbauen Dohn wur⸗ 
de, ſchall in der Auerigheit Brocke verfallen 
fin, onnbe fo dar bloͤdige Wunden entſtahnn, 
ſchall de Handtdaͤhiger tho Halße gefället fin. 

Articulus Octuageſimũs Septimus. 

Van falſchen Tügen. 

Item, woll ein falſch Tuͤgeniße deith, de 
ſchall Mundloß vnndt Ehrloß weßen, der 
Herrſchop ehrem Willen macken, vnndt dem 
Hohnen ſtillen. 

Articulus Octuageſimus Octavus. 


Van vnverſehenem Dode. 

Item, wenn eines Mannes Deenſte edder 
ſuß andere Perſohnen in ehres Wehr des 
Deenſte vnnde Geſchaͤffte, in dem Schlicke na 
Fiſche tho hahlen, edder unverſehenß verdrun⸗ 
ckeden, edder umme quemen, ebber ock in der 

Moͤh⸗ 
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Moͤhlen unverſehenß vann Leuende umme 
quemen, ſo ſchall de Wehrt des Deenſtbaden 
he geweſen, edder in des Geſchaͤften ibt geſche⸗ 
hen iſt, deß Dodes haluen nicht ſchuldig ſin, 
dartho tho antwerden, vnndt werdt be Dode 
up dat water edder ſuß, wo he darin iß hen⸗ 
gekahmen hengelegt, na older hergebrachter 
Gewahnheit vnndt Landt⸗Rechte. 


Articulus Octuageſimus Nonus. 


Van Dammen, Stacken, Zecken, vnnd 
deroglicken. 

Item, welcker Mann mit gewaldiger fre⸗ 
uentlicher Handt, eines andern, Damm, Sta⸗ 
cke, Hecken edder derglicken tho brickt, edder 
in der Schloten werpet, ſchall ſolckes mit vol⸗ 
ler Gewalt gedahn hebben. 


Articulus Nonageſimus. 
Van Fiſch⸗Dicken vnnd Sticken. 


Item, welcker in eines andern upgekleye⸗ 
den Schlothe, edder Fiſch⸗Dicken fiſchet mit 
Garn edder andern Inſtrumenten, ahne 
Wehtent vnnde Willen des Jenigen, dem ſe 
tho gehören, ſchall he idt mit Gewalt gedahn 
hebben, ſo ferne idt by Dage geſchuth, wenn 
idt auerſt by Nacht geſchehen wuͤrde, ſchall 
Ju idt 
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ibt vor Deuerie geholden werden, vnndt ſchall 
mit dem Sticken buthen dackes in dem Schli⸗ 
cke na derſuͤluen voͤrigen Wiege geholden 
werdenn. 


Articulus Nonageſimus Primus. 


Vann Wrage. 

Item, na older Gewahnheit vnndt Landt- 
Rechte ſchall twiſchen dieſen Laͤndern neen 
Wrack weßen, als Schepe, vnndt ander 
Gudt twiſchen den Sduen Harden uth dem 
einen Harde in dat ander, men man ſchall 
dat weddergeuen ſonder Jenigerley Hinder⸗ 
niße edder Schaden. 


Articulus Nonageſimus Secundus. 


Van dem Strohm langs dem Drepe. 

ltem, de Strohm langs dem Dreepe na 
vnndt vann Hufuml ſchoͤllen frie geholden 
werden, alß idt vann Oldings her alle tidt iß 
geholden worden. 


Articulus Nonageſimus Tertius. 
Vann Dick vnnd Damm. 

ó Item, ibt ſchall ock ein jeder fin egen Dick 
mächtig fin tho gebrucken, ennbt tho macken 
nah Notturfft des £anbef. 

Etlicke 
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Etlicke Regeln uth bem eme 
nen Landt: Ret. 7 
I. Regull. 
oll einen Vnſchuldigen fanget effte Bin- 


det, de ſchall dem Hohnen geuen XI. 
Marck, vnde der Herrſchop XI. Marck. 


II. } 
Woll dar eines andern Hueß, Schi, 
Fruchte vnnde derglicken anſticket, edder af⸗ 


brennet, vnnde mit Recht auerwunden Ver 
ſchall men verbrennen. we 


III. 

Item, woll mit ſinem Gelde effte Gude ei⸗ 
nem thom Dode Kofft vnnde darauer beſchul⸗ 
diget werdt, kan he ſick nicht wehren mit Zar⸗ 
des Noͤmbde ſchall he ſin Leuent 1 

IV. TUE 

Ein Knecht van 13. Jahren vnndt eine 
Magdt vann 14. Jahren, moͤgen ehre Erue 
maͤchtig ſin, by wehme ehnen beleuet. 

V. 

Mor twee Perſohnen einmahl ein Tige 
niße gedahn hebben, ibt fo vann wat Sacken, 
de Tuͤgniße ſchall wahr bliuen, emp: het 

geſtadet 


526 Code 


geſtadet werden, idt ſy denn dat idt ehnen bei⸗ 
den Parten behagett. 


VI. 


Item, ein Mann nimpt eine Fruwe tho 
echte, vnndt ſe theelen ein Kindt tho hope, 
vnndt idt werdt gedöfft, leuet ock etlicke Dage 
darna, vnndt ſteruet denn, welcher denn andern 
auerleuet, ſo ſchall man dat Gudt midden 
entwey deelen, (Bet auerſt, dat fe unfruchtbar 
ſin, ſo nimpt ein jeder, wat he gebracht hefft, 
vnnde de Helffte vann dem verworbenen 

Gudern. ) IR 


VII. 


Wenn einer gegrepen worden umme De⸗ 
uerie, ißet weniger als ein Schilling, ſo ſchall 
man ehm nicht hangen, menn ein Ohr afſchnie⸗ 
den, iß auerſt, dat Geſtahlene mehr als ein 
Schilling, fo ſchall be hangen. 

: VIIL. 

Item, woll fick ſcheedet vann finem Wiffe, 
edder dat Wiff ſcheedet vann ehrem Manne, 
welcker auerwunden werdt, dorch des Biſchop⸗ 
pes edder Superintendenten Breeffe, de ſchall 
neen Erue hebben, men ſchall vann dem Gude 
geſcheeden fin, um Horerie willen. 
| IX. Nee- 
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IX. 

Neemandt ſchall ein Vormunder fin, he 
hebbe denn fo veele frie edder egen Gutt dder 
Landt, alß des, da he will Vormunder vor fin, 
dat he ehm kann tho Borge fetten, 5 

X. 55 

Welcker Hueßwehrt fine Gaͤſte fchlöge 
vnndt mit Unrecht auerweldigde, dem Hohne 
ſchall he dreefach bethern. 

Lat f. XI. \ 

Offte einer Begrepen wurde, dat he eines 
andern Schoeff vom Acker in drige, denn 
ſchall men hangen. ' 

XIL 

Offte einer ein Peerdt vorwundede, dar e, 
ner upſitt, ſo ſchall he dat Peerdt bethalen mit 
ein Marck Suͤluers vnndt ſchwehren mit acht 
ſiner negſten Frunden, dat he den Men⸗ 
ſchen vnndt nicht dat Peerdt wolde ſtecken 
vnndt vorwunden. 


XIII. 

Woll in eines andern Hueß inbricket, vnndt 
mit ſiner Wehr darhenn infaͤllt, werdt dar⸗ 
auer Dodt geſchlagen, fo ſchall neene Bothe 
vor ehm gahnn. 

XIV. 
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XIV. 

Woll mit Deuerie begrepen werdt, vnndt 
darauer Dodt geſchlagen, ſo ſchoͤllen ehm de 
Rahtluͤde nicht rechtferdigen v ndt auer ſinen 
Dodt richten. 

XV. 

Woll ein falſch Tuͤgniße deith, de ſchall der 

Herrſchop fo veele geuen als den Hohnen. 


XVI. 


Eine Manns⸗Perſohn van 14. Jahren mag 
ſtahn in Eden vnndt Tuͤgnißen. i 
XVIL 
Woll einen Deeff gript up finen Guͤdern, 


vnndt leth ehn weghangen, fo ſchall de neenen 
Penning dartho leggen, vnndt davor uth 


geuen. 
Ph XVIII. 

Wenn ein Beeſt ſtoͤtte, ebber ein Hundt 
vnndt Peerdt wehre Betſch, vnndt Schaden 
dehde vnndt gedahn hadde, vnndt wuͤrde thor 
Heerde verwilliget vnnde Schaden dede, dat 

ſchall gerecknet werden, als hadde de Herr 
deſuͤluen de Schade mit finer egenen 
Hanndt gedahnn. 
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Des olden Landes Ordenunge 
| vnd Rechte ⸗Bock. 


Geſchreven nach Chrifti Gebordt 1588. 


Van Greven. E 


Amt erfte dat S. F. G. ſchall und will 

hebben in olden Lande twe Greven, eis 
0 nen vp Jennerhalven der Luͤhe, vnd 
den andern vp duͤßer ſiedt der £übe, de S. F. 
G. duͤncket, dar nütteft vnd geſchicket tho iff 
dartho ſcholen geſettet werden, twoͤlff erf 
ſethene Candtſchwaren in den Carſpelen 
vnd Doͤrppen, wor H nuͤtteſt ift, welckern 

2 


+ è 
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S. F. G. Sine Ehrwerdigen Dohm⸗Capit⸗ 
tull ond den gemeinen Erffexen vnd einem 
Idern tho finen Rechten⸗Meyern⸗ Freyheiten, 
ond der Meinheit in dem Lande willen recht⸗ 
fertig fin, mit Eden ſchuͤllen fep verſtricket, 
vnd befüfoen follen bliven, ibt fp den Sacke, 
dat ſe dorch redliche Orſacke effte nodt moͤgen 
afkeſen, edder durch untruwe Handell befun⸗ 
den worden, de men dan in dat hoͤgſte ſtraf⸗ 
fen ſchall; Greven vnd Landtſchwaren nach 
Belevunge der Meinheit ſchallen vnd mögen 
ig andern wedder keſen, de dar Truwe 
tho iß. 


Van Twiepart. 

Wor ock Luͤde im Lande twiſtig weren, 
de moͤgen de Landſchwaren vp eren Karck⸗ 
hoͤfen vordragen, idt ſy den Sacke, dat min 
G. H. Brocke darinne Hebbe, ſcholen de Land⸗ 


ſchwaren nicht handelen buthen wehten der 
Greven vnd Landſchwaren alle. 


Van Gewaldt. 


Effte idt geſchege in Kerckſpelen an Mordt, 
S Roff, waldt effte wolde wun⸗ 
dinge, weme dat Re vnd bejegnet/ 

ſchaͤlen 
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ſchaͤlen de Landtſchwaren mit einer Bekennin⸗ 
ge Darby fordern vnd beſichtigen lathen, vnd 
ſchall dem Greven ſolches ock vorwietlicket 
werden, dat darup na Gelegenheit der Safe 
gerichtet werde. 5 


Van Klagte, 


Welche Mann Pandtbar ond beſeten 
ift, vnd defülveft werde beklaget, den ſchall 
man vorbeden, vnd em de Klage vorholden, 
vnde guͤnnen em de tidt, dat he fick möge 
bereden; went tho dem negſten Gerichte, 
denne tho der Sacke tho antworden, dem 
vnd genog tho dohnde, Oeferſt unbeſeten 
Luͤde nu welckere vp einen flüchtigen Bothe 
fin, vnd mit vndarth offt gefunden worden, 
ſcholen thor Klage Boͤrgen fielen, edder ſuͤl⸗ 
veſt Boͤrge ſyn. 


Van Erffguͤedern. 

Erffliche Guͤedern tho empfangende ſchal 

idt ghan na older Herkunfft, gelick als idt im 
Lande ſitlick iſt geweſen, idt ſy den bywendig 
Gudt, dat hoͤrt thor hoͤgſten Handt, ift bfevft 
in benfüfoen Guͤdern ſchuldt, de ſchall men 
daruth entrichten vnd bethalen. i 
| £l3 Dan ` 
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Van Anclage. 


Welcher Mann beklaget wert, ondt fich 
der Klage mit den Landſchwaren kan entleg⸗ 
gen, deſuͤlbige ſchall entſchuldiget fon, ock 
welcher den andern kan mit den Landſchwaren 
abertuͤgen, ſchall de Wedderparte ne Wehre 
hebben. 


Van Entſchuldigung. 


Wen dar jemandt beklaget edder beſchul⸗ 
diget werdt, vnd deſuͤlveſte möchte edder koͤn⸗ 
te idt mit lofwerdigen Perſohnen Geiſtlichen 
effte mit unberuͤchtigeden frommen Luͤden ſine 
Unſchuld bewieſen, de mag des geneten. 


Van Vorſpracke der Blage. 


Welcher Parte beklaget werden, effte vor 
rechte tho dhonde hedden, den ſchall men ei⸗ 
nen Idern einen Vorſpracken guͤnen, na Kla- 
ge vnd Antword vnd Bewiß fort tho fahren⸗ 
de; Einem fremden Manne, be Wegfertig iff, 
den hall men fünder Vertoch fordern, de des 
begehrende iſt. 


Van 
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Van Gewalt up freyer Strate. 


Welcher Mann dverunnen wardt, de dem 
andern Gewaldt deit, up der freyen Herſtra⸗ 
ten, in finem Hueße, Have vnd Arbelth, de 
ſchall minem gnaͤdigſten Herrn eine Walt bet⸗ 
teren, als 60. Marck Luͤbſch, und denn Kleger 
ſtillen, jedoch beholtlich den Erffexen eres 
17 de wedder Broͤcke. 


Van Dotſchlag. 


Welcher Man de den Dotſchlag deith, de 
nicht heimlich iſt, den Apenbar, de ſchall be⸗ 
hardet vnd angeholden werden, averſt dar de 
füloefte wegkompt, de ſchall im Lande nicht 
geleydet werden; he heffte dan der Freundt⸗ 
ſchafft liek ond Recht gedhan vnd mienem G. 
H. eine Walt, als Soͤſtig Marck gebetert, 
Overſt welcker vorſichtig ein Dotſchlag deith, 
den ſchall men Straffen, als idt ſick nah 
Rechte geböhret, ibt fy dan dat he Nothwehr 
moͤge bewieſen. 


Seimblich Dotſchlag. 


Heimbliche Moͤrders, Kerckenbrechers, 
Rovers, Nodtoͤgers, deve vnd andere Mif- 
. £i 4 deders, 
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deders, ſcholen Greven, onbt Landtſchwaren 
mit der Meinheit verjagen, vnd beharren, 
vnd up dat hochſte richten, na dem Kayſerli⸗ 
chen beſchreben olden Land⸗Rechte, ibt were 
dan, dat ein jeder fine Sacke verklaget hedde, 
ond alfo apentlicken entſecht ynot fendt ge- 
worden were. - 


Dan den Rechte⸗Dagen. 


Die Greffen mit den Landſchwaren, ſchöͤ⸗ 
len des Jahrs veermahl im Lande Richte hol⸗ 
den, als up den Mandagh Michaelis, 
Mandages na Fabiani ond Sebaſtiani 
Mandages na dem Sontage na Paſchen 
geheten Quafimodogeniti , vnd des Yan: 
ot & na Dionyßi, einen Idern Recht rich⸗ 
ten, vnd Rechtes behelffen, welcker Part fid) 
des Rechtes beſchweret, de mag dat ſchelden, 
vor mines Gnaͤdigen Herrn Bottings⸗ 
Recht ondt Ambt Luͤde tho Stade, offt ock 
welche weren Partieſch gefunden, denſuͤlben 
mag he uthwieſen, offte de boͤde, vnd dho ſie⸗ 
nen Eydt dat he nich Partieſchen ſy. 


Rath Tho bruckende. 
Offt welcher Mann vor Gerichte A we 
| er 
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ders wor ſiene Fruͤnde edder Erfen in ſiener 
Sacken Radeswieſe wolle gebrucken, dat 
mag Er brucken mit Geiſtlichen offte Weltli⸗ 
chen, edder Ordel, vndt Deme fine Nodth 
vnd Sacke klagen. 


Buten Landes ſchal Nemandt 

lichten. 

Ock ſchall en Landt⸗Mann den andern 
Hußittende in nene dienſtliche Rechte buten 
Landes des Stiffts then by Pdene einer ge⸗ 
waldt, indehme ehme Recht der wedderfahren 


mag, behalden buten Landes mögen ehres 
Rechtes gebrucken. 


Van Broͤcke. 


Welcher Man in Broͤcke verfallet vnd in 
Gnaden na Gelegenheit ſines Gudes vndt der 
Sacke affſcheden will, deme ſchall man Gnade 
bewieſen, vp dat de Gibe nicht in der Grundt 
verderven werden, vnd ſchoͤlen tho der Behoff 
voͤhlich aff vnd tho kamen, ondt effte be per, ` 
funden Mann nicht gedinget hadde, vor ſinem 
Dode, ondt alfo vorſtorve, deß fchölen fine 
Erven nen Angelt offt Entgeldtuͤß lieden. 


LI Van 


538 Des olden Landes Orbenunge 
Van Wunden vndt Schlegen. 


Welcher Mann dem andern wundet effte 
ſchlege deith in drunckener edder haſtiger Wie⸗ 
fe in Srögen, Högen, Koͤſten, effte Geſellſchop, 
de ſchall minem gnaͤdigen Herren bettern na 
Gelegenheit der Sacke, vnd fines Gudes; ock 
wor de Greven effte Landtſchwaren in Vn⸗ 
willen Jemandt Frede beeden, de ſchall by 
Piene Soͤſtig up geholden ſyn. 


Schuldt halven. 


Effte ein Mann he ſy Geiſtlich oder Welt⸗ 
lich, buten oder Binnen Landes mit weme Wit- 
liecke, Redliecke ſchuldt hedde, denſuͤlvigen 
ſchall de Greve edder welcker darnegſt wahn⸗ 
hafftig ift by ſuͤnnen Schien fon Geldt edder 
Pfandt ſchicken vnd klagloß ſtellen ohne ſie⸗ 
nen Schaden. 


van Beſahte. 


Welcher Mann Hußittende ift, ond will 
tho Rechte ſtahn, aver denſuͤluigen ſchall man 
nene Beſahte effte Thoſchlag dohn, idt ſy 
den, dat he nen Recht wil lieden offte ſchey⸗ 
dinge holden, dhme mag man by E 


- 
= 
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Thoſchlag dhon, ſo lange dat he boͤthe, idt 
fo dan dat he en frommet edder fluͤchtig Mann 
fo, den ſchall man anhelden, vnd men ſchall 
ock in dem Lande Nemandt binnen Stiffts 
offte in den Steden und ehren Borgern tho 
eine wahrende Huß offte rede Guͤedere beſahte 
dhon, de dha ehren tho rechte willen mechtig 
ſyn vndt dartho beſtellende. 


Van Vorbade. 


Welck Mann de vorbaden wert, demſuͤl⸗ 
ven ſchall tho ſeggen ein Landſchwarde tho ſie⸗ 
nem Carſpel negſt by beſethen iſt. 


Van Rekenſchofft. 


De Greven vnd Landſchwaren ſchoͤllen 
des Jahres twe mahl Reckenſchop minem gnaͤ⸗ 
digen Herrn ſiener Fuͤrſtl. Gnaden Ambt⸗Luͤ⸗ 
den dhon binnen Stade, Buxthude oder im 
Lande, wor eme dat bequemeſte iſt, vnd ott 
verantwerden. Weren averſt de Bride fo 
laſtich worden, ſchollen fe nenen Afſchedt ma 
cken buten den Ambten willen. 


Van Segel vnd Breeffen. 


3n fehölfen ock de Landtſchwaren vndt 
d Greven 
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Greven mechtig ſyn, na older Herkunfft von 
Heren Steden vnd Landen Segel vnd Breffe, 
wo bethero gebrucklich to empfangende, vnd 
Antwort tho geven von des Landes wegen, 
ondt Meinheit tho vorbadende, tho des Lanz 
des Behoff, ond na older Herkunfft ehres 
Vordrages mit eren Nabern vnd Fruͤnden, 
binnen Stiffts tho holdende. 


Vorpflichtinge. 


Dat Land ondt Meinheit ſchall in nertho 
kommenden Tyden verbunden ſyn, noch ver⸗ 
pflichtet, tho nener nien Vplegging Dienſtes 
halben, vp dat Se dicke vnd damme holden tho 
Behoff des Landes. 


Van Anſettinge. 


Ock ſchall diefe angeſettede Ordnung 
Prelaten, Guͤedern Maͤnnen, vnd Einem 
Idern, Geiſtlick ondt Weltlick, Edell, on- 
Edell, Staͤden vnd Boͤrgern, Jurisdiction, 
Freyheyde vnd Gerechtigkeit unvorfencklich 
(ien, ock erer Noͤringe ond Wollfahrt uv- 
vorkortet, ſuͤndern einem Idern feines‘ Erbes 
vnd Gutes tho verbeten, 

van 
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Van Egen Luͤden. 


Effte ock egen Luͤde im Land wehren, ſchol⸗ 
len eres egenthoms von den diem unverach⸗ 
tet blieven brocke. 


Van dem Lantfchriver. 


Myn gnaͤdigſter Herr ſchall alle Broͤcke 
hebben, de ſiener Fürftl. Gnaden na dießer 
Sacke tho kamen, ohne Jenigen Affſchlag vnd 
tho Behoff, ſchal der Schriever des Landes 
Mienem gnaͤdigen Herrn [bffte vnd Ede dhon, 
dat he getruwlick will wahren vndt ſchrieven 
alle Brocke vnd Wraͤge de Sine F. G. tho 
kamen. 


Van dem Averachter. 


Welcher Mann einem Averachter hußet 
offte heget, de ſchall in des Averachters ſtede 
minen gnaͤdigen Herrn vorfallen ſin. 


Dan den Zövet üben. 


Alſe den mienem gnaͤdigen Herrn alle 
Brocke thofamen, wo vorgeſchreven, ahne Jes 
nige Affbroͤcke, vnd de druͤdde Pfenning bare 
van, vohrtmehr nicht thorteringe vnd des gi 
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des Behoff vth kuͤmbt, iſt beſpracken vndt tho 
lathen worden, nademe de Greffen vnd Landt⸗ 
ſchwaren eres egenen Arbeites moͤthe, Ver⸗ 
ſuͤmnuͤße lieden, Vnkoſt vnd Theringe dhon, 
Item Dageleiſtunge Holden, Badelohn, Hh: 
deſchop buten Landes ſtahn, dat ſe in denſuͤl⸗ 
ven Jahren, wente in den Achte Dagen Mar- 
tini von dato den gewontlicken hoͤvet ſchatt, 
wo betherto geſchehen, ſchoͤllen vp baͤhren vnd 
entfangen, ond darvon Mienes gnaͤdigen 
Herrn Ambtluͤde in byweſende etlicker geſchick⸗ 
kede oth Stade vnd Buxtehude, vnd von den 
Erffexen, Reckenſchop dohn, vnd was den 
thumlickerwieſe vertheret iſt, ſchallem belegt 
werden, vnd als den fuͤrder angeſtellet, wes 
emme Jahrliches mit Vnplicht vnth den Gi- 
dern, vnd doch von der Meinheit tho baven 
beſchreffenen Behoff ſchall tho getecknet wer: 
den nach gebuͤhrliecker Wieſe. 


Van Settinge der hoͤvet £üoen. 

Welcker betertho hoͤvet Luͤde geweſt ſyn, 
ſchollen vordan, wente in den achte Tagen 
Martini Landtſchwaren blieven, fo lange de 
Reckenſchop geſchehen iſt, alsden mag man 
Ander dartho fetten, welcke nitte dnd beque⸗ 


me dartho ſindt, deſuͤlveſten ſcholen apen vnd 
ſchwe⸗ 
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ſchweren, gelick als dhe andern gethan hebben, 
als darbaven geſegt ift 


Van Dickſchwaren. 


Alß den ock de Dick⸗Rechte vnd Scho⸗ 
winge wente hertho dem Lande vnd Inwoh⸗ 
nern derſuͤlveſten vndrehlicker Wieſe iff vp 
mercklicken Vnkoſt vnd Theringe gelopen, dat 
fülveft tho metigende, ift ock beſpracken vnd 
thogelaten, dat de Dickſchwaren, wenner de 
Schawinge geſchehen iſt, moͤgen davon redli⸗ 
cker Wieſe, tho einer Mahltiedt gahn, vnd 
nicht twe edder dre Dage den Meenheit vp 
ſchaden drincken, welcker ſick des fuͤrder vn⸗ 
dernimbt, deſuͤlvige fhal op finen Buͤdel vnd 
Theringe geſchehen. 


Van Vorbreckninge der Inſahte. 


Offte ock welcke weren im Lande de duͤße 
Anſahte nnb Ordnung dem gemeinen Beſten 
ond der Armoth tho gude mit Belevinge der 
gemeinen Erffexen gemacket, vnd ock alfo tho⸗ 
holdende von der gangen Gemeniheit des 
olden Landes belevet, vorhrecken, vnd nicht 
enthelde, vnd darentgegen Partie vnd Vpſah⸗ 
te makeden, heimlich offte apenbahr, wo dat 

| geſche⸗ 
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gefchege, den mag min gnaͤdiger Herr in dat 


hogeſte Straffen. : 


Beſchludt. 


Dit thor Orkunde vnd thor Kentniße dißer 
vorſchrevene Ordenantie, des olden Landes 
wert min G. H. ſiner Fuͤrſtl. Gnaden, wer⸗ 

thige Dhom⸗Capittull tho Bremen, ock etli⸗ 
cke von dem Prelaten vnd Erfferen vnd ge: 
ſchickkeden der Stede Stade ond Buxtehude, 
Item des Landes Segel mit verſegelen Vor⸗ 
ordnunge offte Ordenantie mede an ond 
| aver geweſen. 
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